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Vorwort. 



In der allg^emeinen Versammlang der schlesischen Gesellschaft für vaterländische Kultar 
vom Januar 1853 ward der Beschluss gefasst, das am 17. December d. J. beyorsto- 
hende fünfzigjährige Jubelfest der Gesellschaft durch Herausgabe einer Denkschrift zu 
feiern. Es schien angemessen, sich hierbei nicht auf eine geschichtliche Darstellung 
ihrer Leistungen und Schicksale in dem angegebenen Zeiträume zu beschränken, son- 
dern damit zugleich die Mittheilung einer Anzahl von Abhandlungen, welche als Bei- 
träge zur Natur- und Geschichtskunde Schlesiens mehr als ein blos gelegenheitliches 
Interesse in Anspruch zu nehmen geeignet wären, zu verbinden. 

Die Unterzeichneten, mit der Redaktion des Ganzen beehrt, können, indem sie 
gegenwärtiges Werk der Oeffentlichkeit ttbergeben, nicht unterlassen, allen den Herren, 
welche dasselbe durch ihre wissenschaftlichen Beiträge zu unterstützen die Güte 
hatten, den ergebensten Dank zu sagen. 

Möge dasselbe geeignet sein, im In- und Auslande das vielfache Wohlwollen und 
die freundliche Anerkennung, welche die Thätigkeit der Gesellschaft bei vielen Gele- 
genheiten erfahren hat, zu befestigen. 

Breslau, den 17. Dezember 1853. 



Die Redaktion der Denkschrift. 

Ooeppert« Kahlert« StemeL 
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Einleilmis* 



Wenn wir die Schicksale und die Wirkungen eines um Forderung sowohl des wisseiisehaft- 
lichea Lebens, als auch anderer gemeinnützigen Zwecke in Schlesien vielfach yerdienten 
Vereines in ihren Grundsiigen darzustellen unternehmen, so liegt die nächste Veranlassung 
hierzu in der Feier seines fünfzigjährigen Bestehens. Der Umstand, dass von allen Perso- 
nen, die an seiner Stiftung Theil hatten, keine, und von den Mitgliedern aus den ersten 
Dezennien seines Bestehens nur wenige noch gegenwärtig am Leben sind, erschwert diese 
Arbeit, und lasst bedauern, dass man nicht bereits vor fünf und zwanzig Jahren etwas mehr 
als einen kurzen Rückblick der Nachwelt überliefert hat; denn Archiv, Registratur und 
Bibliothek enthalten über die erste Hälfte des ganzen nunmehr zu schildernden Zeitraums 
weit unvollständigere Nachrichten, als über die zweite, die aber noch damals aus mündUchen 
Zeugnissen, mehr als geschehen bt, zu ergänzen gewesen wären. Möge man daher mit 
dieser Unzulänglichkeit es entschuldigen, wenn unsere Darstellung hier und da nicht ausfuhr- 
lich genug befunden wird. 

Bevor wir indessen an unsere eigentliche Aufgabe gehen, erscheint es erforderlich, an 
schlesische Ereignisse des vorigen Jahrhunderts, welche späteren Zeiten zum Beispiel ge- 
dient haben, und wenigstens nicht allgemein bekannt sind, zu erinnern. 

Als Friedrich der Grosse dem durch den siebenjährigen Krieg verwüsteten Schlesien 
durch die Errichtung der Generallandschaft (1770) aufzuhelfen beschloss, bediente er sich 
zur Ausführung seines Willens des Justizministers v. Carmer, der, als geistvoller und weit- 
umblickender Staatsmann, sofort erkannte, dass die finanzielle Maassregel allein die National- 
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Wohlfahrt za fordern nicht vermögen werde, sobald nicht Landwirthschaft und alle derselben 
dienenden Wissenschaften, um deren bisherige Resultate man in Schlesien sich fast gar nicht 
bekümmert hatte, einen erneuten Aufschwung nähmen, und daher (1771) durch ein Rund- 
schreiben an sämmtliche Landstände*) eine „patriotische Societät^^ stiftete. Nach 
dem landesherrlich bestätigten Statut (1772) war ihr Zweck; Beförderung des gesammten 
Nahrungsstandes des Landes, sowohl des Landbaues, als des Handels und der Fabriken. 
Sie hatte drei Klassen/], eine ökonomische,:iperkantilische undjpbilosophische, wovon die erste 
I 1 wenigstens sechs Landwirthe aus dem Adel, drei aus dem Bürgerstande und zwei Forst- 
:< beamte, die zweite wenigstens sechs Kaufteute und drei Fabrikkundige, die dritte wenigstens 
^' sechs Gelehrte zählen musste,^^ hatte ordentliche, Ehren- und assocnrte Mitglieder und be- 
stand, als eng mit der Landschaft verbunden, aus der Hauptsocietät in Breslau und aus 
Kreis- und Fürstenthums-Societäten. Ordentliche Versammlungen fanden jeden Monat, 
ausserordentliche nur im Wollmarkt statt ; die beiden Landschaftssyndici führten das Proto- 
koll, den Vorsitz der Generallandschaftspräsident. Bemerkenswerth sind die erforderlichen 
Eigenschaften eines ordentlichen Mitgliedes: besondere Kenntniss und Geschicklichkeit, un- 
tadelhafter Charakter, ächter Patriotismus, auch der Umstand, dass jedes Mitglied sich zur 
Verschwiegenheit über mündliche Beschlüsse verpflichtete, und dass bei besonderem 
Fleisse Ehrenbezeugungen oder sonst passende Belohnungen in Aussicht gestellt wurden. Die 
Zahl ist unbeschränkt. Als Verfasser des ganzen höchst umfangreichen Statuts nennen die 
Akten der Generallandschaft den in der pädagogischen Literatur bekannten Prälaten 
Felbiger. Der Erfolg entsprach indessen, obgleich sich mehr als fünfzig Personen schnell 
anschlössen, der edlen Absicht Carmers keineswegs, indem Trägheit oder auch Parteisucht 
ihm vielfach hemmend in den Weg traten. Als er (1780) als Grosskanzler des Reichs nach 
Berlin ging, ernannte der König zum Präsidenten der patriotischen Gesellschaft den schle- 
sischen Minister von Hoym, unter welchem sie schnell abnahm und sich nach neunzehnjäh- 
rigem Bestehen aufloste (1791). Ein bleibendes Denkmal ihrer Thätigkeit ist die Zeit- 
schrift: „Oekonomische Nachrichten" (zwölf Jahre: 1773 bis 1784, umfassend, Breslau, 
bei W. G. Korn, 4.), welche ein deutliches Bild ihrer Leistungen giebt. Man findet darin 
manches Gute, allerdings sehr verschiedenartige Aufsätze: neben landwirthschaftlichen auch 
Witterungsbeobachtungen, Mortalitätstabellen, technische Versuche und einige staatswissen- 
schaftliche Abbandlungen, worunter eine von Hoym selbst. Zu den thätigsten Mitgliedern 
der Gesellschaft gehörte u. A. Graf Heinrich Matuschka (damals Schlesiens grösster 



*J Die Nachrichten über diese Angelegenheit sind aus Acten der schlesischen Generallandschaft entnommen. 
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Botaniker), Direktor Zeplichal (Mineralog), Magister Born er ( Zoolog ), Rektor 
Scheibel (Mathematiker). Auch ein ,,okonomi8cher Kalender^^ (1786) wurde herausge- 
geben. Ein botanischer Garten wurde angelegt (hinter der noch stehenden St. Salvator- 
kirche am Schweidnitzer Stadtgraben), ein Naturalienkabinett angesammelt, — nichtsdesto- 
weniger fanden alle diese Bemühungen viele Widersacher, die nach Carmers Abreise und 
Graf Ma tusch ka 's Tode sich unumwunden dahin aussprachen, die Gesellschaft sei ganz 
überflüssig. Man kann sich nicht verhehlen, dass der Grund in dem Zuschnitte lag, wonach 
die patriotische Gesellschaft Werkzeug in der Hand der Regierung, und doch zugleich eine 
freie Association sein sollte. Der engere Ausschuss der Landschaft betrachtete sie^ so we- 
nig sie auch kostete , als eine Last. Wenn sich etwas überlebt hat, zerstört es leicht ein 
Zufall; ein solcher trat ein, als der eigensinnige Gouverneur von Breslau, der greise 
Tauenzien, den in den Festungswerken belegenen botanischen Garten plötzlich ohne Wei- 
teres wegnahm (1791). Der engere Ausschuss der Landschaft beschloss nun die Auflo- 
sung der Gesellschaft und schenkte ihre Naturaliensammlung der Liegnitzer Ritterakademie. 
Auch die Kreissocietaten gingen ein, mit Ausnahme der Schweidnitz-Jauerschen, welche noch 
gegenwartig besteht. 

Hatte man das zu Grunde gegangene Institut, so lange es bestand, vielfach bekrittelt, 
ohne C arm er 's weisen Plan richtig zu würdigen, so beklagte man hinterher laut den Unter- 
gang. Namentlich thaten dies alle Freunde der Naturwissenschaft in Breslau^ denen es 
nun, da die Leopoldinische Universität sehr schlecht dotirt war, an allen Hulfsmitteln 
fehlte. Doch erst im 19ten Jahrhunderte dachten sie daran, sich durch freie Association 
zu helfen. 
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I. 

Entstehung der sehlesischen Gesellschaft för vaterländische Kultur. Erste Verfassung. 

Verfall. Wiederbelebung. ' ) 

Chrigtian Heinrich Müller (geb. sa Breslau den 27. Februar 1772, gest. su Warmbrunn den 
14. September 1849 als Direktor des Breslauer Königl. Münsamts und Professor), snerst der theo- 
logischen, dann der juristischen Laufbahn angeh'örig, hatte früh lebhafte Neigung zur Naturwissen- 
schaft empfunden, die er bei oftmals wechselndem Aufenthalte, namentlich in flaUe, unter Berüh- 
rung mit Geistesverwandten, soviel er vermochte, zu befriedigen suchte. In seiner Vaterstadt 
(1802) als Regimentsquartiermeister angestellt, fasste er den Entschluss, die in der Einleitung 
geschilderte aufgelöste patriotische Gesellschaft in ganz anderer Form neu aufzurichten, und lud 
eine Anzahl von Männern, die ihm gleichfalls dazu geneigt schienen, für den 17. Dezember 1803 
in den Saal der sogenannten „kleinen Ressource^^ zu einer Berathung, deren unmittelbares Ergeb- 
niss die Gründung einer Gesellschaft „zur Beförderung der Naturkunde und Industrie 
in Schlesien ^^ war. Es fanden sich nur sechs Personen ein: Bohnisch (Technolog), Wocke 
und Günther (Apotheker), Mendel (Arzt), Schiebel (Kaufmann), Lessing (Münzdirektor). 
Aber diese fiassten Müllers Idee auf und warben viele Andere, so dass am 27. Januar 1804 eine / ^ ^\ 
zahlreichere Versammlung stattfand. Diese berieth die weitere Ausführung unter MüUers Vor- 
sitz. Man kam öfters zusammen, entwarf einen ausführlichen Organisationsplan und legte ihn 
dem dirigirenden Minister von Schlesien, Grafen Hoym, zur Bestätigung vor, die auch unter dem 
22. September 1804 erfolgte. Es darf nicht übersehen werden, dass unter denen, die ihn ver- 
fasst hatten, ein Mann war, der, vielfach namentlich um Schlesiens Topographie längst hochver- 



^) Bei dieser Darstellung habe ich folgende Quellen benutzt: 1) ungedruckte: die im Gesellschafls- 
arcbive aufbewahrten Urkunden, Verträge, Hinisterialrescripte u. s. w. und die Protokolle des Prfisidiums, die 
nur von den ersten dritthalb Jahren fehlen. 2) gedruckte: die B&lletins, Correspondenzblatter und seit 
1825 die regelmfissig fortlaufenden Jahresberichte der Gesellschaft. Die sehlesischen Provinzialblfitter 1804 
und 1805 enthalten über deren erste Wirksamkeit das Wesentlichste. Die biographischen Notizen sind aus 
der letztgenannten Monatschrifl, aus Schummeis „Breslauer Almanach'^ (1801) und bei den nach 1826 gestor- 
benen meistens aus K. G. Nowacks „Schlesischem Schriftsteller-Lexikon^^ (VI Hefte) geschöpft. Der seit 1807 
der Gesellschaft 45 Jahre lang ununterbrochen sich widmende, pflichttreue und geschäftskundige Diener, 
Glftnz, dessen mündliche Angaben manchen Zweifel bitten berichtigen können, starb leider, kurz bevor ich, 
dem Wunsche des Präsidiums gemäss, diese Arbeit übernahm. 

A. K. 



Digitized by 



Google 



dient, Hdjm's nnbeachränktet Vertraaen genoss, aimlidi der Geheime Ctlcalttor Ziminermann 
(geb. SU Brieg 1753, gest zu Breslau als K&nigL Regiemngsratli 1816). Da er zugleich seit 20 
Jahren Mitherausgeber des hauptsichlichsten literarischen Organs, ^^derSchlesischenPronnzialblitter^ 
war« so unterzog sich diese Monatschrift der Förderung der jungen Stiftung aufs Thitigste, 
brachte im Octoberstücke 1804 (S. 355) das ganze Statut der Gesellschaft in die Oeflfentlichkeit, und 
liess demselben allmonatlich weitere Mittheilungen, sogenannte Bftlletin's, folgen, die sich unge- 
mein wirksam zeigten. Folgendes sind die Hauptsitze des Statuts, das indessen zuTorderst aus- 
drQckiich nur als „Projekt^' betrachtet werden will. 

Der allgemeine Zweck ist Erleichterung und Belebung des Studiums der Mathematik und simmtlicher 
Naturwissenschaften in Schlesien, der besondere, jenes Studium mit beständiger Beziehung auf 
das wirkliche Leben und die Bedürfnisse der Provinz zu beleben, Schlesien in natuAistorischer, 
physikalischer und technischer Hinsicht genau kennen zu lernen, und der Unkunde entgegenzu- 
tret^, die in manchen Zweigen der Industrie noch stattfindet Mittel zum Zweck sollen sein: 
Vereinigung der Männer in der Hauptstadt und der ProTinz, die ihn in irgend welcher Beziehung fordern 
können, fortgehende Correspondenz zwischen der Hauptstadt und der Provinz, gegenseitiger Austausch 
der Ideen, Erfahrungen und Experimente. Femer Errichtung einer Bibliothek, einer Naturalien- und 
Modellsammlung, eines physikalischen Kabinets. Die einheimischen Mitglieder zahlen monatlich 
einen Reichsthaler und haben das Recht, täglich das Versammlungszimmer zu besuchen, Jour- 
nale und Bibliothek zu benutzen und in den jeden Freitag stattfindenden allgemeinen Versamm- 
lungen, worin Vorträge gehalten werden sollen, zu erscheinen. Zwölf Vorsteher führen nach der 
Reihe hierbei den Vorsitz. Mitglieder in der Provinz, die regelmässige Arbeiten einsenden 
wollen, sind beitragsfrei. Andere zahlen jährlich sechs Reichsthaler. In einer Jahresversammlung 
werden die Vorsteher, ein Sekretair und Kassirer neugewählt Jeder gebildete Mann kann sich 
zur Aufnahme, worüber die Vorsteher entscheiden, melden, doch soll die Zahl der einheimischen 
(wahrscheinlich wegen beschränkten Raums) auf achtzig festgestellt werden, worunter indessen 
Personen, die einst Mitglieder der 1791 eingegangenen patriotischen Gesellschaft waren, nicht 
mitinbegriffen sein sollen. — Ein angehängtes Arbeitstableau ist sehr umfassend, physikalische 
Geographie, Meteorologie, Geologie, Botanik, Zoologie, gerichtliche Medizin, Technologie, Oeko- 
nomie sind zur Bearbeitung vorgeschlagen.^). 

Wie gross der Anklang dieses Planes gewesen, geht daraus hervor, dass bereits das dritte 
der ausgegebenen „Monatsbülletins^^ einen Zuwachs von siebenzig Mitgliedern, zur Hälfte ausser- 
halb Breslau 8 wohnhaft (solche waren von der Zahlung des Eintrittsgeldes von einem Friedrichs- 



*) Dieser Organisationsplan ist mit fünfzig Namen unterzeichnet: Balluscheck, Böhnisch, Burckardt, 
Claussen, Grakan, Dietrich, Dittrioh, Ebersbach, Graf y. Einsiede!, v. Fehrentheil, Friese, Fischer, Franke, 
Ginther, Hentschel, Heyde, Jongnits, Klingeri, Kurlebaaer, Klose, Kahleri, y. Kraeker, Krag, Krattge, Laabe, 
v. Langwerth, Lessing, Ludwig, Mayer, Mendel, Mogalla, Mttller, Mftller, Oelsner, Fistorius, Graf v. Reichenbach, 
Reiche, v. Röder, Ruppricht, Schiebe!, Spieler, Steinbeck, Wagner, Walpert, Weidler, Weigel, Wiemann, 
Wecke, Zadig, Zimmermann. 
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d'or befreit) und eine Menge von Geschenken an Büchern, technischen Hülftmitteln, anch batrem 
Gelde meldet Aach Ehrenmitglieder wurden schon ernannt, z. B. Hermbstädt in Berlin, 
de Carro in Wien. Die erste Jahresfeier des Stiftungstages ward am 17. Dezember 1804 mit 
Jubel begangen; die wöchentlichen wissenschaftlichen Vorträge, Landwirthschaft, Fabrikwesen, 
Medizin betreffend, wurden regelmässig gehalten und berührten zum Theil Zeitfragen, z. B. den 
thierischen Magnetismus, die Galische Schädellehre; ein wichtiges Feld namentlich eröffnete die 
grosse TheuruDg der Lebensmittel 180^, welche die Gesellschaft zar Herausgabe eines Aufsatzes 
„über das Brotbacken aus erfrorenen Kartoffeln^^ bestimmte, der viel Aufmerksamkeit erweckte. 
Ihr literarisches Material häufte sich bald so sehr, dass sie eine Zeitschrift in zwanglosen Heften 
unter dem Titel: „Verhandlungen der Gesellschaft zur Beförderung u. s. w.^^ herauszugeben be- 
pchloss, deren erstes Heft 1806 erschien. Dabei wuchsen die Bücher- und Naturaliensammlung 
so an, dass die bisher innegehabten Wohnungen: „Stadt Paris ^^ (Weidengasse), „drei Sterne^*' 
(Albrechtsgasse) dem Bedürfnisse nun nicht mehr genügten, und eine grössere auf der Antonien- 
gasse im Itzingerschen Hause belegene bezogen werden musste. 

Diese Fortschritte in der erspriesslichsten Thätigkeit mussten die nähere Aufmerksamkeit des 
Ministers v. Hoym um so mehr erwecken, als in jener Epoche dergleichen in einem gänzlich 
anderen Lichte als jetzt erschien. Man war damals daran gewöhnt, dass in allen Dingen unmit- 
telbares Eingreifen in öffentliche Verhältnisse lediglich den Kgl. Verwaltungsbehörden zustand, deren 
Beschaffenheit aber längst nicht mehr den Forderungen der Zeit entsprach, so dass Bemühungen 
von Privatpersonen, um der grossen Menge von Mängeln, die dem Gemeinwesen fühlbar wurden, 
auf eigene Hand abzuhelfen, obgleich so natürlich, jenen auffielen. Hierzu kam ein anderer wich- 
tigerer Umstand: die damals herkömmlich bestehende Trennung der Stände spaltete die Bewoh- 
ner der Stadt in Gruppen, und war bisher eigentlich nur in einer einzigen Association als beseitigt zu 
betrachten, nämlich in den Freimaurerlogen; auch diese war seit dem weltbekannten Zerbonischen 
Prozesse dem schlesischen Minister etwas verdächtig (wenigstens wurde eine der in Breslau ar- 
beitenden Logen auf drei Jahre [1798 — 1801] geschlossen). Alt geworden, misstrauisch, zwar 
einsichtig genug, um sich den Drang nach Fortschritt im jüngeren Geschlechte nicht zu verheh- 
len, aber dennoch eifersüchtig auf fünf und dreissigjährige Alleinherrschaft, sah v. Hoym Kegun- 
gen des Zeitgeistes in Schlesien, so bescheiden sie immer sein mochten, mit Misstrauen an; er 
hatte die neuentstandene Gesellscliaft auf Zimmermannes Rath bestätigt, und sah dieselbe sich 
schnell so ausbreiten, dass Personen der verschiedensten Stände, Männer des alten Adels, Kauf- 
leute, Gelehrte, Techniker u. s. w. sich in ihr vereinigten; in der vor zwanzig Jahren bestande- 
nen patriotischen Gesellschaft hatte, weil dieselbe eine vom Könige ausgehende und nach dessen 
Befehl verwaltete Verbindung gewesen war, dies nichts Auffälliges gehabt, die von Müller und 
dessen Freunden begründete nahm sich aber heraus, durch sich selbst allein und vom Staate 
unabhängig existiren zu wollen, — dies missfiel dem Minister, der aber seine Meinung in diplo- 
matische Form gehüllt nur Müllern persönlich andeutete, und damit den Wunsch verband, die 
Gesellschaft möge „zur Erlangung grösserer Wirksamkeit und mehr gesicherten Fortdauer sich 
unter Schutz und Direktion der damaligen Kriegs- und Domainenkammer begeben.^' Dahin solle 
Müller wirken, und im Falle des Gelingens solle er Kriegsrath werden und die Stelle eines 
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beständigen Selcretairs dieses Inatitots, mit einem sehr ansehnlichen Jahrgehait auf Lebenslang 
erhalten. ^). Wäre dieser Plan ausgeführt worden^ so würde diese Gesellschaft denselben Weg, 
wie einst die vom Minister Carmer gestiftete genommen haben, doch scheiterte er zunächst am 
Widerstände der leitenden Mitglieder. Wenn Freassen Frieden behalten hätte» so mochte troti- 
dem der in seiner Macht anbeschränkte Minister seinen Willen durchgesetzt haben, aber aner- 
wartete Weltereignisse leiteten seinen Blick auf wichtigere Dinge. Der Krieg von 1806 brach 
aus, die Nachricht von der unglücklichen Schlacht bei Jena setzte Alle in Besorgniss, ohne dass 
man bereits Schlesien oder Insbesondere Breslau unmittelbar gefährdet glaubte; denn die Lang- 
samkeit des damaligen Postrerkehrs trug dazu bei, dass man erst, als das franzosische Heer in 
Dresden war, das Schlimmste ahnte, nämlich dass Schlesien ihm keinen namhaften Widerstand 
werde leisten können. Auch unsere Gesellschaft dachte bei drohender Belagerung auf ihre Sicher- 
heit. Man beschloss (im Protokoll vom 1. November 1806), „zwei schwarze Tafeln mit goldener 
Schrift: Soci^t^ patriotique de la Sil^ie pour encourager rindustrie et les arts^^ anfertigen zu 
lassen, die, falls fremde Truppen die Stadt besetzen sollten, über den Thüren aufzuhängen seien, 
und versprach sich davon Schutz. Die Kasse der Gesellschaft (500 Thlr.) wurde einem Mitgliede 
zur Aufbewahrung anvertraut. 

Die Belagerang der Stadt ging vorüber, ohne der Wohnung und den Sammlungen der Ge- 
sellschaft Schaden zuzufügen. Auch respektirten die fremden Besatzungtruppen dieses Besitz- 
thum. '*^) Aber andere Sorgen drängten sich; zunächst erschütterten die bei den häufigen Durch- 
märschen gesteigerten Ansprüche der „Bequartierungskommission^^ die Gesellschaftskasse, dann sank 
die auf beinahe 200 gestiegene Zahl der Mitglieder in Breslau und der Provinz, bei den alle 
Gemüther füllenden heftigen Besorgnissen, im Laufe des Jahres 1807 auf die Hälfte, und die 
meisten der noch immer treugebliebenen versäumten es, pünktlich ihre versprochenen (Geldbei- 
träge zu leisten, weil sie über dem schweren Drucke der Zeit selbst Mangel litten. Müller 
selbst, der seinen Abschied vom Kriegsminister erbeten , dann bei dem Münzwesen angestellt 
worden, hatte mit der nach Glatz geretteten Königl. Münzprägungsanstalt (sein Schwiegervater Lessing 
war deren Direktor) Breslau verlassen. Die zurückgebliebenen Vorsteher der Gesellschaft wurden 
muthlos, und die gelieferten wissenschaftlichen Vorträge nahmen ab; durch Fleiss und Ausdauer 
zeichnete sich noch L. G. Jungnitz (geb. 1764 bei Jauer, gest. als Canonicus und Professor der 
Astronomie an der Universität 1831) aus, der zu jener Zeit in den mathematischen und physika- 
lischen Wissenschaften den ersten Rang in Schlesien einnahm. Die „Verhandlungen^^ enthalten 
viele Aufsätze von ihm, z. B. über Längen- und Breitebestimmung schlesischer Ortschaften, 
astronomische, physikalische Nachrichten u. s. w. Zimmermann war durch vermehrte andere 
Geschäfte gehemmt, nicht minder viele der sonst Thätigsten. In dieser Lage grifi* einer der 
Mitstifter mit Einsicht und Nachdruck ein und erwarb sich das Verdienst, die Gesellschaft vor 
dem Zerfall bewahrt zu haben, S. G. Reiche (geb. zu Grünberg 1765, gest. in Breslau als 



') Man vergl. Müllers Autobiographie bei Nowack (Heft IV, S. 98). 

*) Malier a. a. 0. S. 99 bemerkt, er habe die Bibliothek und Sammlungen der Gesellschaft bei begin- 
nender Belagerung in Sicherheit gebracht. 
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emeritirter Rektor des Elisabetans 1849), damals Direktor einer Tieibesachten Knaben-Erziehangs- 
anstatt, übernahm ans Müllers Hand das Sekretariat, ein Amt, das von allen die meiste Mühe 
machte. Schon im ersten Ton ihm geführten Protokolle (24. Oktober 1807) werden nothige Er- 
sparungen festgestellt; zunächst, da die umfangreiche Wohnung im Itzingerschen Hause jetzt zu 
theuer war, miethete man eine kleinere im Lübbertschen (Junkernstr. No. 2) für jährlich 
150 Thlr. Neben die bisherigen gedruckten Verhandlungen trat nunmehr ein Correspondenzblatt; 
es sollte ein „populäres^^ Blatt, kein Repertorium der Erfindungen u. s. w. sein, auch durch den 
Buchhandel verbreitet werden, und erschien mit Anfang 1808, doch ohne, was man freilich ge- 
hofft hatte, irgend haaren Vortheil abzuwerfen. Da schlug Reiche andere Mittel vor, nämlich 
durch eine völlige Umgestaltung des Gesellschafts-Statuts den Sinn für deren Zwecke neu zu be- 
leben und durch Herabsetzung des Jahresbeitrags von 12 Thlr. auf 6 mehr Capacltäten zu ge- 
winnen. Er entwickelte diese Vorschläge näher in einer am 18. Dezember 1808 gehaltenen öffent- 
lichen Rede, wozu eine grosse Zuhörerzahl sich einfand, und wobei der Fürst von Anhalt-Pless 
den Vorsitz führte, — und rettete dadurch das Ganze vor dem Zerfalle. Reiche ging in dieser 
Rede von der Ansicht aus, dass nicht nur Genossen spezieller technischer und naturhistorischer 
Bestrebungen, sondern überhaupt Vaterlandsfreunde ins Interesse zu ziehen seien, und sprach mit 
einer allgemein begeisternden Wärme. Er sagte wörtlich:^) „Die ihrem Namen nach auf Beför- 
derung der Naturkunde und Industrie eingeschränkte Gesellschaft wird zu dem allgemeinen Insti- 
tute einer Gesellschaft der Schlesier für ihr Vaterland, an welches alles Geistvolle, jedes treue 
an Vaterland und Regierung festhängende Herz sich anschliesst. Um aber eine sorgfältige Ver- 
folgung einzelner Gegenstände mit der Allgemeinheit der Bestrebungen zu vereinigen, so erwächst 
das harmonische Ganze aus einzelnen kleinen Vereinen, welche sich zu belehrender Unterhaltung 
und zur Untersuchung von Gegenständen aus bestimmten Fächern vierbinden. Was bisher das 
Ganze ausmachte, die Gesellschaft für Naturkunde und Industrie, wird also nur zu einem Theile 
des erweiterten Kreises. Aus ihr selbst gehen vielleicht einzelne Töchterstämme, als für Ento- 
mologie, Botanik, technische Chemie, Oekonomie aus, und neben sie stellen sich Verbindungen 
von Pädagogen, von Freunden der Geschichte, von Rechtsgelehrten, Aerzten und von Männern 
anderer Fächer. Wie, wenn eine Verbindung zur Erforschung der Mittel entstände, wie Armuth 
und Elend der niederen Klassen verhütet, vermindert, gehoben werden könnten? Viele Mitglieder 
werden sich an mehrere der kleinen Verbindungen, viele werden sich an keine anschliessen, 
sondern blosse Theilnehmer am Ganzen sein, jedem ohne Ausnahme aber wird es freistehen, 
allen Versammlungen beizuwohnen, und die Oeffentlichkeit aller Verhandlungen wird sichere 
Bürgschaft für die Unverdächtigkeit der Zwecke jeder Zusammenkunft leisten. Für monatliche 
allgemeine Versammlungen werden diejenigen Aufsätze zurückgelegt werden, die allgemein inter- 
essant sind und keine mühsam zu erwerbende, ins Einzelne gehende Vorkenntnisse voraussetzen. 
So werden Männer von Geist und starkem, festem Willen sich jeder in den Fächern offenbaren, für 
welche sie entschiedenes Talent und Neigunghaben ; sie werden sich gegenseitig entzünden undbegeistern 



^) Diese Rede ist, so viel bekannt, nicht gedruckt worden, aber noch in Haadschrifl bei den Akten. 
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für allgemeines Wohl, die EenntniMe, Beobachtangen und Ideen der Einzelnen werden Gemeingat 
Aller werden; dorch wechBelseitige Hülfaleistongen werden sie sich Anstrengangen, Zeit and Ko- 
sten ersparen; Mannigfaltigkeit der Ansichten wird eine verderbliche Einseitigkeit in der Benr- 
theilang wichtiger Gegenstande verhüten, and siegreich vielleicht wird man die Indolenz Vieler 
bekämpfen, welche ein Grosses than könnten für des Landes Heil/^ 

Wer sähe diesen Worten nicht den Charakter der Zeit an, in welcher sie an eine nach zwei- 
jährigem Dracke anfathmende Bevölkerung gerichtet worden; denn erst wenige Wochen vorher 
hatten die letzten firanzösischen Trappen Breslaa verlassen, war der neue, von den Ansichten 
Stein's und Schamhorst's und ihrer Freunde erfüllte neue Chef der Provinz, Merckel, in seiner 
-Vaterstadt eingetroffen. Man fasste wieder Muth und Hoffnung, wusste zwar, dass noch Opfer 
genug zu bringen sein würden, aber man sah zugleich die preussische Gesetzgebung von einem 
neuen, lebendigen Geiste beseelt. So fiand denn Reiche's Rede die empfänglichsten Gemüther 
und hatte zur Folge, dass sich sofort über fünfzig neue Mitglieder meldeten, viele ältere aber, 
die bereits zum Abgange bereit waren, anderes Sinnes wurden. Man beschloss, eine Constitu- 
tion für die umzugestaltende Gesellschaft zu entwerfen, um sie dem neuen Chef des Cultus in 
Preussen, W. v. Humboldt, nur Genehmigung einzusenden; den Entwurf verfasste Reiche, mit 
Zuziehung von ISfzler^) (gest. als Rektor des Elisabetans 1824), der die Kasse der Gesellschaft 
verwaltete und, ein scharfsinniger Philolog, zu seines Freundes Feuereifer, wo es zweckmässig 
schien, kältere Besonnenheit gesellte. Am 11. März 1809 ging der Entwurf an Humboldt nach 
Königsberg ab ^) und rief eine Correspondenz zwischen diesem und Reiche hervor , die sich in- 
dessen keineswegs über diesen Gegenstand, sondern über Fragen des Unterrichtswesens verbrei- 
tete, immer aber den Beweis liefert, wie lebhaft der schlesische Schulmann das Interesse des 
ausgezeichneten Staatsmannes erregt hatte, lieber jenen Entwurf muss das Ministerium lange 
und genauere Erkundigungen in der Provinz eingezogen haben, denn erst nach 8 Monaten (am 
13. November) erfolgte die königliche Bestätigung (siehe Beilage A.), welche am 6. Dezember in 
Breslau eintraf. Den Grund dieser Zögerung darf man wohl in der damals verbreiteten Neigung, 
geheime Gesellschaften zur Erweckung und Belebung des Widerstandes gegen Frankreich (ähnlich 
dem durch Voigts aktenmässige Darstellung jetzt offen vorliegenden „Tugendbunde^^) zu stiften, 
ohne Weiteres suchen. Die schlesische Gesellschaft hatte zwar (in § 4) den Grundsatz ausge- 
sprochen: „namentlich soll und kann keine einzelne Verbindung aufgenommen und ge- 
duldet werden, die eine politische Tendenz hat und die Schranken ruhiger, friedlicher 
Unterthanen und Weitbürger überschreitet.^^ Reiche jedoch meint (a. a. 0. S. 124), dass gerade dieser 
offene Ausspruch die Behörden Anfangs stutzig gemacht habe; ihm sei es damit völlig Ernst gewesen, 



Vergl. Reiche's Selbstbiographie bei Nowack (Hefl IV, S. 124). 

^) Es gab damals noch kein selbstständiges CuUusministerium , sondern in dem des Innern eine Sektion 
fUr Cultus und öffentliche Erziehung, als deren Chef Humboldt bis zum Juni 1810, wo er Gesandter in Wien 
ward, wirkte. Jene Briefe an Reiche hat K. B. Guhrauer in den Blättern für literarische Unterhaltung 1847 
Nr. 1'20 abdrucken lassen; sie beziehen sich auf Reichet Vorschläge zur Errichtung von Realschnlen und auf 
die Reform der Liegnitzer Ritterakadomie. 
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nur hatte er und seine Freunde freilich den Gedanken bei dem Organisationaplan gehabt, in der 
Gesellschaft für den möglichen Fall, dass Schlesien in Folge Ungewisser politischer Ereignisse in 
verschiedene Departements zerrissen werden könnte, ein Mittel znr Erhaltung des einheitlichen 
Bandes seiner Bewohner zu stiften, lieber die Entfernung aller politischen Diskussionen hat denn 
auch das Präsidium stets gewacht, und hat bei einem später zu erwähnenden Falle dies auch auf 
religiöse Fragen, woran man 1809 noch nicht dachte, ausgedehnt. 

Betrachtet man diese Constitution genauer, so findet sich zunächst ihre Abstammung aus dem 
Statut der Gesellschaft flir Naturkunde und Industrie unverkennbar, wie denn auch das Vorwort 
sagt, dass hier keine neue, sondern nur die alte Gesellschaft in zweckmässigerer Form erscheine, 
dann finden sich die Ideen der erwähnten Reiche*schen Rede oft wörtlich darin wieder. Zweck 
ist: „es sollen viele Männer von Geist, Kenntnissen, Einsichten und Gemeinsinn in Schlesien mit 
einander verbunden werden, die sich zu belehrenden Unterhaltungen, gemeinschaftlichen Unter- 
suchungen wissenschaftlicher und gemeinnütziger Gegenstände vereinen; sie bemiihen sich, die 
Hülfsmittel zu wissenschaftlichen und andern gemeinnützigen Untersuchungen aufzubringen, und 
ein Museum zu stiften, in welchem besonders die der Provinz eigenthümlichen Schätze der 
Literatur, Natur und Kunst möglichst vollständig aufgesammelt werden sollen. Die allgemeine 
Gesellschaft erwächst aus vielen Sectionen, welche sich zu besonderen Zwecken, die jedoch im 
Allgemeinen inbegriffen, nicht darüber hinausgehen dürfen, vereinigen. Die Anzahl der Mitglie- 
der und die Zahl der Sectionen ist unbeschränkt. Jede darf sich eine eigene Verfassung geben, 
ohne den allgemeinen Zweck und die allgemeine Verfassung der Gesellschaft aus den Augen zu 
verlieren, ist bei ihren Versammlungen allen Gesellschafts- Mitgliedern zugänglich, wählt ihren 
eigenen Sekretair, darf aber mit Landesbehörden nicht ohne Genehmigung des Präsidiums corre- 
spondiren. Dieses Präsidium besteht aus fünfzehn, alle zwei Jahre in einer allgemeinen Versamm- 
lung der Gesellschaft durch Stimmenmehrheit gewählten Mitgliedern (Direktoren), die sich unter 
sich constituiren, so zwar, dass sie einen vollziehenden Ausschuss, bestehend aus einem Präses 
und Stellvertreter, Generalsekretair und Stellvertreter, und Kassirer aus ihrer Mitte wählen, muss 
die Sekretaire der Sectionen und Aufseher der Sammlungen zu seinen Conferenzen zuziehen, ent- 
scheidet in allen Angelegenheiten und disponirt über die Fonds in Gemässheit eines zweijährig 
zu entwerfenden Etats. Die in Breslau wohnenden Mitglieder leisten jährlich den Beitrag von 
sechs Thalern (ein Eintrittsgeld von drei Thalern tritt noch beim Empfang des Diploms hinzu) 
und verpflichten sich bei der Aufnahme durch einen Revers auf zwei Jahre. Auswärtige Mitglie- 
der zahlen nur vier Thaler. Bibliothek und Sammlungen sind wöchentlich zweimal zur Benutzung 
geöffnet. Ein Almanach giebt die Tage der allgemeinen und Sectionsversammlungen, die Namen 
aller Mitglieder und Beamten an. Das Wesentlichste der Arbeiten wird gedruckt verbreitet. Er- 
gänzungen und Veränderungen der Constitution sind zwar im Voraus gestattet, doch dem Mini- 
ster des Innern zur Genehmigung vorzulegen, auch können die ersten vier Paragraphen (die den 
allgemeinen Zweck und Entfernung von allen politischen Tendenzen betreffen) niemals geändert 
werden. 

Im Druck erschien diese Constitution zuerst 1810, dann 1812, 1815, 1822, 1845 in neuen 
Ausgaben. In den Ausgaben 1812 und 1815 sind zuerst einige vom Ministerium (s. Beil. B.u. C.) 
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gebilligte Yerinderangen tafgeDommen. Sie stehen in keiner Beziehung inm Wesen des Garnen, 
betreffen s. B. das Recht des Präsidiums, auch Ehrenmitglieder zu ernennen, die Verpflichtung, 
den eisernen Fond der Gesellschaft jährlich zu Termehren, so lange, bis dessen Zinsen die Miethe 
för ein geräumiges Lokal Yollständig decken, die Anstellung eines besonderen Custos für die 
Bibliothek und noch manche Einzelheiten, die aber nur Administrationssachen angehen und eigent- 
lich nicht in das Grundgesetz gehören. 



% 4t. J ■'1 



n. 

Allgemeine Verhältnisse und Wirksamkeit seit 1810. 

So leicht anfanglich die Umwandlung der ersten in die neue Verfassung schien, so veran- 
lasste dieselbe doch heftige Reibungen, deren Motive nicht mehr ganz klar rorllegen; vielleicht 
entsprangen sie aus personlicher Empfindlichkeit, — genug, nicht Allen war die ausgedehntere 
Verfassung, wonach zwar grosseres Ansehen nach Aussen, reichere Entfaltung mannigfacher Kräfte 
möglich war, aber jenes traulichere, mehr ressourcenartige Zusammenleben gefährdet schien, 
gleich willkommen. 

Zunächst wählte die allgemeine Versammlung (27. Dezbr. 1809) die fonfzehn Direktoren, die %/ "«^ 
sofort (im Schles. Provinzialblatt Januar 1810 und im Correspoiidenzblatte) die neue Gestaltung 
bekannt machten^), und sich dann dahin einigten, dass Reiche die Geschäfte des General- 
Sekretairs und Et zier die des Kassirers übernahmen. Von einem Präses auf die ganze Etats- 
zeit wollte man nichts wissen, sondern entschied, wie früher, durch das Loos, wer monatlich 
dieses Amt bekleiden solle. Dies war gegen die Constitution und fand Missbilligung. Die Sec- 
tionsbildung machte Schwierigkeiten; Müller, als Stifter der Gesellschaft, aus Glatz zurückge- 
kehrt und als Rendant bei dem K. Münzamt in Breslau angestellt, hatte die in seiner Abwesen- 
heit vorgenommene Umbildung nicht gern gesehen, doch es sich gefallen lassen, an die Spitze 
der physikalischen Sektion, wie Fuhrmann an die der landwirthschaftlichen, und Friese an 
die der medizinischen zu treten; fand aber nach wenigen Monaten durch nicht mehr bekannte 
Vorfälle sich verletzt, und verlangte, dass die Trennung der Sectionen wieder aufgehoben werde. 
Als dies nicht durchging, erklärte er nebst Friese seinen Austritt aus der Gesellschaft (4. Octbr. 
1810); hat auch wirklich 10 Jahre lang mit ihr geschmollt, und sich erst 1820 nieder ausgesöhnt. 
Das Ereigniss erschütterte beträchlich die bisherige Einigkeit; auch Reiche legte nun sein Amt 



^) Die ersten fünfzehn Direktoren waren: Bönisch (Fabrikant), Et zier (Professor), Fuhrmann (De- 
konom), Friese (Med.-Rath), Günther (Apotheker), Jnngnitz ;Professor), Mendel (Professor), Klose 
(Arzt), Mogalla (Reg-Rath), Oelsner (Commeraienralb), Reiche (Prof.), Rhode (Professor), Schicbel 
(Kaufinann), Wendt (Arzt), Zimmermann (Reg.-Rath). 
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nieder und gab es in die Hände des Mannes, der es dann viemnddreissig Jahre lang mit grossem 
Erfolge verwaltet hat Dr. Johann Wendt (geb. 1777 zu Tost, gest zu Breslau als Geh. Med.- 
Rath 1845) war durch seinen Schwiegerrater, Dr. Rnpp rieht, seiner Zeit Breslaues gesuchte- 
ster Arzt, der unsere Gesellschaft mitgestiftet hatte, derselben zngef^rt worden, und trat in der 
oben erwähnten MiUler'schen Streitigkeit als dessen Gegner auf. Er wies nach, dass, wenn man 
die nur auf dem Papier existirende Verfassung nicht streng befolge, und sie lebendig zu machen 
suche, man sich alter bisherigen Anstrengungen bald würde zu schämen haben. Ebenso that- 
kräftig, als weltklug und in praktischen Geschäften gewandt, fand er im Verfahren bei der Or- 
ganisation nach der vorhandenen Vorschrift und in dem Nachdruck, womit er stets auf das Gesetz 
zurückwies, seine bedeutenden Eigenschaften zu bewähren Gelegenheit; man schöpft aus den 
von seiner Hand geschriebenen Protokollen (das erste vom 13. October 1810, das letzte vom 
28. Juni 1843) die Ueberzeugung, dass er die Beschlüsse nicht blos präcis verzeichnet, sondern 
dass wesentlich er auf sie eingewirkt hat. Musste ihm dieser unmittelbare Einfluss manche 
Gegner zuziehen, so vereinigten sich doch diese zuletzt in der Anerkennung dessen, was er für 
Erhaltung des Ansehns der Gesellschaft leistete, und selbst Reiche (a. a. 0. S. 125) nennt, in- 
dem er jene Streitigkeiten berührt, es ein Glück, dass Wendt damals an seine Stelle getreten 
sei. Den Präsidentenstuhl räumte man aber einstimmig Zimmermann (der kürzlich vom Geh. 
Calculator zum Regierungsrath befördert worden war) ein, als dankbare Anerkennung des Nutzens, 
den er durch seinen langjährigen Einfluss in Schlesien dem MüUer'schen Institute reichlich ver- 
schaiTt hatte. Man muss ihn sehr geliebt haben, denn als erstarb, wurde (*23. Mai 1815) ihm im 
Sitzungssaale eine besondere Trauerfeierlichkeit veranstaltet, wobei seine Büste und ein Sarkophag 
mit der Inschrift: „Praesidi optimo, societas silesiaca patriae cultrix fieri jussit^^ aufgestellt wur- 
den, zahlreiche Mitglieder der Gesellschaft in Trauer erschienen, und eine Rede, ein Nekrolog 
und eine Cantate sein Andenken ehrten. — Ein Siegel der Gesellschaft, eine weihliche Figur mit 
der Umschrift: „naturae et patriae^^^) ward nach Rhode's Entwurf angefertigt 

Wendt's nächste Sorge ging auf die verschiedenen wissenschaftlichen Sammlungen, die im 
Keime begrlfifen, ungeordnet lagen; Dr. Krocker und Ob.-Bergrath Karsten (der die mineralo- 
gische durch Geschenke sehr bereicherte) übernahmen die Aufsicht. Die Bibliothek hatte durch 
einen besonderen Umstand einen höchst werthvollen Kern erhalten. Rektor Seh ei bei, der seit 
einem Menschenalter für Schlesiens grössten Mathematiker und Physiker gegolten, war gestorben, 
und hatte eine ausgesuchte Büchersammlung seines Fachs, wofür die Universität zu Wilna 2000 
Thir. geboten, hinterlassen. Der damals lebendige Gemeingeist bewirkte, dass die an Mitteln 
doch noch arme schlesische Gesellschaft sie zu erwerben vermochte, indem sie Actien zu 25 Thim. 
machte und achtzig Stück derselben unter ihren Mitgliedern absetzte. Der grosste Theil der- 
selben wurde binnen einigen Jahren amortisirt, doch sind viele von den Inhabern geschenkt worden. 
Da nun ein Bibliothekar erforderlich war, übernahm dieses Amt J. G. Kahle rt (geb. zu Breslau 
1756, gest. als emeritirter Professor daselbst 1831), der es bis 1827 verwaltet hat. Sein Biblio- 



*) Ein kleineres, einen Globus darstellend, war als Stempel für die Bftcher lange in Gebrauch, wurde 
aber 1835 durch den noch üblichen einfacheren Bibliothekslempd verdrängt. 
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theksreglement wurde erst später, bei grSBserer Aasdehnun;, amgeänderl. Er drang zugleich dar- 
auf, das« ein Custoa'^) besoldet werde (mit jährlich 80 llilm. 17. Januar 181 1), damit die 
Bibliothek regelmässig benutzt werden könne. Bei der Aufsteilung zeigte sich, dass der Raum 
der Wohnung zu beschränkt war, man miethete also nach zwei Jahren eine grössere im zweiten 
Stock des damals neben dem Oberamtsregierungalianse am Salzringe stehenden Börsenhauses, die 
1813 bezogen ward; dass man hiermit gezögert hatte, geschah, weil man lange gehofft hatte, 
▼om Staate ein Grundstück geschenkt zu erhalten. Der Wunsch, ein eigenes Haus zu besitzen, 
war bereits unter Müller*s Vorritz lebendig geworden. Die Akten reden von vielen BenriUiungen 
und stets vereitelten Aussichten. Schon 1806 war die königl. Schulendeputation nicht abgeneigt, 
die sogenannte „Jesuiterburg^^ (den östlichen Theii des jetzigen Universitätsgebäudes) f&r 3000 
Thlr. an unsere Gesellschaft zu verkaufen, und Jnngnitz unterhandelte noch, als der Krieg aus- 
brach und den Plan zerstörte. Dann gab Minister v. Dohna alle Hoffnung zu einem königlichen 
Geschenke, doch weder bei der Vertheilung der Festungswerke (hier war der Staatsratb v. Massow 
dagegen), noch bei der Vertheilung der eingezogenen Klostergiiter wurde etwas daraus. Wegen 
des ehemaligen Dominikanerklosters (Katharinenstrasse) und Kapuzinerklosters (Karisstrasse) wurde 
(10. August 1811) an Minister Schuckmann unter Berufung auf Dohna s Versprechung geschrieben, 
später wegen einer v. Frankenberg'schen Kurie; dass es ohne Erfolg blieb, hatte seinen Grund 
hauptsächlich in einem wichtigen Ereignisse, woraus mittelbar ganz anderer, jedenfalls sehr 
bedeutender Gewinn gezogen wurde, bei welchem jedoch der Staat seine Breslauischen Grund- 
stficke anderweitig zu bedürfen schien. 

Wir meinen die Vereinigung der Frankfurter Universität mit der von Kaiser Leopold (1703) 
gestifteten Breslauischen (1811). So getheilt im Publikum damals die Ansichten über die Zweck- 
mässigkeit der Maassregel waren, so wird doch niemand läugnen können, dass die wissenschaftlichen 
Hülfsmittel Breslaues dadurch ausserordentlioh vermehrt worden sind. Was Müller und seine 
Nachfolger im Kleinen herzustellen suchten, musste nun des Lehrzweckes wegen aus Staatsmitteln 
beschaffl werden, und kam so allen Freunden des Wissens zu Gute. Zwar hatten in der philoso- 
phischen Fakultät an der Leopoldina so ziemlich über alle ihr zugehörigen Wissenschaften Vor- 
lesungen stattgefunden, aber bei so kümmerlicher Besoldung der Professoren (noch dazu Seitens 
der Zuhörer unentgeltlich) und bei so erbärmlichen Apparaten, dass sie in ihren Resultaten den 
bescheidensten Forderungen nicht genügen konnten ' '). Die Medizin war von der Universität aus- 
geschlossen und wurde in der besonderen anatomischen Anstalt unter Morgenbesser gelehrt, aber 
in einer encyclopädischen Weise, die den mit dem neunzehnten Jahriiunderle erwachenden Drang 



^®) Emil Schumrael (geb. 1785, gest. 1848), um schlesische Naturkunde fleissig bemüht, als Entomologe 
sehr geschätzt. 

^^) Ueber die Geschichte der Leopoldina selbst seit ihrer Verwandlung der Jesuitenanstalt in ein königl. 
Provinzialschuleninstitut ist sehr wenig bekannt. Das Meiste geben die „Ausführlichen Nachrichten über 
Schlesien*', Salzburg 1794, S. 155 ff., ein Buch, wegen dessen sein Verfasser, Kreisphysikus Kau seh, vom 
Minister Hoym (doch nur auf kurze Zeit) nach Spandau geschickt wurde. Hiernach hätten die Professoren nur 
150 bis 200 Thlr. jährliehen Gehalts nebst freier Kost und Wohnuug erhalten. 
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nach Raturwissenschafilicher Erkenntniss nicht mehr befriedigte. Dass sich sowohl Aerzte als 
Natorfrennde alier Art an Mülier's Unternehmen so bereitwillig angeschlossen hatten, lag also in 
einem wirklichen proTinziellen Bedürfniss. Mit der Verlegang der Frankfurter Uniyersitat nach 
Breslau gewann diese Stadt eine ganz andere geistige Physiognomie, und bei vielen in die Augen 
springenden Yortheiien zunächst Stoff zur Reibung zwischen Altem und Neuem. Viele, die zu 
bequem oder auch schon zu alt waren, um dem Neuen Interesse abzugewinnen, sprachen von 
fremdem Dünkel gegenüber alter Gemüthlichkeit) diejenigen nur erkannten das Richtige, welche 
darauf drangen, dass man den Fremden Torurtheilsfrei entgegenkomme und ihnen es erleichtere, 
sich in dem damals, wo Schnellpost und Eisenbahn noch nicht existirten, noch sehr abschlösse- 
nen Schlesien zu acclimatisiren. Wendt und Jungnitz gehörten hierzu; die Gesellschaft für 
Taterländische Cultur war vor Allem das geeignete Mittel, um das Altheimische mit dem fremden 
Zuwachs zu verbinden und die Theorie dem praktischen Leben zuzuführen; die durch Reiche 
ihr gegebene Gestalt erleichterte dies besonders, denn die Sektionsbildung, der Zahl nach unbe- 
schränkt, kam der Forderung der Wissenschaft, über die conversationelle Unterhaltung hinauszu- 
gehen und für speciellere Forschung des Sinn zu öffnen, entgegen. Schnell schloss sieh ein 
grosser Theil.der fremden Gelehrten an; mit dauernder Anhänglichkeit die Physiker Stef- 
fens und Brandes, der Botaniker Link, der Zoologe Gravenhorst, der Oekonomist Weber, 
der Anatom Otto, dann die Germanisten Büsching, van der Hagen, auf kurze Zeit der 
Historiker Wachler, der Geograph Kruse u. A. — Die Wirksamkeit der einzelnen Sektionen 
ward nun von Jahr zu Jahr bedeutender, während das Präsidium, an dessen Spitze 1815 Geh. 
Rath Neumann, 1818 General lieutenant v. Röder, 1820 Baron v. Stein trat, in dem aber 
Wendt als Generalsekretair stets gleichen Einfluss übte, über der nun nach so verschiedenen 
Richtungen auslaufenden Thätigkeit das Ganze zusammenzuhalten wusste. Baron v. Stein (geb. 
1773 zu Weimar, gest. als Generallandschaftrepräsentant zu Breslau 1844) hat dann neben Wendt 
bis zu Beider Tode dem Ganzen vorgestanden. Er war durch Ruhe des Charakters, weltmänni- 
sche Haltung und wohlwollende Gesinnung zur Vermittelung oft aufbrausender Gegensätze ge- 
schickt, ohne durch Ideen selbst zu Unternehmungen anzuregen, und Hess sich dabei die haus- 
hälterische Seite der Verwaltung^ um welche sich zu bekümmern Wendt nicht Zeit hatte, ange- 
legen sein. Es liegt in der Natur der Sache, dass das Wesentlichste, was hinfort geschah, durch 
die speciellere Thätigkeit der Sektionen gedieh; wir müssen daher, um das Gesammtbild nicht zu 
verwirren, von denselben, die zum grössten Theii noch bestehen, zum kleineren wieder einge- 
gangen sind, in einem besonderen Artikel, im nächsten Abschnitte dieser Darstellung handeln, und 
uns hier nur auf das beschränken, was auf die ganze Gesellschaft zurückwirkte. Insbesondere waren 
bald die öffentlichen Behörden, die RegierungscoUegien zu Breslau und Reichenbach, die Magi- 
strate auf einen Verein, der so viele irgendwie Sachverständige in sich schloss, aufmerksam, daher 
die Akten eine grosse Menge von Anfragen, Requisitionen bei den verschiedensten aufkeimenden 
zweifelhaften Fragen enthalten, die dann den betreffenden Sektionen zugeschrieben und dort erledigt 
zurückbeantworte^ wurden. Es mag nur beispielsweise eine Anzahl derselben nach Inhalt und Datum 
hier stehen: Den 7. Juni 1811: Was von dem Gerüchte vom Stillstehen des Zackenflusses zu 
halten sei? — 9. November 1811: Ist die Fabrikation von Zucker aus Runkelrüben empfehlena- 
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weKb? — 7. Janour 1812: Ob eine gewisse Art der Tabakspflanie in Sehlesien Yortkemmen 
werde? — 35. Sept 1813: Mitld sar RanpenTertilgHo; sind Tonnschlagen. — 13. Januar 1814: 
VorsdUage sind in liefern, wie die Wittwen der Invaliden von Landwehr nnd Landstorni am 
Zweckmässigsten in versorgen sind? — 13. Jani 1816: Die CkseHschaft soll einen Redakteur für 
den Schlesischen Qoartkalender vorschlagen. — 38. Mai 1817: Was man von der Zweckmässig- 
keit der Strassenbeleachtnng dorch Chis halte? — 33. Octbr. 1817: Gataehten über* Gewinnung 
von Knochengallert mittelst Salzsäure wird verlangt. — 7. Nov. 1818: Desgleichen über Zweck* 
mässigkeit der viel&ch empfohlenen Sonntags- und Feieriagssdinlen? — 13. Mai 1819: Ein Gut- 
achten über Samenkartoffeln. — II. Juni 1836: Desgleichen über die (Siristianische Flachsbrech- 
maschine. — 5. Mai 1838: Desgleichen über das Modell der Biücherstitue in Breslau. — 13. Oct. 
1837: Desgleichen über Einrichtnng einer neuen Kunstschnle in Breslau. — Gegenstände, deren 
Erortenmg einen weiteren Gesichtskreis gestatteten, wurden voraugsweise snm Inhalte der Vor- 
träge in monatlich abgehaltenen allgemeinen Yersammhingen gewählt, welche nngemein viel inr 
Meenentwickelung in einer bisher so abgeschlossenen Stadt beigetragen haben. Denn wenn man 
das öffentliche Leben derselben, wie es sich in d^r noch verliegenden Literatur und in Zeug- 
nissen älterer Männer ausprägt, selbst aus der dem Begeistemngsfahr 1813 nächstfolgenden Zeit 
betrachtet, so sieht man deutlich seine EJingeschränktbett, dertvfolge Alles, was die engen Gren- 
sen eines Klubbs, Kränzchens, einer Coterie überschritt, mit einem gewissen Staunen betrachtet 
wurde. Eine öffentliche Rede, oder gar ein gedrucktes Blatt galten noch für sehr beaditens- 
werth in einer Zeit, wo nur dreimal in der Woche ein dürftiges Zeitnngsblatt unter strenger 
Censur erschien, und einige schönwissenschafUiche Wochenblättchen von öffentlichen Dingen nichts 
als Theater oder Concerte besprechen durften. Die Tumstreitigk^en, die unter den Universi- 
tätslehrern ausbrechende Spaltung, ein heftiger Brochurenkampf wirkten dann überall anfügend, 
nnd würden sich auch in unsere Gesellschaft eingeschlichen haben, wenn sie nicht hier durch 
eine einzige Scene für immer beseitigt worden wären. In der allgemeinen Versammlung vom 
3L Januar 1817 kam es nämlich zwischen zwei Gegnern, dem LiteraHiistorlker Wachler nnd 
dem Theologen Scheibe! (dem Stifter der altlutherischen Gemeinden in Schlesien), die zufällig 
Beide Vorträge zu halten hatten, zu einem, gesellschaftliche Formen f^zHch überschreitenden 
Streite. Dergleichen sich wiederholen zu lassen, wäre bedenklich gewesen; dass die beiden Strei- 
tenden aus der Gesellschaft schieden, war die natürliche Folge, aber für die Zukunft wurde auf 
den Betrieb von Wendt und Steffens beschlossen (4. Febr. 1817), dass über dem Gesetze „reli- 
giöse und politische Fragen von den Zusammenkünften entfernt zu halten^^ gewacht, und über- 
haupt Discussionen in den allgemeinen Versammlungen nicht geduldet werden sollten. Es darf 
niaht übersdien werden, dass in jener Zeit die Empfindlichkeit für öffentliche Äensserungen, 
well man eben so ungemein wenig öffentliches Leben besass, einen sehr hohen Grad selbst bei 
bedeutenden Männern erreichte. So z. B. nahm der berühmte Verfasser der Geschichte des 
Freussischen Staats, Man so, es so übel, dass der General von Röder den Fürsten Hohenlohe 
gegen verschiedene ihm wegen der Prenzlauer Capitulation gemachte Vorwürfe aus eigener Er- 
fahrung in einer Vorlesung vertheidigte, dass er der Gesellschaft, deren Ehrenmitglied er war, 
bis an seinen Tod fem blieb. Maaebe dieser öffeallidien Vorlesongen hatten aber auch ehien 
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rieh schiiell bewährenden praktischen Nutien. So regte 'Reiche durch einen Vortrag im Früh- 
jahr 1818 den Gedanken an, jährlich achleaiache Erseognisae der Knnat, des Gewerbes und der 
Natar öffentlich aoszosteiien. Ohnedies stand in der Constitution, dass jährlich zur Wollmarkt- 
zeit öffentliche Sitzungen zur Belehrung der Landwirthe stattfinden sollten, woraus aber 
nicht viel geworden war. Jener Gedanke aber wurde mit Glück ausgeführt. Der Saal der Ge- 
sellschaft wurde für den 2., 3. und 4. Juni 1818 zu einer solchen Ausstellung eingeräumt. Jeder- 
mann hatte für 2^ Silbergroschen Zutritt; so nahm man 230 Thlr. ein, die man unverkürzt der 
Stadtarmendirektion schenkte. Man muss sich über das Resultat wundern, denn, was man dem 
Publikum zu bieten wagte, wie dürftig war es! Kunst und Industrie standen noch sehr tief. Der 
Katalog zeigt 124 Nummern, darunter einige landwirthschaftliche Modelle, sehr wenige gewerb- 
liche Artikel, Stickereien, viele Kreidezeichnungen, auch eine kleine Zahl von Oelgemäiden, wo- 
bei sich der Dilettantismus vordrängte; fast alle letztere waren Copien, nur etwa drei oder vier 
sogenannte Originale. Und doch fand man die Sache allerliebst, und doch regte das Unternehmen 
80 mächtig an, dass es der Ausgangspunkt für die lange Reihe der nachgefolgten glänzenden 
Breslauischen Kunstausstellungen wurde. Es war durch den bescheideneu Anfang manches für 
unüberwindlich gehaltene Vorurtheil widerlegt worden. Man beschloss, das Werk zu wieder- 
holen, die Einnahme künftig selbst zu behalten und zur Unterstützung von Künstiem oder Ge- 
werbetreibenden zu verwenden ' ^). Da jedoch sich zum Zwecke des Betriebs eine eigene Sektion 
bildete, so müssen wir weitere Auskunft auf den nächsten Abschnitt versparen. Hier nur noch 
so viel, dass die Beschränkheit des Wohnungsraums fühlbar geworden war, und es in den nächst- 
folgenden Jahren noch mehr wurde. Da trat ein unerwarteter Umstand ein, dass nämlich das 
alte Borsenhaus eingerissen und mit Hinzunahme eines bedeutenden Nachbargrundstücks neu ge- 
baut werden sollte. Unsere Gesellschaft war also genothigt, auf zwei Jahre eine Wohnung (im 
Hause Sandstrasse No. 1) zu beziehen (1822 bis 1824), worin sie sehr beengt wurde; that aber 
zugleich Schritte, um im neuen, grosseren B5rsenhause das zweite Stockwerk sich im Voraus zu 
sichern. Da die stets wachsenden Konstausstellungen besondere Berücksichtigung verdienten, so 
wurde Baurath Langhans in das Interesse gezogen, der bei der Disposition des umfangreichen 
Baumes durch Einrichtung mehrerer Säle auf dies Bedürfhiss besondere Bücksiebt nahm. Ostern 
1825 wurde das neue Haus bezogen. Hier ergab sich zugleich der wesentliche Vortheii, weit 
grosseren Raum zur Aufstellung der Bibliothek und der verschiedenen Sanunlungen zu erhalten, 



^*) Mit welchen Hindernissen die Unternehmer zu kfimpfen hatten, geht am deutlichsten aus einem aus- 
führlichen Bericht des Präses, General v. Röder (Correspondenz der schles. GesellschafI f&r vaterl. CuHor, 
Breslau bei W. 6. Korn 1820, S. 148) hervor: „Der Hauptgegenstand, den wir im Auge haben, ist das Ge- 
werbe, wir werden nicht ermüden, dafikr zu Ihun, was wir vermögen, und gehen auch nicht die Hoffnung 
auf, uns hierin kOnftig mehr als bisher unterstützt zu sehen, und dadurch manche Schmähungen widerlegen 
zu können, die sich nur nach dem Schein urthellende Fremde über den Zustand der Fabriken Schlesiens und 
Ober den Geist von dessen Handelstande erlauben/^ — Aus der Rede geht femer hervor, dass der Kronprinz 
(jetzt regierende König) bei seiner Anwesenheit in Breslau die Ausstellung (1819) sah und belobigte. — Den 
ScMnss bildet eine höchst erbitterte Vertheidigung gegen „anonyme Rezensenten, die kenntniss- und gesin- 
nungslos das vaterlindisehe Unternehmen durch ihre Phrasen heral^setien wollen^^ — 
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abgesehen •davon, dass noch bei manchen ansaerordentliehen Gelegenheiten derselbe su Statten 
kam. Denn nach Innen und Ansäen war die Gesellscbaft gewachsen und hatte sich anch ansser- 
halb Schlesien g&nstigen Rof erworben. 

Es war dies grossentheiis Folge ihrer literarischen Thätigkeit gewesen. Schon in den Jah- j - ' 
ren 1806 bis 1810 hatte sie dieselbe mit drei Bänden unter dem Titel : „Vertiandiangen der Gesell- 
schaft für Natorkunde und Industrie Schlesiens^^ (Breslau, gedruckt bei Grass und Barth), die in 
der Jenaer Literaturzeitung 1807 Nr. 141, der Leipziger Nr. 79 und der Halüschen Nr. 294 
mit grossem Lobe begrüsst worden, eröffnet ^^). Doch war man seit 1810 bis 1816 zu einem ^ 
sogenannten „Correspondenzblatte^^ übergegangen, wovon in grossen Zwischenräumen eine Reihe 
von Heften (in Quart), sechs Bände bildend, erschienen, das ein populäres Blatt sein sollte, aber 
in der That sehr geringe Verbreitung fand. Dann war durch Prof. Busch in g's Anregung (1819) 
dieses Blatt in TÖUig veränderter Gestalt neu belebt worden. Unter dem Titel: „Correspondenz 
der Schles. Gesellschaft für vaterl. Cultur^' erschienen 1819 vier Oktavhefte, die einen Band bil- 
den (vom Jahrgänge 1820 nur das erste Heft). Büsching, als Redakteur, sorgte für Verbreitung 
und Hess es nicht an Mühe fehlen. Man hatte eine Erweiterung der Constitution getroffen, in- 
dem man eine neue Rubrik: „Correspondirende Mitgliedern^ einführte; und zu solchen na- 
mentlich Personen in Schlesien ernannte, von denen man literarische Mitdieilungen erwartete 
(wie dies ja schon im Müller*schen ersten Statut vorgesehen war, der die auswärtigen Mitglieder 
in zahlende und arbeitende eingetheilt hatte). Büsching jedoch ging von falschem Gesichts- 
punkte aus; er gab an Antiquitäten zu nel, für Naturkunde wenig, für Medizin fast nichts; genug, 
die Herausgabe kostete viel Geld, ohne Jemand zu befriedigen, obgleich manche, noch jetzt 
brauchbare Mittheilungen in jenen Heften enthalten sind. Er hofiie, mit der periodischen Schrift 
einen ähnlichen Erfolg, wie ihn die (gegen 3000 Exemplare absetzenden) Streif sehen Provinzial- 
blätter genossen, zu erreichen, übersah aber, dass die Verlagshandlung ein Interesse dabei hatte, 
die Concurrentin nicht aufkommen zu lassen; die Einzelhefte der Correspondenz (zu 10 Sgr.) 
fanden wenige Käufer. Im zweiten Jahrgange schon musste man die Auflage auf die Hälfte (auf 
350 Exemplare) herabsetzen und kam endlich zum Entschlüsse, die Sache aufirageben und all- 
mälig wieder zur ursprünglichen Art der Mittheilung der Arbeiten zurückzukehren, nämlich zu 
der der Verhandlungen der Gesellschaft, nur mit der Maasgabe, dass dieselbe jährlich und regel- 
mässig, nicht auf buchhändlerische Spekulation berechnet, erfolge. Die Ausführung zog sich hin, 



^') Jene „Verhandlnngen^^ sind bereits eine^wahre literarische Seltenheit geworden, weil sie wohl auch 
nur in kleiner Auflage erschienen sein mögen. Die bedeutendsten darin enthaltenen Abhandlungen sind: 
Jungnitz: Ueber den Erfolg der im Jahre 1805 auf der Schneekoppe abgebrannten und beobachten Blick- 
feuer. — Hallmann: Ueber das geognostische Verhalten des Glfizer Gebirges. — Jungnits: Ueber Wir- 
kung des Blitzes am Breslaoer Universitfitsgebaude am 16. August 1804. — Fuhrmann: Ueber schlesische 
Bienenzucht. — Fischer: Geschichte des Seidenbaues In Schlesien. — Zimmermann: Ueber die Butter. — 
Schramm: Nachricht Yon einem Raupenschnee. — Friese: Ueber die Arracadia. — Bönisch: Ueber das 
Bierbrauen der Englinder. Die letzte Abhandlung erregte so riel Aufsehen, dass eine besondere Ausgabe 
davon in den Buchhandel kam. 
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bis man die neue gröatere und würdigere Wohnung eingenommen hatte. 1825 erschien der erste 
dieser Jahresberichte f&r das Jahr 1824, womit dann jährlich bis auf die Gegenwart fortgefahren 
worden ist^^). Zwischen 1820 und 1824 erschienen regelmässige Bulletins über die fortge- 
setzte Thätigkeit in der nenen Breslaner Zeitung von C. Schall, die aber aufhorten, sobald jene 
selbstständigen Jahresberichte, wodurch die Gesellschaft sich auswärtigen Akademien ähnlicher 
machte, ins Leben getreten waren. 

In der That war die Aufmerksamkeit des Auslandes schon durch das „Correspondenzblatt^^ 
auf die schlesische Gesellschaft und deren Bemühungen hingelenkt worden. 1819 näherte sich 
ihr der erste auswärtige ähnliche Verein, die „Erfurter Akademie gemeinnütziger Wissenschaften^** 
durch Schriftenwechsel, und dieser folgten schnell hierin mehrere andere; die in der Constitution 
gegebene Befugniss, auch Ehrenmitglieder zu ernennen, schon seit 1816 benutzt, hatte gleichfalls 
da^ beigetragen. Der preussische Cultusminister von Altenstein (1818), der sich die Pflege 
der Wissenschaft im ganzen Staate eifrig angelegen sein liess und das Naturstudium mit persön- 
licher Vorliebe förderte, bethätigte seine Gunst häufig, zunächst dadurch, dass auf seine Empfeh- 
lung die Gesellschaft (23. Juni 1823) Fortofreiheit für Briefe in naturwissenschaftlichen Sachen 
und (29. Februar 1824)f ür Sachen der Abtheilung für Kunst und Alterthum erhielt (s. Beilage 
D. und E.). Letztere nebst einer für Geographie und Geschichte und einer für Pädagogik bilde- 
ten seit 1819 gleichsam die historisch - philosophische, dagegen die älteren Sektionen für allge- 
meine Naturkunde, Oekonomie, Medizin eine besondei^e Klasse des Ganzen. Es hatte sich die 
Aehnlichkeit mit herkömmlichem akademischen Zuschnitt Ton selbst gemacht; der ursprüngliche 
mehr patriarchalische Charakter; wonach freie gesellige Zusammenkünfte bei bescheidenen Genüssen 
den Mitgliedern Erholung gewährt hatten, war indessen darüber verschwunden. Auch missglück- 
ten gänzlich die Versuche, ihn wieder zu beleben, indem man z. B. nach den allgemeinen Ver- 
sammlungen ESrfrischungen darzureichen und geselliges Gespräch zu fördern, sich angelegen sein 
lless. Das wissenschaCtUche Band konnte den aus der ersten Periode stanmienden Mitgliedern 
nun einmal das persönliche Band nicht ersetzen. Engere specielle Verbindungen zweigten sich 
aber aus den bestehenden sechs Sektionen ab, für Entomologie 1820, für Botanik 1824, für 
Technologie 1826; sie wurden durch jährliche Zuschüsse aus der allgemeinen Kasse gefördert; 
die letztgenannte Sektion noch besonders durch die K. Ministerien, welche sie durch Ggeldbe- 
willigungen unterstützten« 

So kam das Fest fünfondzwanzigj ährigen Bestehens des Instituts heran. Das Festmahl 
(17. Decbr. 1828) sah noch viele der oben namentlich angeführten fünfzig Mitglieder vom Jahre 
1804, — auch der Stifter, Müller, der, durch Steffens bewogen, sich längst wieder ausgesöhnt 



^^) Der genaue Titel ist: „Uebersicht der Arbeiten und Verindenuigen der Schles. Gesellschaft f. vaterl. 
Cultnr im Jahre 1824^^ Da nun auf dem Titelblatte die Jahreszahl des. Drucks: Breslau 1825, vermerkt ist, 
und in den folgenden Jahrgängen dies auch beobachtet wurde, so ist häufig bei wissenschaftlichen Gitaten ein 
Irrthum veranlasst worden, indem auf das Dmckjahr Besag genommen ward. Erst im Jahre 1861 wurde dem 
üebelstande abgeholfen, indem nun der Titel: „Ächtundswanzigster Jahresbericht u. s. w. das Jahr 1860 be- 
treffend^^ keinen solchen Irrthum mehr möglich macht. ^ . ^ .; 
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hatte, nahm daran Theil, nm sich aber bald nachher (a. d. folg. Absehnitt) ganz znrückzasiehen. 
— Der Umachwnng, den Gedanke und Sitte in dem abgelaufenen Zeitraum erfahren, namentlich 
die durch die Philosophie hervorgebrachte Revolution in der Naturwissenschaft, die Erhebung und 
Stärkung deutschen Selbstgefühls, das allmähliche Verschwinden der provinziellen Grenzen in 
Schlesiens geistigem Leben, Alles dies ward in Rede und Gregenrede mit Begeistemng entwickelt. 
Das Fest war der lebendige Ausdruck eines wahren und reinen Patriotismns, die dabei sassen^ 
hatten einen ereignissreichen Zeitraum zusammen durchlebt. Von dem Konigl. Ministerium wurde 
abermals Hofhung auf Schenkung eines Grundstücks gemacht, die sich aber eben so wenig al6 
frühere erfüllt haben« 

In der zweiten Hälfte der Dauer unserer Gesellschaft zeigte sich vermehrtes Streben, nach 
Aussen zu wirken und liess die Frucht mancher früheren Saat erscheinen. Wenn im Herbst 1826 
schon Göthe, der die Ehrenmitgliedschaft dankbar angenomm'en, zu dem Präses, v. Stein, ihm 
von Jugend auf befreundet, bei dessen Besuche in Weimar gesagt hatte: „ihm sei kein gemein- 
nütziger Verein bekannt, wo mit solcher Ausdauer und mit solchem Erfolge so mannigfache Zwecke 
verfolgt MTürden, wie es wiriüich in der schles. Gesellschaft f. vaterL Kultur geschehe^S so durfte 
dies wohl für mehr als eine verbindliche Aeusserung gelten. Ihre glückliche Organisation machte 
es ihr möglich, bei vielen gemeinnützigen Dingen den Anstoss zum Handeln zu geben, und wenn 
auch, um bei Jenem früheren Gleichnisse au verweileo, manche herangereifte Frucht vom Baume 
abfiel, so konnte dies bei denen, die sie genossen, immer nicht das Gefühl der Dankbarkeit ver- 
löschen. So entstand z. B. ein selbstständiger „Schles. Kunstverein^^ (nach dem Muster des Säch- 
sischen), ein besonderer „BresUmer Gewerbeverein^S ein „Verein für schlesische Geschichte^S 
Auch die Zahl der Sektionen vermehrte sich: 1830 entstand eine für Theorie der Musik, 1834 
eine für die Sudetenkunde. Durch die in den speziellen Arbeiten der Sektionen dem (Jesammt- 
vermögen zugefübrte Bereicherung an Büchern, Instrumenten u. s. w. war (1835) abermals eine 
Erweiterung der Wohnungsräurae bedingt, die auch schon desshalb unerlässUch war, weil die 
Kunstausstellungen jährlich immer umfangreicher wurden; sie ward dadurch möglich, dass der 
nördliche, aus einer besonderen Zimmerreihe bestehende Flügel des Hauses zugemiethet vnirde. 
Durch zahlreiche Ankäufe von Gemälden, durch die Königl. Bewilligung der von dem Hofrath 
Bach hinterlassenen Bildersammlung (1830) und einer Anzahl von Doubletten aus dem Berliner 
Museum (1836; wurde den grösseren Sälen passender Schmuck. ^^). Von den früher zahlreich 
angesammelten Naturalien wurden manche, deren Unvollständigkeit fühlbar war, an andere öffent- 
liche Institute, namentUlich ausgestopfte Vögel und anatomische Präparate, an die betrefüchen 
Sammlungen der Universität abgegeben, das mineralogische, entomologische, botanhche physikaä- 
sche Kabkiet aber vermehrt 

Am bedeutendsten war das Wachsthum der Bibliothek, deren erste Ordnung, wie sie Kahl er t 
(f 1831) schon 1811 getroffen hatte, durchaus nicht mehr genügen konnte. Geschenke Sei- 



*0 Die Bsdi'sche sowohl, als die Dooblettensammlang sind Übrigens Königl. Eigenlhum geblieben und 
„QeseltochafI Utar vaterl. Koltar^ nur Überwiesen. 
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tens der Staatsbehörden und vieler Gelehrten, namentlich der aich stets vermehrende jahrliche 
Zugang der Schriften gelehrter Gesellschaften sowohl Deutschlands, als Hollands, Frankreichs, der 
Schweiz, Englands u. s. w., endlich das Yermächtniss einer bedentenden Sammlung von vortreff- 
lichen, nur Schlesien betreffenden Werken durch Syndikus Ludwig (1832) machten eine Reor- 
ganisation nöthig, die Prof. Hoff mann (von Fallersleben) 1835 dahin traf, dass er das Ganze 
in zwei Theile, eine allgemeine und eine schlesische Bibliothek, in verschiedenen Räumen zu theilen 
vorschlug. Die erste, nach einem Plane des Prof. Unterholzner, die letzte nach Hoffmann's 
und Geyder's Plane geordnet, konnte nun leichter als früher benutzt werden. Durch die Stif- 
tung der besonderen schlesischen Bibliothek, die später noch sehr bereichert worden ist, hat 
Hoffmann sich ein bleibendes Verdienst erworben. Sie enthält manche Seltenheit und bietet Ge- 
legenheit, manches historische Andenken, das der Leichtsinn sonst zerstören würde, zu bewahren. 
Nach seinem Abgange von Breslau führte Prof. Jak ob i, seit dessen Tode (1848) der zweite 
General-Sekretair die Aufsicht An Schummeis Stelle trat ein sehr tüchtiger Custos, Letzner. 

Die im Jahre 1833 in Breslau stattfindende Versammlang deutscher Naturforscher und Aerzte 
darf als ein Ereigniss, wodurch auch unsere Gesellschaft mit dem Auslande in engere Berührung 
kam, hier nicht unerwähnt bleiben, denn die in Schlesien Lebenden knüpften mit den ausländi- 
schen viele personliche, zum Theil dauernde Verhältnisse an, während die Fremden das durch 
eigene Kraft weit mehr, als durch äussere Begünstigungen gediehene Institut schätzen gelernt 
hatten. A. v. Humboldt sprach bei dem den Fremden gegebenen Feste (21. September) herz- 
liche Wünsche für den ferneren Flor desselben aus. 

Der sich in allen Regungen des Zeitalters immer entschiedener äussernde Drang nach Oeffent- 
lichkeit veranlasste manche Abänderung früherer, auf engeres patriarchalisches Zusammenleben 
berechneten Einrichtungen. Ein Bote hatte dreissig Jahre lang die Mitglieder zu den Versamm- 
lungen persönlich eingeladen; Die durch Neubauten bewirkte Ausdehnung der Stadt bei wach- 
sender MitgUederzahl nothigte (1834) dazu, die allgemeinen Versammlungen, mit Angabe des 
Vortrags, ebenso (1839) die Sektionsversammluiigen durch die in Breslau erscheinenden Zeitungen 
bekannt au machen. Einige Jahre später schloss sich hieran die Sitte, dass genaue Berichte 
über den Inhalt der vorgetragenen Abhandlungen durch die Zeitangen gegeben wurden. Das 
Publikum gewöhnte sich daran, die Gesellschaft als ein öffentliches, gemeinnütziges Institut zu 
betrachten, dessen ihm früher nur bei den Kunstausstellungen zugängliche Säle seit 1834 auch 
dem neuentstandenen Gewerbeverein zu seinen von jenen ganz unabhängigen Ausstellungen bewil- 
ligt, dann, als der Sinn an öffentlichen Voriesungen bei Personen beiderlei Geschlechts sich zu 
entwickeln begann, auch wohl einzelnen, solche zu halten geneigten Mitgliedern für diesen Zweck 
endlich manchen wohlthätigen Vereinen zu Conferenzen zuweilen eingeräumt wurden. Je vielsei- 
tiger aber die äussern Beziehungen des ganzen Instituts geworden waren, desto mannichfacher 
wurden die an dasselbe gemachten Ansprüche. Denn allmählich war ein neues Geschlecht mit 
neuen Wünschen und Ansichten herangewachsen, die seit 1840 immer deutlicher vernehmbar 
wurden« Antheil an den politischen Fragen, früher nur von Einzelnen dargelegt, verbreitete sich 
und durchdrang alle Stände. Jene Harmlosigkeit der Weltanschauung, jene Genügsamkeit im Ge- 
nüsse, welche die Väter beglückt und unter schwerem Kriegsdrangsal nidit verhssen hatte, war 
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wifafend des kngeii Friedeas TeracfawiindeD. Es ist bei der Stellirag, die nnsere Geseiltehtfl 
eiDotbm, nttürlieli, dass Boiche Zeitstimiiiniig nicht ohne Einflnss anf sie bleiben konnte; Einige 
meinten, sie müsse die ihr za Gebote stehenden Geldmittel, so unbedeutend anch das im Laufe 
der Jahre aufgesammelte Kapital war, sum Vortheil des Proletariats verausgaben, Andere: die 
Aasschliessung politischer und religiöser Diskussionen sei nicht mehr zeitgemSss, vielmehr, wenn 
das Institut noch lebenskräfitig bleiben wolle, so müsse es sich durch Betheiligung an jenen ver- 
jüngen, überhaupt hiess es, der provinzielle müsse mit einem kosmopolitischen Standpunkte ver- 
tauscht werden. Widerstanden auch beharrlich die in ganz anderen Grundsätzen alt gewordenen 
Direktoren, so konnten sie sich doch nicht verbergen, dass gegen Vieles früher Interessante sich 
Gleichgültigkeit zu zeigen begann. Mit Ablauf des Jahres 1813 legte Wendt bei schwindender 
Kraft das länger als ein Menschenalter verwaltete Amt des Generalsekretairs in die Hände des 
Bürgermeisters Bartsch; als bald nachher auch Baron St«in starb, übernahm den Vorsitz General 
V. St äff, der aber nach Jahresfrist Breslau verliess. Präses seit 1846 ist nun Professor 
Goppert, der sich bereits lange Verdienste um die Leitung der naturwissenschaftlichen Sektion 
erworben hatte. 

Als ein Beispiel, mit welcher Besorgniss nach Wend^s Abgange und v. Stein's Tode die aus 
der Stiftungszeit noch übrigen wenigen Mitglieder die Lage der Dinge ansahen, kann der Vortrag 
gelten'^), welcher von Reiche (29. November 1844) gehalten wurde, gleichsam sine Fort- 
setzung seiner oben angeführten einflussreichen Rede von 1808. Indem der Greis auf dieselbe 
zurückblickte, fand er die damals ausgesprochenen Hoffnungen nicht erfüllt. Ohne das Ckleistete 
za verkennen, tadelt er das Uebergewicht des wissenschaftlichen über den gemeinnützigen Zweck. 
Der Letztere sei es eigentlich gewesen, den er damals im Auge gehabt, und dieser auch sei gegen- 
wärtig mehr als je an der Zelt; die in den Jahresberichten niedergelegten reichhaltigen Forschun- 
gen lägen viel zu sehr todt und unbenutzt, es komme darauf an, den Personen, die nach Beleh- 
rung veriangten, ohne die Mittel zu ihrer Befriedigung zu besitzen, entgegen zu kommen, und 
selbst in Betreff der in der neusten Zeit in Umlauf gesetzten Ideen dies zu thun. Zuletzt erin- 
nert er an jenen ursprünglichen Plan, ein Museum für die Provinz in umfassender Weise, mit 
den notbigen Räumlichkeiten zu grdsseren Versammlungen zu errichten, für den freilich, da Sei- 
tens des Staats die dweinst erweckten Hoffnungen auf Schenkung eines Grundstücks nicht in Er- 
ftkllang gebracht worden waren, sich nicht viel hatte thun lassen. Der Vortrag machte zwar Ein- 
druck, doch finden wir erst, sobald Gdppert den Vorsitz übernommen (1846), manche jener 
Reiche*schen Wünsche näher erwogen und berücksichtigt 

Zunächst wurden öffentliche Voriesungen zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntnisse ins Auge 
gefasst. Der Anfang wurde mit einem solchen Gollegium aas dem Gebiete der Chemie und Ex- 
perimentalphysik gemacht, das Duflos im Saale der Gesellschaft wöchentlich einmal gegen ein sehr 
massiges Eintrittsgeld las (Anfang 1847). Der grosse Andrang der Besucher nöthigte, f&rdieZukunft sieh 



**) Dieser Vortrag ist als besondere Broschüre gedmckt erschienen, unter dem Titel: „Die schiesische 
Gesellschaft fttr vateri. Kultur, was ist, was will sie, was kann sie?'^ ein Vortrag von Dr. Reiche. Breslau, 
bsi Grass, Bartii and Connp. 1844. 
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nach grösserem Ranme umsasehen; die Konigl. UniTersität bewilligte dasni üuren Mmiksaal, in 
welchem dann im Winter 184 yg ▼. Bogaslawsky (über Astronomie), Purkinje (Physiologie), 
Braniss (Psychologie) Vorträge hielten. Im Winter 18^%() eben so: Stenzel (Geschichte der 
Frankfurter Verfassanggebenden Nationalversammlung), Du f los (organische Chemie), Purkinje 
(Physiologie); — 186%: Stensel (earopäische Geschichte Ton 1807—1813), Braniss (Ent- 
wickelung deutscher Bildung im 18. Jahrhundert), Frankenheim (Physik;^ — 185%: Steniel 
(Geschichte der Jahre 1813 — 15), Gohn (Botanik), Scharenberg (Geologie). Diese von allen 
Ständen sehr zahlreich besuchten Belehrungen wirkten weiter, so dass es jetzt zu den gewöhn- 
lichen Erscheinungen jeden Winters gehört, auch ausser jenem Unternehmen andere ähnliche in 
Breslau gedeihen zu sehen. 

Ferner wurde auf mehrseitige Erweiterung der Zwecke durch Bildung neuer Sektionen ge- 
dacht. Das Jahr 1847 sah drei neue entstehen, für Philologie, für Statistik (die jedoch nur 
einige Jahre bestand), für Obst- und Gartenkultur, welche letztere durch unmittelbar prak- 
tisches Eingreifen ins. Leben schon vieles Nützliche geschaffen hat Die nächste Folge dieser 
Ereignisse war eine erhöhte literarische Bedeutung der Jahresberichte. Abgesehen davon, dass 
in ihre wissenschaftlichen Mittheilungen eine grossere systematische Ordnung gebracht wurde, so 
begnügte man sicli nicht mehr mit encyklopädischen Auszügen aus den Vorträgen, sondern gab 
öfters dieselben vollständig, so dass die Berichte zu Sammlungen von Abhandlungen wurden. 
Schon der äussere Umfang deutet dies an, indem manche dieser Berichte nicht mehr als Hefte, 
sondern als Quartbände von mehr als 400 Seiten uns vorliegen, deren Druck und Ausstattung be- 
deutende Summen gekostet hat. — Für Belohnung besonderen Verdienstes um die Zwecke der 
Gesellschaft war zwar schon früher etwas geschehen, indem ausser einer Gedenktafel für betref- 
fende Namen, auch (seit 1830) eine Ehrenmedaille geprägt war, deren Besitz nur durch solches 
Verdienst erworben werden konnte. An die letzte anknüpfend, beschloss man nun, literarische 
Arbeiten von gemeinnützigem Werthe in Schlesien hervorzurufen, und stellte (26. Februar 1847) 
drei Preisaufgaben: a) Eine dem gegenwärtigen Zustande der Naturwissenschaften, insbesondere 
der Chemie und Geologie, so wie der Medizin entsprechende Beschreibung sämmtlicher 
schlesischer Mineralquellen, nebst Angabe ihrer therapeutischen Anwendung, b) Eine den 
neueren Fortschritten der Wissenschaft entsprechende, allgemein lassliche jond möglichst praktische 
Anweisung zur Obstbaumzucht, mit besonderer Berücksichtigung der klimatischen und örtlichen 
Verhältnisse Schlesiens, c) Eine geschichtliche Darstellung der Entwickelung, welche der Handel 
Schlesiens von dem Eintritte der preussischen Herrschaft an bis auf unsere Tage gehabt hat. 
Der Ehrenpreis für den Sieger soll ausser jener Medaille in zwanzig Friedrichsd'ors bestehen, dem 
Verfasser das Eigenthumsrecht der gekrönten Abhandlung mit der Verpflichtung, binnen Jahres- 
frist sie im Druck herauszugeben, verbleiben. Von den eingegangenen Arbeiten hat indessen bis 
jetzt noch keine befriedigt. 

Wenn nach den angeführten Thatsachen die Jahre 1846 und 1847 bei weitem mehr Lebens- 
kraft des Instituts als seine Vorgänger an den Tag legten, so hat der politische Umschwung der 
Dinge im nächstfolgenden jenem nur schaden können. Denn nicht genug, dass manche bereits 
zur Ausführung reife Pläne^ z. B. von Zeit zu Zeit auch ausserhalb Breslau's in der Provinz Ver- 
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SMttwfawgen f&r die Zwecke der CleteHschart mit YertrftfM, fixpeiimeiiteii u. s. w. sm ieraisUl^ 
len, ekua f eneiiuiüisigeii Votkskaieader oder ftuch ein Voili»bkU herauBzugeben n. a. m., gersdera 
im Keime serstort wurden, — xeigte aich anch baM als weit empfiodUdierer NaiAtheii die dnrcb 
die Tageaereigniase nnmitteAar and durch neue Asaociationen Ton gans anderem Charakter mittel- 
bar bewirkte ZeralrewEmg. Wenn die Geaellachaft entweder vom Staate, oder Ton den schlea« 
Provittnial-4Standen eine fortlaufende Vnteratüinng empfinge, ao würde jener Nachtheil aich aehr Ter« 
ringem, well aie dann nicht gans allein anf ihre eigene Kraft, anf die Getdbeitrige ihrer Mit« 
güeder beaahrinkt aein w&rde. Mit der wiedergewonnenen Peatigkeit der poUtiachen Verhilt-^ 
niaae fet swar die Fortdaner einea Vnatitata, daa in der Nihe and Feme aich Achtung an erwer- 
hesk gewnaat bat, als geaichert ansnaehen, aber ea wflrde am Si^iasae aeiner fanfxifjihrigen, ni 
Sohleafon in Tieler Hinaieht eraprieaalichen Bxiat^ns nnter der angedeuteten Bedingung mit un- 
gleich atarkerer Hoffnung, in die Zukunft blicken kSnnen. 



BeTor wir sur Schilderung der hiatoriacben ESntwickelung der einseinen Sektionen übergehen, 
deren in dem gegebenen allgemeinen Geachichtaabrias nur gelegentlich su gedenken war, sind 
noch einige daa ganze Iilatitut betreffende atatiatiache Nachrichten hier einsuschalten. 

Die Zahl der Mitglieder der Geaellachaft iat swar im Laufe der Jahre aehr gewachaen, in- 
deaaen darf nicht übersehen werden, daaa sum groaaeren Theile diea durch die bedeutende Zahl 
der korreapopdirenden' Mitglieder hervorgebracht wird, deren da« ilteate (Anfang 1805) ausgege- 
bene gedruckte Yerzeichniaa noch gar keine enthält. Daaaelbe. nennt einheimische (in Brealan 
wohnhafte) Mitglieder 97, auawirtige (aSmmttiA in Sddeaien lebende) 105. — Daa neueste für 
die BtntazeH 185*^ nennt: efaiheuniaehe 337, auawirtige 122, Ehrenmitf^eder 79, correqmi- 
dürende 368. 

Die Kaaae der Geaellachaft wurde, äla die neue Constitution faM Leben trat, su Binrichtun- 
gen 80 stark in Ansprach ge nommen , daaa daa geringe Ton der „Geaellachaft fQr Naturkunde und 
Indnatrie'^ herstammende Kapital Terbraucfat werden muaate. Nach der ersten Etataseit, I8^7ii9 
hesdiloss ms«, flire Verwaltung atets nur MSnnem des Handelastandea ansuvertrauen^^), und 
schloss mit einem Bestsnde von: „37 Thlr. 19 Sgr. 3 Denar in Counint und 2 Thlr. 33 Sgr. 
1 Denar in Nom.-M&nse^^ sb. Dem in der Constitution auagesprachenen Grundsats: ^,einen eiaer- 



^*) Der vollziehende Ausschuss der Gesellschaft bestand seit 1810 aus folgenden Personen: 

1. Präses: Reg.-Rath Zimmermann. — 1816 6eh.-Rath Naumann. — 1818 General v. Röder. — 
1820 Baron v. Stein. — 1845 General y. Staff. — 1846 Prof. Göppert. 

2. Viceprftaes: Kanoaikna Jangnita. — 1833 Rektor Reiche. — 1846 Geh. Media.-Rath Ebers. 

3. GeneraUekretair: Geh. Medic-Rath Wendt. — 1844 Bfirgermeister Bartsch. 

4. Zweiter Generalsekretair: Prof. Rhode. — 1816 Prof. Kahlert. — 1828 Landschaftssyndikas 
Scholz. — 1840 Bartsch. — 1844 der Verf. dieses Berichts. 

5. Kassirer: Rektor Etzler. — 1812 Kanfia. Websky. — 1824 Schlesinger.— 1830 Oelsner. — 
1834 Hilde. — 1840 Scholta. — 1842 Liebich. 
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nen Fand imm Ankaufe eine« Haubcb und Enichtuig eines sdileBischen Mnaeions sa 
kannte erst im Jahre 1816 darch Zvrücklegang yon 150 TUm. genügt werden, von da an aller- 
dings regeltnässig, doch erst dorch Ueberschiisse der ersten KnnstaossteUnngen in reichüdiereni 
Maasse. Später hat auf Erfüllang dieser Pflicht namentlich Baron ▼. Stein gedrungen^ und wenn 
anclf Teränderte Neigongen und unmittelbare Anforderungen des nachwachsenden Crescfalechls sa 
anderer Verwendung der Geldmittel drängten, so ist doch jenes Princip mcht gana mulgegeben 
worden. Der genannte Fond betrug am Schlüsse des Jahres 1861: 4550 Thlr« Das sonstige 
Besitsthum der Gesellschaft besteht aus einer sehr werthvoUen, über 16,000 Binde smfisssenden 
Bibliothek, an welche sich Sammlungen von Landkarten, Situatioaspline^ Münsen, Siegdn und 
Antiquitäten schliessen; femer aus einem physikalischen Kabinet, chemischen Gerithsohaflen, aus 
Sammlungen für Botanik, Zoologie, Mineralogie mid Geologie; endlich aus einer Gemäldesammlung, 
über deren Entstehung schon oben nähere Nachricht gegeben worden ist. 



Die Sektionen der schlesischen Gesellschaft ftlir vaterländische Knltor. 

Obgleich schon in MüUefs Organisationsplane der „GeseUaehaft cur Beförderung der Nainr* 
künde und Indastrie^^ sehr Terschiedenartige Zwecke angedeutet waren, ao soUte doch nach sd« 
nem Willen gemeinschaftliche Beschäftigung aller Mitglieder das Hauptziel sein, wesfaaU> «r vA 
Reiche's späterer Umgestaltung, so sweckmässig sie au^ war, weil die Aufgaben einer Generation 
nur durch Theilung der Arbeit erfiiUt werden, sich nicht ein veca t and en erklärte. Die Gesdnchte 
des Wissens seigt uns seit Jahrhunderten, dasa das polyhistorische Wissen, das Mhere Geiehtte 
an den Tag legten, allmählich su immer weiterer Theilung drängle, indem man ans dem ency-^ 
klopädischen zum exakten Wissen hinstrebte. Am Stärksten machte diene Fovdemng der Geiat 
des )9ten Jahrhunderts, der zu der Einsicht gelangte, dass sdbst das Speaiellste Gegenstand un- 
endlicher Forschung sein könnte, geltend, weil gerade in diesem Zeiträume die schärfsten Gegen- 
sätze einander begegnen. So machte sich denn die in der Constitution vorgesehene Abzweigang 
von Sektionen, die jede ihre besondere Verfassung, Kasse, Apparate haben durfte^ von selbst; nur 
wurde Anbei festgehalten, dass für den Fall ihrer Wiederauflosung ihr Besilsthnm in das der all- 
gemeinen Gesellschaft übergehe. 

Bei unseritt Bericht ist die systematische der chronologtsehett Ordnung vorzutiehen, weil da- 
durch das Gleichartige einander näher gerückt wird. Es ergeben sich dann zwei Hälften, wovon 
die erste die Naturwissenschaften, sowohl die reinen als angewandten, und die zweite die histo- 
risch-philosophischen Wissenschaften umfasst. 



Digitized by 



Google 



27 



Allgemeiiie NatorwiMensdiaft 

In der ersten Etatsxeit der schles. Gesellsdiift fGr vaterK Kultar 18 '^^ indet sich «ine 
besondere pliysiktlische Sektion anfgeftthrt, ein Ntme, der jetzt leicht s« dem Irrtfaome 
verleiten kann, als habe dieselbe sich aUein mit der jetit ,,Phy8ik^^ genannten Wisaenscbaft be- 
•chifligt Jener Name war in so umfassendem Sinne gebraucht, dass man ihn 10 Jahre spiter 
(1820) mit dem ^^natarwissenschaflliche Sektion^^ vertauschte; zunächst hatte er nur den Zweck, 
dfe praktischen Beschäftigungen, die dner „ökonomischen Sektion^' überwiesen wurden, Ton den 
theoretischen zu trennen* Sekretair war nach Müiler's Abgang Fabrikant BShaisoh, von dem 
die BfiHetins seit 180S viele Arbeiten nennen, doch folgte ihm bereits 1812 Steffens (geb. zu 
Staranger in Norwegen 1773, f 1845 als Ckh. Regierungsrath zu Beiihi), der, so eben erst an 
die Breaiauer Universität versetzt, durch seine ungemein lebendige Persönlichkeit, poetische Natur- 
anschMrang und Ideenreichthum auch in unserer Gesellschaft bis zu seinem Abgange (1833) viel- 
flieh anregend gewirkt hat, so z. B. auf den schlesischen Zoologen und Mineralogen Kaiuza 
(geb. 1776, i als Pfsrrer bei Leobschütz 1833), auf den Chemiker Fischer (geb. 1782, + als 
Professor in Breslau 1850). Ebenso fand der bedeutendste damals in Schlesien lebende Bo* 
tanikc/r, Ounther (geb. 1760, f als Medizinal-Assessor zu Breslau 1833), der bei der Stiftung 
der Ctesellsohaft betheiligt gewesen, an Link, der von 1811 bis 1815, und an Treviranus, der 
von 1816 bis 1830 der Universität zu Breslau und der besprochenen Sektion mttäiätig angehörte, 
Freimde, dRe den grossen Werth des bescheidenen Mannes erkannten und ihn in seinen Forschung 
gen ermuthigten. Vergessen wir nicht, dass die Sektion an dem sowohl als Mathematiker wie 
als Physiker ausgezeichneten Brandes viele Jahre lang (1811 bis 1896), femer an dem geistvollen 
Naturforscher von Charpentier (geb. 1779, + 1847), dem Anatomen Otto (geb. 1786, + 
1646) — zu geschweigen jüngerer Gelehrten, die jenen sieh anschlössen, — thätige Mitglieder 
besass, und wir finden dann den Kreis in seinem ersten Dezennium schon mit vielversprechenden 
Kiiften ausgerüstet. Steffens wusste seinen Kreis zu beleben; enthusiastisch, wie sein ganzes 
Wesen war, regte er das Interesse nach vielen Selten an. In der Experimentalphysik hatte er 
an dem Mechanikus Klingert, später Pinzger, einen sehr brauchbaren Beistand, und da es dem 
Kabinet der OeseHschaft an histramenten gebrach, so wurden freiwillige Beiträge (200 Thir.) 
zusammengebracht, wofür ein galvanischer Apparat, eine Elektrisirmaschine u. s. w. angeschafft 
wurden, eine aktenwäasige Thatsache, die mehr als Alles den vorhandenen Bifer beweiset Ein 
ibersiditlicheB Resume der in den Versammlungen angeregten Wünsche giebt ein ziemlich aus- 
miirUcher Aufsatz von Steffens (abgedruckt in der „Correspondenz^^ 1820, Bd. I, 8. 87): „Was 
kann für Bohlesiena Naturgeschichte durch die Einwohner geschehen t^^ Darin verlangt er zunädist 
vielartige genaue Beobachtungen über die Lebensweise der verschiedenen Thiere, welche eben 
so wichtig sei, als ihre comparative Anatomie und Physiologie; über ihre Einwanderung von Ost 
nnd Md besonders in Oberschlesien, mit Zugrundelegung der WeigeFschen Fauna und der Kahtza'* 
adien Abhandhingen. Näheres über die Gattungen (nach Angaben von Gravenhorst) folgt. Dann 
wettdc4 sich Steffis zu der Pffanzenwelt, stützt sich dabei auf Angaben von Treviranus und zeigt, 
dass aisJtusAka's und Krocker's Arbeiten vieler Ergänzungen bedürften. Hierauf zu 4er noch 
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uDgenügendeii geologischen Untersnchang des ganzen Sadetenxnges, zu den HShentessangen, me- 
teorologischen Beobachtungen, und zeigt, dass eine physikalische Topographie der Provinz eine 
würdige Aui^gabe für ?iele vereinigte Kräfte sei. 

Indessen hatte Müller sich dem von ihm verlassenen Institute, an dessen Gedeihen er doch 
viterlichen Antheil nahm, allmählich wieder genähert. Steffens nah befreundet, liess er «ich von 
Ihm sogar gewinnen (1820), das Sekretariat der physikalischen Sektion wieder zu übemehft.eA) 
machte dies aber von Bedingungen abhängig, auf die auch eingegangen wurde« Er zeigte hier 
abermals seine Neigung für das Praktische, für Einwirkung auf die nichtgelehrten Stände, 
für VermitteluDg der Theorie mit dem Leben, und wandelte den Namen „physikmlische^ 
Sektion in den „für gesammte Naturkunde^^ um, was unstreitig zweckmässig war. Er ertiess 
eine öffentliche Bekanntmachung, worin er auf die Idee seiner Stiflang vom Jahre 1803 zurück- 
wies, und Alles beseitigt wissen wollte, was exciusiven Charakter habe« „Gleich willkommen,^^ 
sagt er, „werden Techniker^ Fabrikanten und Manufakturisten, wie die Astronomen, Mathematiker, 
Physiker, Chemiker u. s. w. sein, und so wie Jedem, der sich ausschliesslich nur einer Wissen- 
schaft, vielleicht nur einem Theile derselben widmet, es angenehm und nützlich sein moas, Kunde 
von Allem dem zu erhalten, was Merkwürdiges und Wahres In anderen Fächern gedacht und eatr 
deckt vrird, und wie es in das Seinige eingreift, weil s</ii8t der Blick aufs Ganze und das Orien- 
tiren des Menschen, seines Wesens und Wissens verloren geht, — so ist es auch Vorsatz unserer 
Vereinigung, auf alle Thatsachen und Erscheinungen, welche darthun, dass das Wesen der Natar 
nicht in einer mechanischen Verbindung von Atomen, materiellen Stoffen, besonderen Kräften und 
Zahlenwerthen besteht, sondern dass Unorganisches und Organisches sich nur durch seine Stel- 
lung und Verrichtung im grossen Organen anterschddet, und dass Alles, was eiistirt, geschehen 
ist und geschieht, von einem geistigen Leben ausgeht — besonders aufmerksam za machen.^ 
Steffens, der als Direktor der Sektion neben Müller, dem Sdiretair, fungirte, drang zugleich dar- 
auf, dass Stadirende der Universität, die sich dem Naturstndlam widmen, bei den Sitzungen als 
Zuhörer zugelassen würden. Die Zahl der auswärtigen Mitglieder in der Provinz vermehrte steh 
bald, die Correspondenzen gingen ieissiger ein, die Naturforscher unter den Universisätslehrem, 
z. B. Gravenhorst (1821), Purkinje (1S23), Runge und Göppert (1896), Frankenheim 
(1827) betheiligten sich lebhaft an den Arbeiten durch eig^ie Vorträge, für welche Andere, de- 
nen die Uebung des Vortrags bei sonst reicher Erfahrung oder Kenntniss abging, schwerer zu 
gewinnen waren, aber der Wunsch von MiUler, dass Gewerbtreibende zu eigener Belehrung sich 
dem Institute näher anschliessen sollten, ging nur spärlich in Erfüllung. Er sah bald selbst ein, 
dass die Sektion zu viel umfasste, denn ein entomologischer und ein botanischer Zweig (wovon 
besonders die Rede sein wird) entwickelte sich selbstständig und bewies, dass dem Einzelnen, 
der auf Beschränkung der Grenzen seines Studiums angewiesen ist, nicht die blosse Anregung, 
sondern die genauere Belehrung wünschenswerth erscheint. Dagegen fanden die in der ganzen Provinz 
veranlassten meteorologischen Beobachtungen, die seit 1820 regelmässig fortgesetzt wurden (auf 
der Schneekoppe selbst wurde 1826 unter Begünstigung der Behordea eme Station mit Ko^en- 
aufwand eingerichtet), die gewünschte Pflege. Die Unteriialtattg der vielen nötUgen Verbindung 
gen wurde durch die 1623 endüch erreichte Portofreiheit und die acbnellere Verhretoig der 
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RetalUte in den ertteo 4 Jahrea durch die in d«r Brttlftver Zebwig beigegebctten Bülediis wesent- 
lich gefordert Uebrigent eriLÜrte MiUler sich nach Iftaf Jahren in seinem Berichte (1835) kei^ 
neswegs för befriedigt und Uagt, dass ansser anfeiemden Bcifidlsbeseegongen der kgL Belioideii 
«nd Tieler ausländischer Gdnner der NaUirkande (selbst Gdthe hatte ans Weimur Beobachtungen 
über WolkenbUdung eingesandt) der Sektion fut gar keine Theiinahne des Pnblikams s« TheH 
werde. ^^Wie anders, ruft er aas, ist es in Dansig, GocHts, Br&nn und Genf, wo man die TM-* 
tigfceit solcher natorwis^enschaftlicber Vereine dvreh Einzidimng ihrer Meinongea und RaÜNchlige 
über die in ihr Gebiet gehdrendett Angdegenhelten in regem Biler eihilt! wo die Comnrane» 
und Stinde es für Pflicht und Ehrensache halten, solche für ihre Provhis und Stadt xam Rohm 
gereichende Institute mit erforderHchen Fonds nu versehen, und einnelne wohlhabende ESnwohner 
sowohl bei Lebzeiten, als auch in ihren Testamenten ihnen bedeotende Summen spenden! Wenn 
werden unsre für Kirchen, Hospitäler und Armenblnsttr so liberal gesinnten Schlesier endlich 
einseben, dass es ebenso verdienstlich ist, wie für Jene Anstalten, auch für solche Institute, wie 
das unsrige, xu sorgen, die durch nützliche Unternehmungen und Vorschläge auf Beschränkung 
des SitteiiTerderbnls^es und auf Verhinderung und Verminderung des Unglüks, des Elends und 
der Armuth hinarbeiten!^^ — In einem andern seiner Berichte behauptet der den Sarkasmen nicht 
abgeneigte Mann: „das Publikum läse Theaterresensionen in der Zeitung viel ileissiger als seine 
naturwissenschaftlichen Bulletins, wenn letztere selbst viel kürzer wären als jene^S Sehr leben- 
digen Theil nahm die Sektion an den Vorträgen des siebenzigährigen Chladni, der (1826) nach 
Breslsu kam und in ihrem Saale die Ergebnisse seiner langjährigen Forschungen in Akustik und 
Meteorologie vor starkem Auditorium vortrug, — um in dieser Stadt (3. April 1827) sein thaten" 
volles Leben zu beschliessen! An seinem Grabe sprach Steffens Worte, die aus tieffühlendem 
Herzen entsprossen, ihres Eindrucks nicht verfehlten. — 

Der Gedanke, auf Gewerbe durch die Resultate der Naturkunde einzuwirken, Hess Müller, 
der seine Aufforderung von 1820 so wenig berücksichtigt gesehen hatte, nicht ruhen. Er bildete 
zu diesem Zwecke eine besondere „technische Sektion^^ (wovon weiter unten Näheres) und durch 
dieselbe eine ganz neue Gesellschaft, den noch bestehenden Gewerbeverein. Hier hoffte er sein 
Ziel ungestört von andern Einflüssen erreicht zu sehen, gerieth Jedoch über den zu treffenden 
Einrichtungen mit dem Präsidium der älteren Gesellschaft in Streitigkeiten, die ihn (Ende 1830) 
das Sekretariat der Sektion niederzulegen bestimmten. Dasselbe wird seitdem vonGöppert ver- 
waltet. Die Sektion hat seitdem ihre Thätigkeit ausgedehnt, sich weit 5fter als friUier versam- 
melt und in den Jahresberichten stets wachsendes Material niedergelegt. Astronomie, Physik, 
Chemie, physikalisclie Geographie, Geologie und Petrefaktenkunde wurden mit gleicher Liebe ge- 
pflegt, wobei die verfügbaren Lehrkräfte durch Tod oder Entfernung aus Breslsu sich allmählich 
verändert hatten. Astronomische und meteorologische Beobachtungen gab v. Boguslawsky (geb. 
1789, t 1851); fQr Physik waren seit Steffens Abgang Pohl (geb. 1788, f 1849), Franken- 
heim, Sadebeck, Brettner, Gebauer, Marbach, für Chemie vorzüglich Duflos, der 
nach längerer Abwesenheit 1835 zurückgekehrt war, in neuester Zeit auch Bunsen, für Physio- 
logie nach Purkinje*s Abgang (1850) v. Siebold thätig. In daa geognostische Stndram führte 
GSppert ein, auf deoMnalrativem Wege die Welt der Peürefiklen erschliessend. Für viele an- 
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gehende Gelehrte were» die* VcnammlangeB der Sektio« ein miehdfer Reii, der sie förderte, 
nenneii wir nur beispielgweiBe den jetct fast wellberähmten Physiologen Valentin, der in den 
Jahren 1838 bis 1836 dort gleüßhaaiii die ersten Schritte tfaat. Die in der Provinz lebenden 
Natnrforscher sandten gern ihre Ahhandlnngen an den Mittelpunkt, z. B. seit langen Jahren 
Schramm in Leobschütz, t. Flotow in Hirschbeig, Beinert in Charloitenbninn, Oswald in 
Oels, Sondhaas in Neisse n. A. *— Dte Arbeiten dieser Sektion verdankt die schJes. GeselW 
schalt ffor vateriänd. Goltor einen überwiegenden Theil der Anerkennnng, deren sie sich in nnd 
aossorhalb Deutschlands jetzt erfreut. Wie sie in neuester Zeit auch durch Vorträge für das 
grössere Pubükum sich gemeinnütziger zu madkon bestrebt hat, ist oben geschildert worden« 
An Göppert's Seite ist jetot der Botaniker Gohn als aweiter Sekretair in Wirksamkeit. 



Im Jahre 1820 vereinigten sich mehrere Mitglieder der naturwissenschaftlichen Sektion zu 
dem besondem Zwecke, die Insekten Schlesiens genauerer Forschung zu unterwerfen, wählten einen 
Sekretair (Canzellisten Jänsch, -{- 1841) und brachten eine brauchbare Büchersammlung ihres 
Fachs zusammen. 1826 trat dieser Verein als entomologische Sektion in die Gesellschaft, 
die ihm aus ihren Mitteln einen kleinen jährliclien Zuschuss leistete, verfassungsmässig ein. Ihr 
Sekretair wurde der hochgeschätzte Zoologe Gravenhorst, der an der Universität das Museum 
seines Faches — jetzt bereits, bei sehr geringer Unterstützung des Staats, zu einer wahren Zierde 
der Stadt herangewachsen — gestiftet hatte. Der Zahl nach klein geblieben, ist diese Sektion 
dem Maasse der Thätigkeit nach, für die übrigen musterhaft geworden, denn es zeigte sich hier 
bald, wie sehr ein engbegränztes Feld gemeinsamer Forschung geeignet ist, einen wahrhaft freund- 
schaftlichen Verkehr zu begründen, woraus wieder für die zu fördernde Sache sehr viel Gutes 
entspringt. Sie gab einen öffentlichen Beweis ihrer Thätigkeit in dem auf eigene Kosten ge- 
druckten Werke: „Beiträge zur Entomologie^^ (Breslau 1829. 8.), worin zwölf Abhandlungen von 
Gravenhorst, Schilling (f 1852), Schummel (f 1848), Klopsch (f 1853) und Stannius 
stehen, und erwarb sich dadurch die Achtung des Auslandes, namentlich der vielen in Schlesien 
zerstreut lebenden Entomologen. Denn die sichtbare Beachtung des Seltenen, früher nicht Be- 
schriebenen bezeugte die ehrenwerthe Absicht, sich nicht im Dilettantismus zu verlieren, der sich 
überall abstumpft, sobald er nicht zur Wissenschaftlichkeit hinöberleitet, sondern, auf die Vor- 
gänger gestützt, Fortschritte der entomologischen Kunde Schlesiens zu liefern. So wuchs ein treff- 
liches Insektenkabinet, meist durch Geschenke (wobei ein Theil des einst berühmten Wallen- 
berg*Bchen) heran. Die jährliche besondere Feier der Stiftung dieser Sektion, wozu sich viele 
Naturfreunde versammelten, war stets von jenem Geiste echter Fröhlichkeit belebt, der so gern 
der Gefährte des contemplativen Verkehrs mit den im kleinsten Geschöpfe offenbarten Wundern 
der Schöpfung ist. 

Pflanxenkimile« 

August Henschei, Profesacnr der Medhin an der Universität, der seit 1813 der phjsikaii^ 
sehen Sektion angehört, insbesondere aber der philoaoplUsehcn Ewßummg der Phänomene der 
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PttBMBwdt obgdegeii bttUe^ feidefte die Frouttde dto Bttenik a«f, sich la eiMm FilUvtrebi^ 
n yeribittdeti, der sich, Wie die Enlondlegeti, itt liiegUchst geselliger Form bewegen solle, euch 
im 7. NoYbr. 1824 seine Thitif^eit begtnn nnAHen^bel nun Uekretsir wählte. Ate ^^betanisdie 
Sektioa^^ konstitnirte er sich, nacbdeni Bürgschaft f&r sein Bestehe» erreicht wer, sm 33. Decbr; 
1625, und gtb mui als seine Tendens an: ,,2wmr wissensdufUiche Fflansenkunde im nnivenelbten 
Sinne, aber auch Bearbeltong der Botanik in ihren rein f raktischen Yenweignngen mit vonüg* 
lieher BAcksicht anf Alles, was sidh danms für das sdüesische Vaterland Er^riesdiches ergeben 
konnte, fordern in wallen^. Als blonderer ZweA wurde bald noch erwfihnt, die Anlegong eines 
scUestschen CentraUieibariuss betreiben su wollen. Die Versammfamgen waren in den erstM 
sechs Jahren sehr belebt und hinflg; spater wurden sie nur allmonatlich einmal gdialten. Seit 
1831 hat Ojmnaaialdirekter Wimmer das Seknetariat mit Ausnahme weniger Jahre, wo es Ora^ 
bowski (f 1843) führte, verwaltet. Er wurde mit YorMgen ven Goppert, Purkinje, BL ▼• 
Vechtrits (f 1853), Korber^ Schauer (f 1848), Blsner, Schols, Milde, Siegert, 
Wichura, Cohn und Anderen fleissig unterstfttst Oai Jahresfest der Entomologen wurde Ton 
den Botanikern, deren Verein um wenig jiteger, als jener ist, gewdhnKdi mitgefeiert. Eine FüBe 
eigener Wahrnehmungen und Vntersu^ungen in beiden Gebieten ist in den Jahresberichten nie« 
dergelegt, deren Reichthum in nsturwissensehaMichmr Hinsidit überiiaupt dieselben au einer 
Fondgmbe für spatere Zeiten madit 

Sudetenkimde» 

Bei dem Congress deutacher Natnrfonoher und Aente, der 1833 in Breslau stattfand, war 
durch die Fremden der Gedanke, die allseiiige aaturwissenschafUiche Erforschung des Sudeten« 
gebiif es sum Ziel gemdnsamer ernster Beatsebnng su machen, in die schiesische Gesellschaft für 
vaterländische Cnltur geworfen worden, und hatte eine Berathung von 17 Mitgliedem dersdben 
am 13. NoTbr. 1833 sur Folge, worin man den umfassendsten Plan aafstellte und Senior Berndt 
cum Setaretair des neuen Füialverehis WiUfe. Derselbe trat mit verwandten Sodetaten zu Prag, 
Brfinn und Gdrliti dsbdd in Verbindung und hatte sich schnell vieler Theilnehmer in der Pro- 
vinz zu erfreuen, die für den geognostischen, oro- und hydrographischen, meteorologischen Theil 
der Aufgabe Beiträge einsandten, doch gab Berndt schon nach Jahresfrist sein Amt an Baron 
V» Vincke. Insbesondere anf sorgMtige Hdhenmessung und darauf gestützte Ermittelung der 
Anomsüe des Drucks und der Temperatnr der Luft im Vergleich mit der Breskuer Sternwarte 
lenkte rieh nun das Augenmerk, und da bereits seit Jahren die physikalische Sektion eine beson- 
dere meteorologische Comroission gebildet hatte, so fehlte es von Vineke nicht an fleissiger 
Hithftlle. üureh freiwillige Beiträge in der Provinz kam die Summe von 578 Thlr. 20 Sgr. zu- 
oamnen, wofhr Instrumente für 19 verschiedene Stationen (Heberbarometer und Thermometer) 
angesdnll werden konnten^ andre solche wmden geschenkt und Prem.-Lieutenant Lutz besorgte 
(Juli 183S) 4eren AufsteUnng, indem er selbst zu Fusse den ganzen Gebirgszag bereiste und an 
nUen Stationen die instruasente austheilte und sufstellte. Demnächst begannen die in den Jshres- 
beifchten niedergelegten Beobachtungen und V^rglcnchungen. Da v. Vincke Breslau 1837 ver- 
lless^ so trat der Mathenmifter Sehotz (^als Prof. an der UhfrersHSt 1841) an seine Stelle, indessen 
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leistoie Lutz das Meisle, indeoi «r, «k siek z. B. ergab, daas das QaecktUber in den Barometern 
auf vielen Stationen unrein war, mhliia trtbgerisdie ResiHate ^b, es darch chemisch reines er* 
setnte, die ekizeinen Beobachter erorathigte n. s. w. INrch miennüdeten Fleiss freiwilliger Beob» 
achter an den Statioosorten war, als Scholz starb, so ein bedeutendes Material (auf 400 Sche- 
maten 24000 einzelne Beobaehtongen enthaltend) anfgesaromelt Torrathig, das nebst zahlreichen, 
die Vaterlandsknnde in Terschiedener Richtung (Brdemden schriftlichen Bemerkungen der Gesell- 
Bchaftsbibliothek euiTerleibt wurde. Es konnte nun daran gegangen werden, den Hauptzweck dea 
ganzen Unternehmens, die Berechnung der Beobachtungen, anzugreifen, da der gesammelte Vor- 
rath sich fQr die Hypsometrie und zugleich die Klimatologie Ton Schlesien als ein höchst werth- 
vtÜB% Hillfsmittel zeigte, t. Yincke hatte seiner Zeit schon eine Karte des Sudetengebirgea in 
bedeutendem Maassstabe ange&ngen und bereits betrichtlich fortgefilhrt, die weiterer Bearbeitung 
entgegensah. Die Thätigkeit der Sektion, deren Sekretair (1842) ▼. Boguslawsky wurde, be* 
stand von nun an ausser in ausgebreiteter Korrespondenz in Zahlenbereohnungen, die unter den 
Titel: ,,Resultate der Ton der Sektion für die Sudetenkunde 1842 veranlassten meteorologischen 
Beobaohtmigen zu hypsometrischen und klimatologischen Zwecken^^ dem Jahresberichte für 184S 
beigegeben sind. Jahrgang 1845 enthalt Beobachtungen von 1843, die von 1844, 1845, 184A 
aind den folgenden Jahrgangen beigegeben. Indessen war der anfangliche Zweck der Sektion: 
„Sudetenkunde^^ auf diesem Wege unvermerkt in den Hintergrund gedringt worden, daher be^ 
schloss man, den speciellen mit einem allgemeinen Namen zu vertauschen und wählte (1845) dazu 
den: für allgemeine Erdkunde. Geographische Yortrage waren schon längst auch in der 
aUgemdnen naturwissenschaftlichen Sektion vorgekonunen. Nach v. Boguslawsky *8 Tode führte 
interimistisch Frankenheim, seit 1852 Bognalawsky*s Amtsnachfolger Galle das Sekretariat. 
Man darf einer den Forderungen der Wissenschaft entsprechenden ^Klimatologie von Schlesien^ 
als Gesammtresultat der langjährigen mühevollen Vorarbeiten entgegensehen. Der Name: „für 
allgemeine Erdkunde^S als nun gleichfalls nicht weiter zweckentsprechend, Ist (1852) mit dem 
„für Meteorlogie^S der die specielle zu lösende Aufgabe bezeichnet, vertauscht worden. 

Ijuidwlrtlischaft> 

Die im Jahre 1806 von unserer Gesellschaft herausgegebenen „Verhandlungen^S so wie das 
älteste Mitgliederverzeicfaniss (1805), worin der überwiegende Theil Gutsbesitzer sind, beweisen, 
dass Müllers Idee, durch die Verbreitung der Naturkunde auf vortheilhaftere Bearbeitung des 
Bodens zu wirken, vielen Anklang gefunden hatte, wie sie denn selbst nur als Wiederhofaug der 
Idee, die schon 1770 Minister v. Carmer bei der Stiftung der „patriotischen Gesellschaft^^ aus- 
gesprochen^ zu betrachten ist. Jedenwann fühlte nach 35 Jahroi, dass Schlesien bei seinem 
physischen Rerdithum immer nicht hinreichend kidtivirt seL An die Spitze der Bestrdbungen 
für das okonondsche Fadi sich zu stellen, vera^iclite Müller den GnMesitzer Fuhrmann auf 
P^^witz und Major v. RS der (derselbe, der 1818 als GeneraUieutenant Präses der GeseHsehaft 
ward), gab sogar auf seinem Gute ein Stück Land zu betreflic^n Experimenten her. Anch nfeck 
der Constitution von 1809 wurde eine besondefe „ökonomische Sektion^, deren Sekretair 
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^Mtwdten FvhroiaBii Uteb, gdbUiet« Bei der Eteridituig der Unbeniai ia BredM f(Mderte 
dBc mit denelbeR betnmte UidgBehe CMuMMira die Sektion ttrf» ^YortcUige nr EiBriekhng 
raier ökeftomisdien Professv «n der üniTertilät einsveiclien^. Aha den Akten geht mir hervoci 
dass dies auch efflUtt wurde, nicht aber, weleher Art die VoracUige gewesen, noch welchen Br- 
folg sie gdiabt; geinig, xnr Errichtung etwa eines mit der Univ^ersitfit in verbhidenden landwirfh- 
sehaflUchen Instituts kam es nicht» Nar wurde eine besmidere theoretfsofae Professur fftr im 
angegebene Fach «richtet, welche iron Weber (geb. in Le^sig 1774, f in Breslan 1848) 
1813 angetreten wurde; gleichxeitig übernahm dieser das nun Ton Fuhrmann niedergel^te Se- 
kretariat und hat es bis an seinen Tod verwaltet Er liess es nicht an Beitrigen an de» Cor- 
respondensUatton der Ctesellschaft fehlen und sorgte namentlich durch Anlegung einer bedeuten- 
den Sammlung von hndwirthschaftUchen Moddien, Oeräthen und HaturaHen an der K. Universilftt 
(▼an ihm selbst wisscnschaftUch katalogisirt 183S) fBr Verbreitung der im Laufe der ZeU anf 
seinem Gebiete sich seigenden Erfindungen. Auch ward die Herausgabe seines hi Verbindung 
mtt Pkthner and Starm redigirten Jahrbuchs der Landwirthsehaft (mit den EortaetsuDgen acht 
Binde, 1818 bis 1837) nur durch Hitwiikiwg der Sektion möglich. Dieselbe kam dnrcA dieses 
Jahrbuch mit den verschiedenen ökonomischen Gesellschaften Deutschlands und des Auslandes in 
WeehselveriLehr, der eiafen fttr unsere Bibliothek sehr nütsUchen Sdnriftentansdi sur Folge halte, 
und ssh densdben noch erweitert, als sie selbst die ökonomischen Erfahrungen finrer Prsvins su* 
aammoMtellte« Niedergelegt wurden dieselben suer^ in der Schles. landwirthsehaft Monatssdkiift 
von Block, Plathner, Weber und Zimmermann (Breslau, 3 Jahrg., 1839—31). Hierauf trat die ökono- 
mische Sektion selbst als Herausgeber auf mit der: „Schles. landwirthschaftlichen Zeitsshittl^ 
(drd Binde, 1833—34) und seilte diese Veröffntlichungen in den fcrigenden iwei Jahrai mit 
iw^ Binden: „Verbandlungen uud Sdiriften der ökonimiisehen Sektion u. s. w/^ fort. Webern 
gebührt das Lob eines unermüdeten Sammlerfleisses, den er nicht allein in Correq^denn, son- 
dern in Bereisung aller bedeutenden landwirthschaftlichen Institute Deutschlands bethiligte. Im- 
dessen sah der fleissige Theoretiker das Bedtkrfaiss nach praktischer Belehrung in der Provins 
wachsen und dimihlich andere Mittel der Befriedigung, als die tob ihm geleitete Sektion gewihren 
konnte, hervorrufen. Es entstand unabhingig Ton ihr der schles. landwirthschafUidie CentralTer- 
ein, spiter die öiTentlifAe Lehranstalt zu Proskau. Die ökouomische Sektion aber bestand auch 
nach Webers Tode fort and hatte seitdem Graf t. HoTerden-Plenken auf Tauer sum Sekre- 
tair, der ihre Aufinerksamkeit auch auf staatswirthschafUiche Fragen hingelekt hat; 1863 ist Frei- 
herr ▼. Wechmar an dessen Stelle getreten. 

Hetlknndffu 

In den Jahren vor der Constitutloa der Ge!>ellscha6 wirkten, soweit dies aus den in 
den ProTinsialUitteru mitgetheilten BüUelins lierrorgebt, in den Ver8ammliingen der Freunde 
der Naturkunde und Industrie auch Aerzte darch Miltheilungen meikwlhrdiger Er&hmngen sur 
allgemeioen Belehrung mit, wenigstens sind zwei derselben: Friese und Mogalla, als Redner 
oft angeRUnrt. Nsch der Constilution organisirte rieh völlig eine medizinische Sektion, die 
seit dem Jsbre ISOS bis heute \on new lersehiedenen Sekretairen geleitet worden ist Wir 
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^ben hier in chronologlBcher Fol^e die Reihe der verdienstvollen Aente BresUa's, die durch 
koilegialisches Vertrauen su diesem Amte berufen wurden: 1809 Wendt, der aber, da er das 
umfassendere Amt des Oeueralsekretairs der Geseiisohaft übernahm, jenes Amt nach einigen 
Monaten abgab. — 1810 Ebers. — 1816 6uttentag(-i* 1850) und in Verbindung mit diesem 
1818 A. Henschel. — 1822 Lichtenstadt (-{- 1849). — 1830 Borkheim (f 1849). — 
184t Barkow. — 1848 Kranss (f 1849). — 1850 H. Krocker. 

In dem Dezennium von 1810 bis 1820 war die Zahl der Versammlungen, Vortrage u. s. w. 
am Geringsten. Das 18 ^'/^^ in Breslau wüthende Lasarethfieber hatte sehr viele Aerzte, unter 
andern auch viele Hitglieder der Sektion hingerafft In den nächsten Jahren scheint manche 
koUegialische Spannung durch das Verhäitniss der nach Breslau aus Frankfurt gekommenen me- 
dizinischen Professoren zu einheimischen Aerzten störend eingewirkt zu haben ; im Jahresberichte 
der Gesellschaft fär 18^®/|9 wird darüber geklagt, dass sich binnen zwei Jahren die medizinische 
Sektion nur ein Einzigesmal versammelt habe. Bald nachher aber wandte Wendt allen seinen 
Einfluss an, um iur ihre Thätigkeit neue Hitarbeiter zu gewinnen; und wirklich wurden (laut 
Präsidial-Protok. vom 22. Febr. 1822) an einem Tage dreissig Aerzte, Wundärzte und Apothe- 
ker Mitglieder der Gesellschaft. Es fällt dies mit der Uebemahme des Sekretariats durch 
Lichtenstadt zusanunen, dessen Jahresberichte auch den Beweis mannichfaltiger auf das grosse 
Gebiet der Heilkunst bezCkglicher Thätigkeit, und die gehaltenen Vorträge in übersichtlichen 
Auszügen mittheilen. Eine Auswahl derselben unter dem Titel: „Neue Sammlungen von Bres- 
lauer Aerzten^^ (erster Band 1829) fand in der wissenschaftlichen Welt viel Anerkennung; die 
Redaktion des Buches führte eine durch Stimmenmehrheit erwählte Commission: Lichtenstadt, 
Ebers, Henschel, Kruttge, Purkinje. Eine beabsichtigte Fortsetzung aber unterblieb, theils wegen 
Lichtenstädts Abgang nach Petersburg, theils wegen der im Jahre 1830 ausbrechenden Cholera. 
Borkheim sagt in seinem Berichte über dieses Jahr: noch nie habe die Sektion einen so aus- 
dauernden Fleiss an den Tag gelegt, als in diesem Jahre, wo es galt, einen neuen Feind des 
Menschengesdilechts genau kennen zu lernen; in 35 Versammlungen wurden 70 Vorträge, wovon 
nur 8 sich auf die Cholera nicht bezogen, gehalten. In den nächstfolgenden Jahren kehrte man 
zu dem älteren Gebrauche zurück, sich monatlich einmal zu versammeln; die Vorträge betrafen 
meistens mehr oder weniger gründliche Krankheitsbilder, nebst den Resultaten angewandter Kur- 
methodeUy wie sie die Praxis dargeboten hatte, doch oft kamen auch rein theoretische Abhand- 
lungen und spezielle Untersuchungen vor, woran sich wissenschaftliche Debatten schlössen; am 
Seltensten, fast nur, wenn irgend ein herrschender Krankheitsgenius dazu besonders aufforderte, 
stellte die Sektion sich die Erledigung einer speziellen Angabe zum Ziel. Die Bewegungen des 
Jahres 1848 Hessen die Sektion nicht unberührt. Schon bevor dieselben sich bemerkUch machten, 
hatte Goppert eine Berathung über die Mittel veranlasst, um mit den in der Provinz bestehen- 
den ärztlichen Vereinen, wie mit den Medizinalpersonen Schlesiens und der Lausita in nähere 
Verbindung zu treten. Die eingeleitete Korrespondenz lieferte ein günstiges Ergebniss; in den 
grosseren Provinzialstädten abwechselnd sollten Versammlungen der Standesgenossen stattfinden, 
die nur vorläufig durch die eingetretene oberschlesische Typhusepidemie Aufschub erlitten. Bald 
aber gaben die politischen Ereignisse, die in allen LebeMverhältnissen heftigen Drang nach Re- 
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f^rm herrorrieCeD, »ich Jett€r AnfelcfeBbeÜ: eine gani andere Richtung. Es wurde neben dem 
Wuufche nach einer Berathnng über die besiehenden MeditinalTerhättnisse in der Stadt das Ver- 
langen Iftut^ dass vorher eine Komraitdon die Vorlage der su berathenden Gegenstande entwerfe; 
«AcYi worden sieben Mitglieder der Sektion lu jener Kommission gewählt Die von diesen ange- 
fertigte Vorlage betraf die Darlegung der ärztlichen Verhältnisse zum Staate, zum Pablikum, 
sur Gesetzgebung, zum Armenwesen; sie wurde gedruckt und in öffentlicher Versammlung vor- 
gelegt, worauf ein Kongress. schlesiacher Aerzte und Wundärste in Breslau zusammenberufen 
wurde, der nun weitere ärztliche, Keformbestrebungen sich zum Ziele machte. Mit dem Auftre- 
ten dieses Kongresses aber betrachtete die Sektion ihren direkten Antheil an der ganzen Ange- 
legenheit f&r beendigt, und wurde von* den daselbst ausgebrochenen Debatten nicht beriührt, son- 
dern setzte ihre Bestrebungen in der frlUieren ohea näher geschilderten Weise fort 

Obst- und Ctartenkultur. 

Schon im Jahre 18*23 zeigte VF eher dem Präsidium an, dass sich in der dkonomitschen 
Sektion ein „Verein für pomologische Zwecke^ gebildet habe, von dem jedoch nie etwas 
fiffentlich bekannt geworden ist, obgleich man sich nicht verhehlte, dass Schlesien in diesem 
Sweige gegen andere deutsche Landestheile sehr zurückgeblieben sei. EndUcb 1846 bildete sich 
in* Breslau ein Blumen verein, dessen enge Grenzen . seine Unternehmungen hinderten, weshalb 
d^r Vorschlag G5ppert*a, der Verein solle sich an die sditeaische Gesellschaft anschliessen, 
Beifall fand. Dies geschah, indem (1847) sich in derselben eine Sektion für Obst- und 
Garten kultur bildete^ deren Statat in dem einen Punkte von anderen abweicht, dass sie theils 
aus Mitgliedern der GesiCttBchaft, theils ans Mitgliedern, die der Sektion allein angehören, be- 
sieht, die letztem aber nur einen Jahresbeitrag von einem Thaler zu einem Separat fond 
hrazahlen. Ihr Zweck ist, die Obst-, Gemüse- und BlumenkuUor Schlesiens zu heben ; zu diesem 
Behsfe will sie jährlich mindestens zwei Ausstellungen ?on Gartenerzengnissen aller Art veran- 
sldten^ Preise für vorzügliche Leistungen aussetzen, Sämereien aller Art ankaufen und den Mit- 
gliedem zur Anbauung und Berichterstattung übergeben. Ausserdem wurden zweimal im Monat 
Versammlungen beschlossen, wwdU Vorträge und Berathungen Torkoromen sollten. Diesem Statut 
ist die Sektion, die schon im ersten Jahre 110 Mitglieder zählte, wovon jedoch nur 15 auch 
Hitglieder der schlesischen Gesellschaft. waren, mit dem grossten Eifer nachgekommen, und hat 
unter dem Sekreteriat von Piadbjl den tortheilhaftestea fiinfluss auf einen in Schlesien so lange 
venadüääsigten Knltursweig ausgabt Ihre jäirUch im Friihjahr und Herbst veranstalteten offent- 
ttehen Blumen- und FruchtansstelhingeA traten anfanga im bescheidensten Räume, allmählich in 
immer grosserer Ajusd^nung auf und weckten das sc^iiummemde Interesse bei vielen Wohlhaben- 
den, die sich bisher bei dergleiohen gleichgültig verhalten hatten. Manche neue Pflanze wurde 
seitdem heimiscli in den BresJauer Gärten, und die Bildung eines von der Sektion unabhängigen 
„Central-Gärtner- Vereins ^^ bewies nur, wie lebendig das einmal angeregte Interesse fortwirkte. 
Was indessen zunächst die Arbeiten der Sektion einigermassen hemmte, war der Mangel eines 
tigenen Gartengrundstücks, weshalb sie (1848) dem Magistrate der Stadt anbot, die Verwaltung 
der oflentlichen Promenaden Freslau's gegen Ueberlassung der bisher für diesen Zweck verwand- 
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ten Soame n «beraehmeB. 8dt Aprtt 1840 trat diese MiMtregel tet Lebe«, wdieiii die Sektii^y 
asB ttidtisdieii Bütteln SBOO TUr. jihriieh empfing, wofür de alle Bedürfnisse der Prooienide, 
(die LShnaogen der Tng- nnd Ntchtwichter eingerechnet) übemthm. So erwarb sie sich binnen 
Knnem ein grosses Verdienst um wesentliche VerscIiSnerang der Stadt, indem gegenwärtig ein 
nngletch bedentenderer Pflanzenrelcfatham als je vor den Ang^i des Pobiiknms entfaltet, Ar 
Ansbildnng eines edien Sinnes wirlcsam ist, and bethitigt aub Nene, wieriei grossere Erfolge sich 
dorch eine von Liebe aar Sache getragene Thitigkeit, als anf irgend anderem Wege errei- 
chen lasse. An Nadbyls SteUe trat küriUch Direktor Wlramer. 

Ctewerbsknnde« 

Die Anwendang der Natorwissenschaften anf das Gewerbe ward, wie oben geseigt worden ist, 
Ton HiUler schon in den Jahren 1804 bis 1807 Tielfach berücksichtigt, ward aber in dem Dexen- 
ninm 1810 bis 1820, wo Steffens allein die phygfkattsche Sektion leitete, gänzlich ausser Acht 
gelassen. Als dann Müller wieder eintrat, sachte er snerst fruchtlos für seinen Plan an wirken» 
bis er endlidi dazu geleitet ward, eine besondere technische Sektion in der schlesischen Oe- 
seUschaft zu stiften (1826), deren nächste Thätigkeit auf unentgeltliche Vorträge für Ge werb- 
treibende gerichtet sein sollte; soldie fenden mit bestem Erfolge 1827 sechs Monate lang in 
planmässiger Ordnung statt, indem Müller die Lehre tou der Wärme, ArtiUerielieutenant Meyer 
(f 1836) Chemie, Fabrikant Milde Geschichte der Industrie in England, Professor Schola 
(f 1849) Geometrie, Türkheim Arithmetik yortrugen und Mücke im Handseichnen unterrich- 
tete. So ungewölmlidi dieses aufspferungsvolle Unternehmen in Breslao war, wo trotz aller jahre- 
langen Bemühungen Einsichtiger sich der Handwerker von dem Gelehrten in einer gewissen 
sdieuen Entfernung zu halten bisher geliebt hatte, so ward es doch nicht nur von den Gewerb- 
trdbenden, sondern auch von den Königlichen Behörden dankbar anerkannt Für die Folge wur- 
den allmonatUch zwei Versammlangen, ausserdem fortgesetzte unentgeltlieiie Lehrstunden festge- 
stellt und (1828) eine „Technische Mouatsschrift'S die aber nach Jahresfrist wieder ein* 
ging, herausgegeben. Der Plan, aus jenen Lefarstunden ein polytechnSsohes Institut hervorgehen 
zu lassen, ward sehr rege, die Ministerien des Kultus und des Innern namentlich bewilligten eine 
haare Untentützung von 458 Thlrn. zur Anschaffung n5thiger Utensilien, auch später eine Reihe 
von Jahren hindurch eine Summe von jährlich 100 Thlrn. Die technische Sektion blieb in ihrer 
regelmässigen Thätigkeit, ungemein anregend für viele Zweige des öffentlichen Wohles (wir erin«> 
nem hier nur an die Belegung der Breslauischen Strassen durch Trottoirs); aber der Plan 
Müllen, eines mit ihr zu verbindenden Yereinea von Ha n dwer k ern brachte ihn in Streitigkeiten 
mit dem Präsidium, die ihn endlich den noch bestehenden Breslauer Gewerbeverein (1829) 
als eine neue, von der älteren ganz unabhängige Gesellschaft stiften Hessen. Hierdnidl 
hat er sich um seine Vaterstadt anstreitig ein Verdienst erworben, das bis auf die neueste Zeit 
fortwirkt, denn die grosse schiesische Industrie- Ausstellung vom Jahre 1852, welche der Provinz alier- 
wärts zur grossen Ehre gereicht hat, ist als eine späte Folge jenes Schritts zu betrachten. Wjur es nun 
auch natürlich, dass Müller sich nun von der Sektion ab- und mit sefaier Thätigfcdt dem neuen von ihm 
gegründeten Institute zuwandte^ so blieb zwischen diesem und der technischen Sektion doch eine 
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eng« VcoMnimg bettehen, indem Viele von deren Biitgliedeni In GeweTbevereia Yoiirlf e hiel- 
ten, vnd Beider Zwedc ein geineinsohaftlielaer wir. Bi ist dies, seitdem GSppert Priaet der 
•eldesitehen OeselhiciMKft, nodi melur der Ftll gewiirden, indem (1847) der Oewerbeverein, der 
17 Jahre iaug in einer eigenen Wehnnng sich Tersammelte, einen Theil der der sdiletiachen 6e- 
•eUsehaft iir Diapeeition stehenden Räume abmiethete. Die technische Sektion wihlte n«9h 
MAller^s Anscheiden den Geh« Cemmenienntfa Oelsner (f 1849) mm Vorstand nnd den Fa* 
brifcanten Milde snm Sekretafar; seit 1842 hat der Dfarektor der KSnigL Knnst-, Bau- 9nd Hand- 
werksachale Gebaier ihre Leitung geführt Die jäliriiche GeldnnterstfUaiing dnrcb die K5n|gl. 
Mfaiisterien hat erst seit 1849 nafgeh5rt 



Nachdem wfar im Vorstehenden eine knne Udbersidit der Wiricsamkeit der sehles« Gesell- 
sdiaft Ar vaterl. Knltnr nach deren Bestrebnngen im Gebiete der reinen sowohl, als dar ange- 
wandten Natarwfosenschaft gegeben haben, ist nns noch flbrig, die T»*schiedenen anderen Bich- 
tnngen ihrer Thitigkeit, die sidi, wie oben bemerkt, als eine historisch-philosopbitche 
Klasse snsammenfcssen laaseti, nn sdiildem. Es ist hierbei so bemerken, dass Vieles, was hier- 
her geh5ren würde, in den veretnselten Vortrigen der allgemeinen Versamminngen, wobei dan 
Prftsidinm immer anf das smr allgemdnen Bildnng Gehörige, weniger speiielle Fachkenntnisa Vor- 
ansseteende bedacht sein mnsste, Torgekommen ist Namentlich sind in diesen Versammlungen 
fiele historische, seitner philosophische Verlesungen gehalten worden. Indessen haben a«th auf 
üesen Gebieten die Fachgenossen sich gern niher susammengethan und einselne nnn au be- 
trachtende Sektionen febildet 

Es ist bekannt, dmss die Scliiesier aaf die Spenalgeaddchte ihrea Vaterlandes im 17ten und 
töten Mirhundert grossen Flefss gewnndt haben ; manche ihrer üleren Historiker haben M«ster 
historischer Forschung hinterlassen, namentlich gilt dies von Martin Hanke und Samuel Befi|amin 
Klose. Im 19ten Jahrhundert gab C. iL Mensel eine auf die älteren Forachungen gcstütste Ge- 
sammtdarsteilung der schlesinehen Geschichte in sehr ansprechender Form. Nach dem Freifaeita- 
biege wurde die Vorliebe ftr deutsches Mittelalter angeregt, und dringte bei Vielen die Neigung 
sich mit der proiinsiellen Spesialgeschlchte lu beschäftigen, surCkck. Indessen erlosch diese 
keineswegs überall, sondern wartete nur auf Anregung, um sich neu su bethätigen, und diese ging von 
der achles. GeseUachaft für vaterl. Kultur aus, indem Kruse (jetst Professor in Dorpat) im Jahre 
1810 in derselben eine historisch-geographische Sektion stiftete. Kruse, der sich yiel mit 
alter Geographie, mit den Spuren römischer Ansiedlung in Schlesien beadiäfdgt hatte, wünschte 
und hoffte Beweise dafür, da^s die vor den Slawen in der Provinz ansässigen Völker germanischer 
Abkunft gewesen seien, herbeisuschaSen, und, wenn er auch in dieser Hinsicht es su keinen er- 
heblichen Besultaten brachte, so lenkte er doch eben wieder die Aufmerksamkeit auf das Stadium 
adüeaiacher Geschichte. Die Seiction steUte (imd 23. Mar? 1820) folgende öffentliche Preis-Auf- 
gabe: „Wus ist bis Jetat fir Gcachlohte und Geographie Schlesiens geschehen, welche Lücken 
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sind noch aoszaf&llen, welche Mängel noch zn ergänzen ?^^ -^ Für 4ie beste Beantwortung wurde 
ein Preis von 20 Dakaten Tersprochen; aach ging nach Jahresfrist eine solche von dem Pastor 
Thomas za Wünschendorf bei Löwenberg (f 1849) ein and worde gekrönt, worauf sie unter 
dem unpassenden Titel: ,,Handbuch der schlesisdien Literaturgeschichte^^ (Hirschberg 1824) im 
Druck erschienen ist'^). Durch van der Hagen ward die Idee eines ,^chlesischen Idiotikons^^ 
angeregt, zu dessen Ausarbeitung eine Commission gebildet, deren erste, leider nicht fortgesetzte, 
Beitrage in der „Correspondenz^^ (1830) stehen'^) Die von Büsching und Kunisch ans 
Handschriften der Breslauer Bibliotheken besorgten Aasgaben der alten Tagebücher des Niklas Pol 
(5 Bände, 1813 — 1824) und des Peter Eschenloer (2 Bände, 1827 — 1828) tragen zwar nicht 
die Bemerkung aaf dem Titel, dass ihre Herausgabe mit Unterstützung der schlesischen Gesell- 
schaft geschehen ist, doch geht aus den Präisdialakten hervor, dass auf 100 Exemplare von jedem 
dieser Werke subskribirt wurde, welche dann grösstentheils von einzelnen Mitgliedern abgenom- 
men, theilweise auch verschenkt worden sind. Auch von Büsching's Ausgabe des „Hans von 
Schweinichen^^ (3 Bände, 1820) nahm die Gesellschaft fünfzig Exemplare. Kruse benutzte übri- 
gens die Korrespondenz derselben ungemein für den Zweck, die vielen Punkte, wo römische 
Ansiedlangen in Schlesien gewesen seien, zu ermitteln und förderte die Ausgrabungen von Alter- 
thümem, die, unter Büsching's Aufsicht gestellt, zu einer königlichen Sammlung von historischer 
Bedeutung anwuchsen. Als Kruse (1821) Professor in Halle wurde, trat dieses antiquarische In- 
teresse in unserer historischen Sektion in den Hintergrund, man verlangte einen grösseren Ge*. 
Sichtskreis und Vorträge über mannigfachen historischen Stoff. Consistorial-Rath Menzel führte 
das Sekretariat von 1821 bis 1833, doch mit Unterstützung von Prof. Stenzel, der, seit 1822 
an die Spitze des schles. Provinzial- Archivs gestellt, aus dem grossen hier sich aufsammelnden 
urkundlichen Material viele Mittheilangen machte und 1834 auch jenes Sekretariat allein über- 
nahm. Er drang nun darauf, dass die schlesische Gesellschaft für Herausgabe von Quellenschrif- 
ten thätig sein solle, und benutzte zehn Jahre lang den „Jahresbericht^^ zu jährlicher Veröffent- 
lichung einiger Urkunden. Ausserdem forderte er in einem (1833) in allgemeiner Versammlung 
gehaltenen Vortrage dazu auf, dass die Gesellschaft sich an die Spitze eines Unternehmens stelle, 
das zum Zweck habe, die vor hundert Jahren erschienene Sommersberg'scbe Sammlung von alten 
schlesischen Geschichtsschreibern und Urkunden aller Art fortzusetzen. Die Frucht desselben 
war das Werk: „Scriptores rerum Silesiacarum^S Namens der schles. Gesellschaft für vaterländ* 



i^) Das Buch ist nichts als CompUation von einigen taasend Büchertitehi, ohne ehie Spur von Kritik^ 
und daher nur wenig brauchbar. Man scheint, indem man ihm dennoch den Preis zuerkannte, nur den Zweck 
der Auftnunterung vor Augen gehabt zu haben, ohne damit der Sache zu nfitsen. 

>^) Der Plan eines schlesischen Idiotikons, seit hundertundfunfzig Jahren oft angeregt, hat zwar eine 
ganze Beüie kleiner SchriAen, worunter viel Brauchbares, hervorgerufen, aber immer Unglück gehabt. ' Der 
„Verem för schlesische Geschichte" (1847) griff ihn zum Letztenmale auf und zwar gestützt auf em wissen- 
schaftlich vortreffliches Programm von Weinhold; doch wurde, da dieser Schlesien verliess, wieder nichts 
daraus. Als Frucht ist indessen zu betrachten die schätzbare Schrift: „Ueber deutsche Dialektforschung. Die 
Laut- und Wortbildung und die Formen der schles. Mundart. Bin Versuch von C. Weinhold. W!enl8S3*^^ 
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Knltiir kertatgegeben von 6. A. Siebtel , I. Bd. Breslau 1835 und IL Bd. 1839 4o.'' Ein Svb- 
skribentenverieichDisfl tod mehr als 600 Namen zeigt, wie groaa anfänglich die Billigang des treff- 
Ueheu Untemehmena war, nnd wenn aich bei dem zweiten Bande jenes Terringerie, so lag der 
Gmnd in der Abndgnng Vieler gegen die lateinische Sprachen Der Gesduchtsfreond kann sich 
nmr darüber freuen, dass in jenen zwei Bänden ein wichtiger Theil der lateinisch geschriebenem 
Geschichtsqnellen Schlesiens gesammelt worden ist. Um das Erssheinen der ktinftigen Bände 
ZQ sichern, gründete daher Stenzel (1846) einen besonderen, anabhängig von der Sektion noch 
jetzt fortbestehenden „Verein für schiesische Geschichte^% welcher die Fortsetzung der „Scri- 
ptores^^ übernahm und deren dritten Band 1847, den vierten 1860, den fünften 1851 bereits her- 
ausgegeben hat. Zwischen der Sektion und diesem Vereine blieb eine fortdanemde Beziehung 
um so mehr, als der letztere zu seinen Versammlungen die nämlichen Räume benutzte, bestehen. 
Wie denn nun aber die Bearbeitung der schlesischen Geschichte auf einen besonderen Kreis 
übergegangen war, ging die Sektion, die nun Prof. Röpell zu ihrem Sekretair erwählt hatte, zu 
anderen Beschäftigungen über. Röpell lenkte die Aufmerksamkeit auf die neuere preussische 
Geschichte und legte nach und nach eine Anzahl dahin gehöriger eigener Arbeiten in den Jahres- 
berichten nieder. Ausserdem fand nun auch die deutsche Literaturgeschichte, der bisher nur in 
den allgemeinen Versammlungen einzelne Vorträge gewidmet worden, durcl\ manche selbstständige 
Untersuchung von Jakob i (f 1848), Guhrauer u. A. ihre Förderung. 

Für einen besonderen Zweig der historischen Wissenschaft, für Statistik und National- 
ökonomie zeigte sich (1847) plötzlicli ein lebhaftes Interesse, dem eine besondere vom Regier.- 
Assessor Sehne er gestiftete Sektion Befriedigung zu schaffen suchte. Es fanden mehrere Ver- 
sammlungen, Vortrüge u. s. w. statt, eine nidit unbedeutende Correspondenz mit den Provinzial- 
Städten war bereits im Gange, als die Ereignisse des Jahres 1848 hier, wie in so vielen Dingen, 
störend dazwischen traten und die Sache im keime zerstörten. 

Ersiehung« 

Im Jahre 1809 traten die der schlesischen Gesellschaft angehörigen Schulmänner zusammen 
und beschlossen, sich monatlich einigemal über Schulwesen nnd dessen Hülfsmittel zu berathen, 
und der im raschen Umschwünge begriiTenen Zeit auf ihrem Gebiete Rechnung zu tragen. Se- 
kretair war 1809 Stäubler, 1814 Morgenbesser (f lS4i), 1816 Geisheim (i 1847). Der 
letztgenannte, talent\ oller Dichter, zu jenem Amte aber nicht ausdauernd genug, Hess die päda- 
gogische Sektion für längere Zeit ausser Tliätigkeit gerathen. Es scheint, dass Zeitereig- 
nisse, wie die Bell-Lancastersche Mettiode des gegenseitigen Unterrichts, die allerwärts empfoh- 
lenen Sonntagsschulen u. A. das gesunkene Interesse an der Sache wieder belebt haben. Reiche 
rief (1823) die Sektion wieder zusammen, die auch sogleich zahlreich besucht wurde und Schul- 
minner in der Provinz ins Interesse zog. Doch sank die Theilnahme schnell, welche aufs Neue 
und dauernd zu beleben erst Bern dt (1827) gelang, der nun die Gegenstände, worauf besonders 
das Augenmerk zu richten sei, wie: die neue pädagogische Literatur, die Schulgeschichte u. A. 
genauer feststeOte und dann zwölf Jahre lang das Sekretariat verwaltet hat. Er erwarb sich ein 
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ghMiei Verdienet om die GeeelhcIiftliebibUatliek, indem er eine Sammlnnf Ton fdüesischen Schnl- 
teturiften^ ledigliGh durch Geeelienlce gefordert, betrieb^ die, als er (1839) sein Amt in Morfen- 
besiers Hand legte, 551 Nnmmera in 11 Binden amfcBste. Seit 1842 iat Oberlehrer Scholl 
Sekretair dieser Sektion, die aaf den Brealaniachen Lehrentand in ihrer langen Thitigkeit Tiel- 
fich anregend nnd n&tKlioh gewirkt hat 

Pbilologie« 

Obgleich in Tielen Yenammlongen der pädagogischen Sektion gelegentlich aach über die 
Methode des Sprachunterrichts verhandelt worden war, blieb doch namentlich denjenigen Mit- 
gliedern, die das Stadium kiter Sprachen zur Lebensaufgabe gemacht hatten, der Wunsch nach 
Forderung desselben durch engere Vereinigung lange unerfüllt. Dieser Wunsch veranlasste 1847 
die Stiftung einer Sektion für Philologie; sie wählte zu ihrem Sekretair den Gymnasial-Di- 
rekter Schonborn, der seitdem diesea Amt verwaltet Die Sektion lenkte ihre Aufmerksamkeit 
fast ganz auf die alte klassische Literatur, und rief sowohl in Grammalik und Kritik, als in Ge- 
schichte und Archäologie eine Reihe wissenschaftlicher Vortrage hervor, die in den Verhandlun- 
gen der Gesellschaft theils unverkürzt, theils in ausführlichen Auszügen vorhanden sind. 

Bildende Kiiiist# 

Im Jahre 1810 bildete sieh eine Sektion für Kunst und Alterthnm, welche der durch 
dramatmrgisehe Leitung des Theaters, durch Untersuchungen über Ostindien und mancherlei lite- 
rarische Thitigkeit bekannte Prof. Rhode (f 1827) leitete, aber wenige Lebenszeichen von sieh 
gegeben hat; nur einzelne Vorträge über neuere Künstler stehen im Correspondenzblatt 1812 — 
1814. Den Beisatz „für Alterthum^ darf man wohl lediglich auf daa den germanischen Alter- 
thümem zugewandte Interesse deuten. Erst als das Präsidium der Gesellschaft für vaterl. Kultur 
die oben erwähnte erste Kunst- und Gewerbe- Ausstellung (1818) unternommen, belebte sich jene 
Sektion, der nun diese Angelegenheit allein überlassen wurde, und wählte Prof. Büsching (geb. 
n Berlin 1783, f zu Breslau 1829) zum Sekretair, der sich bereits dnrch die Einrichtung 
eines mit der Universitit verbundenen Museums, daa ana den aus den angehobenen Klöstern da- 
hin gekommenen Bildern bestand, und durch viele Schriften für die schlesische Kunstgeschichte 
thAtig erwiesen hatte. Da die Kunstausstellungen sich jährlich wiederholten, so überkam Büaching 
sehr viele Geschäfte und ward doch nur von Wenigen, namentlich von Kahl er t (f 1831), in den 
ersten f^f Jahren unterstützt. Einen mehr nachtheiligen als nützlichen Einfluss übte Hofrath 
Bach (geb. 1756 zu Potsdam, f zu Breslau 1829), der in seiner öffentlichen Stellang als Di- 
rektor der konigl. Kunst- und Bauschule seit langen Jahren sich mit den in Schlesien lebenden 
Ktostkm verfeindet hatte, weil nach allen unpartlieiisclien Zeugnissen er, seines Fachs ein Kunst- 
händler, der nur durch Intriguen in ebe einflussreiche Stellung gekommen war, aelbst weder 
zeichnen noch malen konnte, obgleich er mit Glück so lange den Protektor der Kunst in Schle- 
sien spieke. Seinen Anordnungen wollten sich die schaffoiden Talente nicht unterwerfen, doch 
bei allem Streite kamen die Ausstellungen bis zum Jahre 1827 und sogar mit wachsendem ver- 
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dUentem Beifall« la Stande. Dm regte sich, wie za^ jener Zeit überall in Dentachland, ein fri- 
aeherer Geist in der Künstlerwelt, der die Sdftang aoch eines Breslaner Künstlervereins inr Folge 
hatte; das» dieser jetst Einatavsstellangen fiir eigene Rechnang jenen miaerer Sektion gegenüber 
an ^reranstalten begann, war natüriioh, ao wie, daas dies nicht ohne heftigen literariachen Partei- 
kampC) wovon die Zeitungen der Jahre 1827 bis 1639 viele Proben enthalten, abging. Die achle« 
sioche Gesellscfaaft würde bei dieser Spaltung im Jahre 1839 ihr bisheriges Ennstantemehmen 
haben aofj^ben müasen, wenn es nicht Mediiinalrath Ebers, der nach Bach's and Büsching*« 
Tode deren Arbeit übernahm, durch Verbindangen mit Berlin nnd Düsseldorf im Gange erhalten 
hatte. Insvdsohen überaengte sich anch der Künstlerverein von der Nutzlosigkeit der Spaltung 
nnd aehloss (1833) mit der Kanstsektion einen Vertrag, wona4;h beide Verbindongen sweijährlich 
in Brealan eine Knnataosatellnng mit vereinten Kräften veranatalten wollten. Dies geschah denn 
aneh bia znm Jahre 1845 in immer glinaenderer Weise. 

In diesem fast 30jährigen Zeiträume ist die Erscheinung merkwürdig, dass in den ersten 10 
Jahren, — wo die darch Eintrittsgeld erreichte Einnahme weniger als die Hälfte von der, die in 
den folgenden erreicht wurde , betrug, — dass dennoch wegen geringeren Kostenaufwands für 
Frachten u. s. w. ein weit grösserer Ueberschuss verblieb, als später. Die Sektion wendete ihn 
zum Ankaufe von Gemälden an, die theils verloost, theils aufbewahrt wurden, und erwarb der 
Gesellschaft so allmählich eine kleine Gallerie, die, wie oben bemerkt, durch konigl. Ueberweisung 
älterer Gemälde ziemlich ansehnlich geworden ist. Als indessen jener Ueberschuss nicht mehr 
erreicht wurde, trat ein anderer gunstiger Umstand ein, der die fernere Existenz der Ausstellun- 
gen garantirte. Aus kleinem Anfange (18^7) hatte sich (1833) ein nach dem Muster des sächsi- 
schen organisirter „Schlesischer Kunstverein^^ gebildet, der seine Ankäufe auf jenen Ausstellungen 
machte und an «lenselben mithin ein ungemein forderliches Interesse nahm. Allein im Laufe der 
Zeit wurde auch die eine wesentliche Bedingung, dass von der Einnahme ein bestimmter Betrag 
zur Wohnungsmiethe der schlesischen Gesellschaft, die ihre weiten Räume lediglich für den Zweck 
der Ausstellung gemiethet hatte, hätte erübrigt werden können, nicht mehr erreicht. So erschien 
es denn durchaus sachgemäss, dem .,Schlesi8chen Kunstverein^^ das für ihn so wesentliche Unter- 
nehmen gegen einen festen jährlichen Beitrag zur Wohnungsmiethe der schles. Gesellschaft ganz 
abzutreten. Der betreffende Vertrag ward am 23. Juni 1846 abgeschlossen und ist seitdem ge- 
nau erfüllt worden, indem 1847, 1849, 1851 und 1853 der ganze Wohnungsraum jedesmal für 
3 Sommermonate dem Kunstverein zur Disposition blieb. 

Die SektioB, welche ihre Hauptaufgabe naoh Auasen hin, für Belebung dea Kunstsinnes zu 
wiilMn^ d«rch einen ao langen Zeitraum erfüllt hatte, trat nach jenem Vertrage anaaer Thatigkeit. 
Mdnere ihrer ehemaligen Mitglieder, ala Ebers nnd Verfasser dieses Berichts, haben ihre dort 
geübte WirkaMnkeit aeitdem ala BeaaUe' des Knnstverehis fortgeaetst, der nun eine Aa%abe in 
ScUesien mt ISses sneht, womit in einer Zeit beacheMcnerer Ansprüche und dalier Mehle 
f«r Empfln^cfaheit und Befriedigmig die Sektton für Knnat nnd Alterthum dereinst begon- 
nen hatte. 
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Mnslk. 

Im Janaar 1830 forderten Prof. BranisB, Ob.-Land.-Ger.-IUth v. Winter feld (f 1852) and 
Maiikdirektor Mosewiaa mrBildanf einer musikalischen Sektion in der schies. GeteUsdu 
für vaterl. Kultur auf, und sahen am 26. Januar d. J. 15 Mitglieder su diesem Zwecke versam« 
melt. Als Zweck galt: zunächst Förderung der Einsicht in das Wesen der Tonkunst durch Vor- 
träge und gemeinschaftliche Untersuchungen im historischen, theoretischen und ästhetischen Theüe 
dieser Kunst unter den Mitgliedern, dann das Heraniiehen namentlich jüngerer musikalischer 
Künstler zu diesen Versammlungen, um auf dieselben belehrend und forderlich zu wirken. In dem 
ersten Jahre führte Braniss das Sekretariat, gab es aber (1832) in die Hand von Mosewius, der 
es noch jetzt verwaltet. Einen grossen Verlust erlitt die Sektion, die sich zuerst regelmässig einmal in 
jedem Monat versammelte, durch den Abgang v. Winterfeld*s nach Berlin (1833), denn dieser 
bedeutende Forscher im Gebiete der Geschichte der Musik hatte seine grossen Werke (über 6a- 
brieli, über den evangelischen Kirchengesang u. A.) damals noch nicht drucken lassen, und besass 
daher einen grossen Vorrath zu ungemein belehrenden Vorträgen. Später sind zwar manche ver- 
traute Freunde der Tonkunst in den Sektionsversammlungen thätig gewesen, am meisten aber hat 
Mosewius selbst geleistet, der theils Analysen der Compositionen grosserer Meister unternahm, theils 
neu erschienene Schriften über Musik auszugsweise vortrug und Besprechungen darüber veranlasste. 
Nach 1840 begann die Sektion durch Correspondenz mit Musikverständigen In der Provinz ein 
namhaftes Material zur Kenntniss des Musikzustandes in deren bedeutenderen Städten aufzusam- 
meln. Im Jahre 1848 ergriff sie bei einer vom KönigL Ministerium des Kultus ergangenen öffent- 
lichen Aufforderung an Kunstverständige des ganzen preussischen Staats, Vorschläge zu Staats- 
Maassregeln, wodurch der Flor der Künste gefördert werden könne, einzureichen, hinsichtlich der 
Musik in Schlesien die Initiative, indem sie die bedeutendsten Musiker Breslaues zu mehreren 
Conferenzen und Berathungen berief. Das Resultat derselben wurde in einer von Dr. Baumgart 
verfassten Denkschrift niedergelegt, die zu dem für das damals erwartete neue Unterrichtsgesetz 
vom Konigl. Ministerium gesammelte Material eingereicht, auch in der Berliner musikalischen Zei- 
tung abgedruckt wurde. Es bleibt zu bedauern, dass sie unberücksichtigt gelassen worden ist — 
In den letzten Jahren hat die Sektion sich selten, fast nur, wenn ausserordentliche Ereignisse dazu 
Veranlassung gaben, versammelt. 



Hiermit haben wir die Schilderung der verschiedenen Weise, worin einzelne Abtheilangen 
der scliles. Geseilschaft für vaterl. Kultur nach Innen und Aussen wirksam gewesen sind, wenn 
auch nur in flüchtigen, doch, hoffen wir, im Wesentlichen getreuen Umrissen zu Ende gebracht. 
Bei der Besorgnis«, durch grössere Ausführlichkeit in der Behandlung einzelner Bestrebungen das 
Geaammtbild eines Instituts, dessen SOjähriger Bestand den Schlesien! wohl zur Freude gereichen 
mag, zu verwischen, mussten wir es uns namentlich versagen, die Verdienste einzelner Personen 
um irgend eine gemeinsame Bestrebung so ausführlich, als es das an Zeit und Mühe von ihnen 
gebrachte Opfer verdient hätte, zu beschreiben. Den Ver&sser ist bei dieser Arbeit nicht selten 
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ein Ckf&hl tngewandelt, als überblicke er einen Friedhof mit vielen Denksteinen, so .bedeutend 
ist die Aniahl deijenigen binnen 50 Jahren kenntnissvoil und mothig ins Leben des Oanien ein- 
greifenden Personen, — welche jetzt nicht mehr sind! Wenn nnn die Lebenden sich fragen, in 
welcher Weise sie die von Jenen- ihnen überlieferte bewährte Association femer zu benutzen ha- 
ben^ um sie auch dem künftigen Oeschlechte gedeihlich za erhalten, so zeigt sich ihnen sogleich 
eine in ihr vorhandene doppelte Tendenz, nämlich eine theoretische und eine praktische. Die 
erstere würde der Gesellschaft mehr den Charakter einer Gelehrten-Akademie, die zweite den 
eines gemeinnützigen, etwa eines polytechnischen Institots verleihen. Sich für eine der beiden 
allein an entscheiden, läge aber nicht in dem ursprünglichen Wesen des Ganzen, das vielmehr 
in der Yermittelung beider Tendenzen beruht. Die Yerhältnisse des gesaromten öffentlichen Le- 
bens, in welche die Gesellschaft bei ihrer Stiftung vor fünfzig Jahren eintrat, waren freilich da- 
durch von den gegenwärtigen wesentlich unterschieden, dass jede wissenschaftliche Entdeckung, 
die jetzt mit Hülfe der Tagespresse, und einst noch ungeahnter Yerbindungsmittel aller Art 
gleichsam mit Stnrmesgewalt die Welt durchfliegt, damals lange im ausschliesslichen Besitze von 
Wenigen verblieb und erst auf sehr langsamem Wege ihre praktische Anwendung fand. Doch 
gerade jene sich überstürzende Eile macht die gemeinsame Prüfung der sich hervordrängenden 
Erscheinungen, wie sie allein in geselligem, von manchen schätzbaren Hülfsmitteln begünstigten Ver- 
bände gedeihen kann, doppelt wichtig. Eine lebendige Verbindung zwischen der sich in be- 
stimmte Grenzen abschliessenden Gelehrsamkeit, und den Anforderungen des drängenden prakti- 
schen Lebens, die darum, weil sie persönlicher Art ist und nicht allein durch das abstrakte Mit- 
tel des gedruckten Buchstabens bewerkstelligt wird, den Namen einer „lebendigen^^ verdient, diese 
ist auch heute für die allgemeine Bildung noch eben so wichtig, als für die geistige Förderung 
der Einzelnen. 

Möge, wer nach wieder fünfzig Jahren den abgelaufenen Zeitraum zu schildern veranlasst 
sein sollte, recht viel Rühmliches von demselben berichten können; mögen aber die sich dann 
des auf sie gekommenen Instituts erfreuen, auch Derer dankbarlich gedenken, die ihnen vorgear- 
beitet haben! 

A. K. 
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Bellagen 
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Geschichte der schlesischen Gesellschaft f&r vaterländische Kultur. 



Beilaf^e A. 

Se. Königl. Miyestit von Preassen o. s. w. unser gnädigster Herr, bestätigen hiermit die Sohlesisdie 
GeseUschafI för vaterländische Kaltar, und weisen dieselbe zugleich an, sich nach der beigehefteten Constitu^ 
tion fiberall zu achten, keine Aendernngen darin auf den Gruad des 32steD Paragraphs und des Schlusses 
desselben, ohne vorgängig eingeholte Genehmigung des Mioisterii des Innern, zur Vollziehung zu bringen, 
und alle zwei Jahre, bei Erneuerung der Constituirung und des Etats, ein Verzeich niss der sammtlichen Mit- 
glieder und des nach dem 6ten Abschnitte der Constitution gewählten Präsidii einzureichen. Dagegen soll die 
tsesellschaft, so lange sie diesen Anweisungen sich gemäss verhält, auch des gemeinnOtzigen Instituten gebfih- 
rendtn polizeilichen Schutzes sich jederzeit zu erfreuen haben. 
Sigiialam Königsberg, den 13. November 180-^. 

(L. S,) 

Alf 8r. RSsigL Hajestit aUergiidlgsteo SpezM-BeOAL 

Dohna. 



BeilAipe B. 

Gegen die Abänderungen, welche das Präsidium der schlesischen Gesellschaft fär vaterl. Kultur nach der 
Anzeige vom 29. Dezember v. J. in den Statuten nöthig erachtet hat, finden wir nichts zu erinnern, und wer- 
den solche hiermit durchgängig genehmigt. Der eingereichte Original-Entwurf der abgeänderten Statuten er- 
folgt mit dem Auftrage zurück, davon ein vollständiges Exemplar zu den diesseitigen Akten einzureichen. 

Berlin, den 19. Januar 1812. 

V. Sack. V. Schuckmann. 

An das Präsidium , 

der schles. Gesellschaft für vaterl. Kultur 
zu Breslau. 
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Di* in d»r von der sgUewchen^ 6ea«Ufctaill 4tl^ ,viited. KnUiur »m 5. dies. Kto. eingereicMen Constitu- 
Bires Vereins vof kommenden Abfindenw^ten werden genehmigt.. 
- Berii^, d6n*8§. Jemiar 1«W.' ■ ' ' 

Ber MiiMer 4c8 luen. 

Y. Schnckmann. 

An das Präsidium 
n. s. w. 



Beilage D. 

Anf den Bericht des Ober-Postamts in Breslau vom 3ten d. Uta. ist nunmehro der naturwissenschaftlichen Sektion 
der schlesbchen Gesellschaft für vaterländisch^ JCuHur die Portofreibeit auf ihre Korrespondenz-, Packet- und 
Geldsendungen in folgender Art zugestanden worden: 1) Die abgehenden Gegenstände, als Briefe, Packete 
und Gelder^ welche jedoch posttäglich das Gewicht von zehn Pfund nicht übersteigen dürfen, müssen mit dem 
Rubro: ,,Nfiturwissen8chaftliche Sachen^^ bezeichnet und dem Siegel der Gesellschaft, welches in der Mitte die 
Worte: t^i^aturwisaenschaftliohe. i(l^s^'% nnd die Umschrift: ,,Schlesi8che Gesellschaft für vaterländ. Kultur^ 
fbhrt, yersphloven ;Bein« Das Oher-Postamt hat, bei ^ solchen Versendungen in den jedesmaligen Karten zu 
bemerken:,, ^Geht laut Ordre vom 23. Juni 1823 frei.^^ 2) Die eingebenden Sachen,, die ebenfalls, von einem 
Abgangaorte nur bis «u einem, Gewichte von lif Pfund postiäglich frei geheim köpnfm, müssen an den jedes- 
mifUgan Präsidenten^ jetzt den Generalktndschafta-ßepräsentanten Freiherm v. Stein, oder an die Sekretaire, 
jetzt: a) den Münzrendanten Dr. Müller, bj den Pr. Lichtenstudt, c) den ProfessoJC Weber und d) den Land- 
schaftssyndikus Scholtz gerichtet sein. Sind sie an die naturwissenschaflliche Klasse ohne besondere Benen- 
nung eines Empfingers adressirt, so werden sie dem Generalsekretair, jetzt Medizinalrath Wendt, und zwar 
in allen Fällen bei etwaigen Bedenken gegen Be^ohemigmig des einen oder anderen der genannten Empfänger 
über die Portofreiheit des Gegenstandes portofrei verabfolgt. 3) In den $ 1^ der Constitution bemerkten 
Fällen, wo auswärtige Mitglieder Kopien, Zeichnungen und Modelle zu erhalten wünschen, tritt die Portofrei- 
heit nicht ein, vielmehr muss die Absendung, sowie die Einsendung auf Rechnung derjenigen Mitglieder, die 
die Kopien u. s. w. verlangen, erfolgen. Das Ober-Postamt hat sich hiernach überall zu achten und den Prä- 
sidenten der Gesellschaft davon zu benachrichtigen. 

Berlin, den 23. Juni 1823. 

RSiigl. Geieral-PosUuit. 

Nagler. 

An das Ober-Postamt 
in Breslau. 
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Beilage IL 

Das Ministeriom macht dem PrSsidio der achtes. GescIlschafI fftr yatorL Knllar anlar Beiagnahme auf 
dessen Vorstellong yomlO. Januar bekannt, dass, einem Schreiben des Königl. General-Postamts yom SQsten 
y. M. zufolge, auch der zweiten Klasse des gedachten Vereins, nftmlich für Geschiofate imd Kunst, die Porto- 
freiheit in eben der Art, wie die naturwissenschaftliche Klasse sie erhalten hat,v bewilligt und das Ober-Post- 
amt in Breslau mit der nöthigen Anweisung versehen worden ist 

Berlin, den 8. März 1824. 

Miiiistfriu der geistHehfii, IlBterriehts- «4 Me4iziial-AigeiegeiheiteB. 

Im Auftrage des Herrn Chefs Ezcellenz 



Nicoloyius. 



An das Präsidium 
der schles. Gesellschaft fftr yaterl. Kultur 
zu Breslau. 



Beilage F. 

Bei den von dem Ober-Postamt zu Breslau in dem Berichte vom 15. August d. J. auseinandergesetzten 
Umständen will ich es genehmigen, dass diejenigen Schreiben, welche die ScMesische Gesellschaft für yaterl. 
Kultur an ihre Mitglieder mit Anrechnung des halbjährigen Beitrages yon zwei Rthlm. absendet, portofrei ge- 
hen, und dass nur die Frocuragebtthren eingezogen werden. Das Ober-Postamt hat dem Präsidio der ge- 
dachten Gesellschaft von dieser Bestimmung Kenntniss zu geben, auch darauf zu halten, dass auf diese Weise 
nur die yon dem Kassenfllhrer der Gesellschaft zu sammelnden vorgedachten Beiträge, nicht aber solche Gelder 
eingezogen werden, welche die Bezahlung für verabfolgte Kopien, Zeichnungen und Modelle bUden. Ebenso 
verbleibt es dabei, dass von den haar eingehenden Beiträgen Porto erhoben wird. 

Frankfurt a. M., den 11. September 1832. 

Der Geseral-Po^eister. 

Nagler. 

An das Ober-Postamt 
zu Breslau. 



•Möhe»- 
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G. A. Stensel« 
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BLn ist is dar neoercn Zeit TMnaggwdte Wtcbiftigt gewesen, nhlreidM n«dk Bkht bekannte Ur- 
kiuiden der Ocflhntticbkdt ■« fibergeben. Man hat nimlleh angefimgen einnaehen, daaa sieh ana 
den Uifcanden gerltde das entnehmen kaae^ waa die Geaehichtaachreiber gewöhajicli rSlUg fiber- 
gehen, nimlich die rechtUdien Verhiltniaae, in welchen die Terachiedenen Klaaaen der Bewohner 
nd der K5rperachaften neben« nnd untereinander standen. Wir würden fiber den Znatand, in 
weMiem sich die Leiteigenen, die Banem, die Bfirger, der Adel, die GeiatMchlEeit, die Stidte 
«nd die Ffiraten in den Tcracfaiedenen Zeiten befiinden haben, nar aehr wenig wiaaai, wenn nna 
nicht Drininden darftber Anaknnft giben. Waa ich Gelegenkeit gehabt habe, über «He dieae Ge- 
genatinde theiia in einselneB Abhandlungen, theUa in grSaaeren Werken anaekander in aetaen, 
iat ao vUUg ana Urkunden geaehdpft, daaa nicht der hnndertate Theil hat aus Geachichtaaahrel- 
bem entnommen werden können, welche fiber dieae wichtigen Verfaaanngaveriiiltniaae in der 
Segel voUg aehweigen. 

Iidi ergreife daher gern die mir daigebotene Gelegenheit, eine wichtige Drkande mitsnthei- 
tan nnd aie im fiinselnen in erlintem, am jfingeren Freonden der achleaiachen €teachichte in 
aeigen, wie sich dorch eine anfinerkaame Betraditong Ton Urkunden fOr die Brweiterong der 
Qeaahichtaknnde nnaerea Landea mannigfadier Gewinn ermitteln laaae. 

Zwar iat die Stfftnnganrknnde des Krennatifta.bereita i^on Stimmeraberg inacinen Scrlptor« 
rer. SUeaiaear. T. I. p» 801 gedruckt, allein nach einer ao fehlerhaften, ja wie aich aeigen wird, 
dnrch wahvacheinlkh abaichtllcfae Analaaaungen TerflUachten Abaohrift, daaa aie ala fcat unbrauch- 
bar angeaelMn werden kann. Abgeaehen daron, daaa keine Zeile genau mit dem Originale fiber- 
einatimmt und beaondera die Eigennamen aehr entatellt aihd, fehlen an TeracUedenen Stellen ina« 
geammt den Umfange nn^ gegen aditsehn Zeilen ToUig! 

Dag im Königl. Proviniialarchive befindliche Original iat auf Pergament in aehr achSner Mi- 
nuakelachrift geschrieben und ganz wohl erhalten, aaster daaa leider beide Siegel fehlen, ffir 
weiche nar hoch die Binaehnitte aar BefMtigang der Sicfel vorhanden aind. Ea iat durchaua 
kein Grund voriiandtn, die Behtfieit dieaea Originals su beaweifeln. 

BficksIchtliidL der Widitigkeit der UriLunde bemerke ich, eratcna dasa aie die Uteate achle- 
aiaahe Stiftangaurkunde einea Kollegiatstifta iat, indem von den allerdings älteren KoUegiat- 
aUften, demSlMie in Brealan, fbmer inGlogau, Oppeln, Otmaehau keine StifiUingsorkun- 
den erhalten aind. Wir bekommen demnach durch unaere Urkunde die ilteate Nachricht fiber 
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die innere Einrichtung eines Kolle^iatstifts in Schlesien. Zweitens ist die Gründang und reiche 
Begabang eines Koliegiams von 5 Pralaturen ond 12 Domherren-Pfründen mindestens ebenso 
wichtig, als die Gründang eines grosseren Klosters. Wir müssen es den Bearbeitern der bis jetit 
noch hochlichst vernachlässigten älteren Kirchengeschichte Schlesiens überlassen, die Geschichte 
und Bedeatung dieser KoUegiatstifte selbst als geistlicher Körperschaften für Schlesien aus- 
führlicher darzulegen, als hier passend wäre. Drittens hatte das Kollegiatstift zum heiligen Kreuze 
nicht nur in kirchlicher Beziehung eine angesehene Stellung im Lande, sondern auch durch sei- 
nen ansehnlichen Grundbesitz. Seine Kirche, mit einer merkwürdigen Krypte, ist eines der 
schönsten gothischen Gebäude Schlesiens, und das Grabmal Herzog Heinrichs in derselben, 
wie er in seinem Testamente bestimmte, das bei Weiten bedeutendste Bildwerk Schlesiens aus 
dieser Zeit. Eine fast noch höhere Wichtigkeit erhält die Urkunde dadurch, dass sie gewkser- 
massen das Siegel auf die Beendigung des vieljährigen, bis aufs äusserste gekommenen Streites 
zwischen dem Herzoge Heinrich IV. von Breslau und dem Bischöfe Thomas II. drückte und 
den tieferen Grund zur Aussöhnung des trefflichen, mannhaften Fürsten mit der Kirche legte. 
Dieser grosse Streit war gerade darum von so grosser Bedeatung, weil die Persönlichkeit des 
Herzogs, wie des Bischofs fast ganz in den Hintergrund trat und jeder nur sein Princip verfocht, 
so dasB es wesentlich ein Kampf zwischen der Kirche und dem Staate war, der hier übrigens 
mit ebenso vielem Geschick als Thätigkeit und Nachdruck geführt wurde, wie fast nirgends in 
slavischen Ländern. Endlich erhalten wir, allerdings nur beiläufig, nämlich durch genaue Ermit- 
telung und Berücksichtigung der in der Urkunde genannten Zeugen zuerst den wichtigsten Auf- 
achluss über die Art der Beilegung des Streits zwischen Heinrich IV. und dem Bischöfe, worüber 
sonst sowohl Urkunden als Geschichtsschreiber schweigen. Wir wissen allerdings, d«ss der Hersag 
dem Bischöfe alles herausgab, was er ihm entrissen und, soviel er vermochte, ersetzte, was er 
ihm geschadet. Unsere Urkunde nun zeigt ans, dass der vom Bischof Thomas am 1. Februar 
1287 abgesetzte Propst Sbroslaus und die vom Bischöfe mit ihm, 10. August 1287, also vor 
noch nicht 5 Monaten namentlich mit dem Anatbem belegten Bernhardt, Propst von Meissen, 
Pfarrer in Brieg und Kanzler des Herzogs und Ludwig, Protonotar desselben und Aasfertiger 
dieser Urkunde in feierlicher Gemeinschaft mit dem Bischöfe Thomas und dessen eifrigen An- 
hängern, so wie mit dem Erzbischofe von Gnesen an der Gründung des neuen Kolkgiatstifls 
Theil nahmen. Das beweist nun, dass der Bischof, wie es Herzog HeinrichlV. Immer verlangt 
hatte, auch seinerseits nachgab und die Kirchencensuren, welche er über die Anhänger Hein- 
rieh's verhängt hatte, aufhob (s. Stenzel's Urkunden zur Geschickte des Bisthums Br^otaa 
S. LXXXL). 

Ausser den allgemeinen Beziehungen, welche diese Urkunde für uns bedeutend madien, kon* 
men noch eine Menge von einzelnen Punkten für die Geschichte einzelner Ortschaften, Kirchea 
und ihrer Einrichtungen, Personen und Gegenstände, der Kultur des Grundes und Bodens in 
zahlreichen und mannigfaltigen Beziehungen In Anschlag, welche uns eine öfters tiefere Einsieht 
in die innersten Verhältnisse der Zeit und der Menschen gewähren, als wir sie durch Geschichts- 
schreiber erhalten. Andere bisher dunkle Gegenstände bekommen mehr oder weniger Lieht 
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durch die ZnsuameasteUaiig gldchartiger oder verschiedenartiger Angaben. Wir werden sehen, wie 
mancher wichtige Gegenstand durch Angaben dieser Urltunde eriiatert und deutlich wiid. 

Der Henog giebt ais Gmnd der StHhing an, dass er in die Fnsstapfen seiner Vorfahren 
treten wolie. Hersog Heinrich I. drückte das sehr bestimmt ans, als er das Kloster Hein- 
richan gründete, indem er sagte: sein Väter Boleslaus habe das Kloster Leubas gestiftet, 
nm sein Andenken sa erhalten, er selbst ebenso das Kloster Trebnits, Heinrich au solle nun 
das Denkmal seines Sohnes He in rieh's II. sein. (Ungedruckte Chronik des Klosters Heinrichau 
aus der Mitte des 13. Jahrhunderts.) Das eigene und das Seelenheil der nächsten Verwandten, 
iftr welche Gedächtnissfeieni angeordnet wurden, pflegte man damit su verbinden. Es ist sicher 
im dreizehnten bis zum Anfange des viersehnten Jahrhunderts kein irgend angesehener schle- 
sischer Fürst gewesen, der nicht seine Ehre darin gefunden bitte, ein Kloster, KoUegiatstifl 
oder Hospital su stiften. Von der henriichen Kirche, von dem Ursprünge des ihr beigelegten 
Namens zum heiligen Kreuz und dergl. mehr Ist später viel durchaus |}nb«>gründetes erzählt wor- 
den, was wir unberührt lassen. Sichere, ja nur glaubwürdige Nachrichten, sind bis jetzt durch- 
aus nicht bekannt geworden und man muss auch bezweifeln, dass darüber noch urkundliche An- 
gaben vorhanden seien. 

Was die Stiftung im Allgemeinen betrifft, so mussten ihr^ wie das bei allen so umfassenden 
Unternehmungen der Fall war, eine Menge von Verträgen und Abkommen, unter Genehmigung 
der Betheiligten^ hier vorzüglich der Pfarrer und des Bischofs, vorausgehen. Wir sehen hier, 
dass viele Zehnten und Grundstücke früher zu den Pfarrkirchen in Oels, Ohlau, Domslau und 
Au ras und zur Kapelle des Bethauses in der Burg Nimptsch gehörten, welche mit Einwilli- 
gung ihrer Pfarrer und des Bischofs nun dem Kollegiatstifte übergeben wurden. Für das Gemein- 
sehaftliche des Kollegiums wurde nur sehr wenig ausgesetzt, nämlich 60 Mark und 60 Malter 
Korn von bestimmten Ddrfern bei Oels, welche doch auch nur zur täglichen Vertheilung verwen- 
det werden sollten. Allgemein wurden noch die Güter des Kreuzstifs denen des Domstiftes rück- 
sichtUch aller Freiheiten von Schoss, Fuhren, Lasten und Diensten gleichgesetzt (s. Anm. 102), 
hinsichtlich der Gerichtsbariieit aber anmittelbar unter den Herzog gestellt (s. Anm. 103). Dem 
Bischöfe gab der Hersog das Becht, alle erledigten Prälaturen und Pfründen des Kreazstifts zu 
besetzen, was dieser doch nicht behaupten konnte, indem jedenfalls seit dem 16. Jahrhunderte 
die Konige von Böhmen als Patrone aussdiliesslich alle Pfründen besetzten (s. Anm. 110). 

Für das Kollegiatstift wurden 5 Präkturen und 12 Domherren-Pfründen gestiftet, und zwar, 
wie wir (Anm. 5) bemerken, sehr verschieden von den Klostern, so dass jeder einzelne Prälat 
oder Domherr seine bestimmen Einkünfte und Bechte erhielt. Die Prälaten sollten das Patro- 
natsrecht über diejenigen Kirchen haben, aus deren Einkünften ihre Pfründen ausgestattet worden. 
Die Domherren hatten auch die v5llige Herrschaft über ihre Dörfer und ihnen wurde in densel- 
ben formlich gehnldigt. Von allen Prälaten und Domherren wurde der Propst sicher am besten 
enagestattet, dann der Dechant, der Scholastikus, der Kantor und der Kustos, Weil nun bei der 
Ausstattung der einzelnen Prälaturen meistens nur allgemein angegeben wird, welche Dörfer und 
Vorwerke, dann Zehnten in diesen ' sie erhielten, ohne dass deren Grosse und Umfang uns be- 
kennt wäre nnd wir ebenso wenig die Grosse einzelner Gefälle von Weinbergen, Hopfen, Mühlen 
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u. •• w. SU beaitiieUeii im Sttnde sind, so haben wir keio HUtel, mit einer Art von Sieherheit 
angeben sa kSnnen, wie hoch sieh die Binicftnfte jedes Priisten beliefen. Nur bei dem Kantor 
finden wir et annlhenmgaweiae möglich, den Betrag der Einkünfte seiner Pfründe ansngeben. 
Von grosser und allgemeiner Wichtigkeit dabei ist, dass der Hersog angiebt (s. Anm. 92), landes« 
flblicb würden Ton einer grossen Hofe 5 Yierdang und 6 Scheffel Getreide, von der kleinen 
2 Yierdnnge und 1 Malter Getreide entrichtet, was, den Bfaiter in dem damaligen Preise tob 
^ Hark gerechnet, für die grosse Hnfe 1^ Mark, für die kleine Hufe 1 Mark betrSgt, wonach 
sich die grosse zur kleinen Hnfe wie 3 : 2 Terhielt, was schon früher (s. Urkundensamm* 
Inng S. 174) angenommen worden. Der Präiat-Kantor erhielt ein Vorwerk von 6, anstreitig gros- 
sen Hafen, weil es sonst besonders angegeben sein würde. Diese tragen, den Malter Korn «i 
^ Hark gerechnet, siclier, was die Banerhnfen mit den fürstlichen Gefftllen, also jede Hafe min« 
destens jährlich 1^ Mark, zusammen 9 Mark, ferner 74 Malter Dreikom = 37 Mark, 19^ Mark 
baar und den Feldzehnten in Schmiedefeld, welches damals 11 Hufen, und in Goldschmiede, 
wo zwei Vorwerke 10 Hufen hatten. Nimmt man das dritte Vorwerk auch zu 6 Hufen an, so 
beträgt das den Feldzehnt von 26 Hufen, welcher jedenfalls mindestens soviel als der Malterzehnt werih 
war, also 13 Mark. Hiemach würden sich die Einkünfte der Kantorei mindestens auf 78 Mark 
belaufen haben, wahrscheinlich aber hölier, weil der Feld-Zehnt viel mehr werth war, als der 
Haher^Zehnt, doch musste der Kustos dem Sakristan jährlich 3 Mark, der Kantor dem Suocentor 
4 Mark, der Saholastikus dem Schulmeister 6 Mark jährlich geben; so würden dem Kantor nur 
74 Mark geblieben sein. Diese machten den Werth von 148 Maltern Dreikorn aus. Da nun der 
damalige Scheffel etwa um ein Drittheil grösser war, als der jetzige, so werden wir durchschnitt- 
lich den Msiter wohl zu 16 Thir. annehmen können, wonach dann der Gesammt-Ertrag der 
Pfründe des Kantors sich für die jetzige Zdt auf etwa 2368 ThIr. berechnen Hesse. Das würde 
etwa dasDreifiche des reinen Silberwerths von 74 damaligen polnischen Marken, jede zu ll|Thlr. 
zusammen 2487 Thlr. betragen. Nun bestimmte der Herzog für jede einzelne Domherrenpfründe 
durohnittlich 20 grosse oder 80 kleine Hufen, was ebenfalls die Richtigkeit der früheren BmM- 
telongen über das Veriiältniss der Grösse beider Hufenarten bestätigt (Urkundensaramlung eto» 
S. 174). Nach dem, was der Herzog dann als Abgabe der beiden Hufenarten angiebt, zeigt skh, 
dass dieses Verhältniss festgehalten worden. Gegen Ende des 13. Jahrhunderts war nämUch der 
Malter Dr^ikorn, wie gesagt, durchschnittlich ^ Haric werth. Es gab demgemäss dne grosse 
Hufe 6 Vierdung und 6 Scheffel, also 6 Vierdung oder 1^ Mark, eine kleine Hofe 2 Vierdang 
und 12 Scheffel, also 4 Vierdung oder 1 Mark inegeswnint an Grundzins, Zehnt und fürstUchen 
Gefällen. Hiemach beliefen sich die festen Einkünfte jeder Domherren-Pfründe auf 30 Mark. 
Es muss das als hinreichend zum Unterhalt eines Domherren angesehen worden sein; denn im 
Jahre 1396 traf der Bischof Wenzel in Vollmadit 6et Papstes Benedikt IX. Tom 1. JuU 1395 
Einrichtungen zur Ausgleichung der Ungleichheit der Domstlftq^benden , suniebst deijenigen, 
weldie unter 30 Hark hätten, deren damals mehrere Torhanden waren. Auch sollte es dahin 
gebracht werden, dass keine Pfründe mehr als 30 Hark hätte 

Ein jeder Domherr deis Kreuasttfts erhielt ausserdem ein Vorwerk Ton 4 Hufen, deren Bftong 
sieher mindestens auf 6 Horit anzuschlagen ist, was znsammen 36 Hark ausmachen «nd in jetsifsai 
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Gdde Bach oMfBr Amialime im 13. Jabrhuderte 1909 Thbt. betetfea undl su'deo einigen und 
70 Maxk des Prikten in eisem niclit nngewShnUchen VedüatniMe stehen w&rde. 

Sehr interessant ist es, dass der Heriog der 12ten Pfrfbide 3 Mark Goldes bestimmt and 
diese den Einkünften der Qbrigen Pfründen ohne das Vorwerk im Betrage von 30 Mark gleich- 
gestellt. Das ist die älteste Angabe, welche ans über das Verhältnitt des Goldes lam Silber in 
Schlesien einen Aaftchlass giebt, indem es dasselbe aaf 10 : 1 feststellt, wie es aiemlich überall 
war. Später, gegen die Mitte des vierten Jahrhanderts, warde eine Mark Goldes mit 12 — 15 
Mark geprägter Groschen besahlt, well diese im Korne verringert worden, wodarch das wahre 
Verhähniss beider M^alle anklarer wird. 

Es werden dann die Einkünfte der Pfründen der Vikare and iwar zanächst der drei wich* 
tigsten, des Sakristana, des Snccentors and des Scholmeisters festgestellt, ond iwar des Sakristans 
aof 16^, des Snccentors aaf 10 ond des Scholmeisters aodi aaf 16 Maik, was nicht eben anver- 
hältnissmässig sein dürfte, and wonach der Sakristan nach anserer obigen Annahme in jetsigem 
Gelde etwa 643, der Saecentor 336 and der Schohiieister 537 Thir. besogen haben würde. Man 
mag nm die Kompreise oder den Silberwerth im Verhältniss in den jetsigen Preisen der Be- 
recfanang an Grande legen, so wird man wesentlich dasselbe E^gebniss haben, and selbst wenn 
man das v^werfen wollte, würde immer wenigstens das wesentlich dem gleiche Verhältniss der 
damaligen Aasstaltong der Pfründen bleiben. 

Während ein grosser TheU der Urkonden and Akten des Kreoistifts verloren gegangen oder 
jedenftdls nicht an das Provinzialarchiv abgeliefert worden ist, haben sich doch etliche Stücke 
erhalten, welche theilweise nicht ohne Interesse sind and mancherlei Aafschlüsse üb» innere An- 
gelegenheiten gewähren. Es sind dieses nämlich mehrere sogenannte Register oder Einnahme» 
and Aasgabebücher der Inhaber einzelner Pfründen. Sie sind freilich nicht za jeder Zelt mit 
gleicher Genanlgkeit and Aas{üI»Bchkd( ge&l»-t worden.- Man trifft oft Veränderangen, ohne dass 
irgend ein Grand angegeben wäre. Denrangeachtet geben sie nicht aninteressante and oft recht 
lehrreiche Beiträge sarSenntniss innerer Verhältnisse. Gerade indem man die Einzelheiten einer 
Seite einer Dorfgeschichte Jahrhanderte hindurch mit den eingetretenen Veränderungen verfolgt, 
klärenl^sich vor anseren Bücken die inneren Verhältnisse erst aaf and machen selbst so manche 
Brscheinang des Lebens anter den Bewidmem des platten Landes deatüch, welche sonst aner- 
klärt bleiben viürde. 

Betrachten wir zuerst das noch vorhandene Register der Kustodie seit dem Jahre 1539« 
Es gehorte zu derselben seit der Stiftnng erstens das Dorf Radi au im Trebnitzischen. Dieses hatte 
im Jahre 15S2 9 ZinshnCen and eine halbe Freihufe des Schulzen. 2 Zinshafen waren wüst oder 
anbesetzt, 1| Hofe nriim Vincenz Lachnng in Bargwitz bei Trebnitz in Ansprach. So 
blieben nodi 5|Snshalen übrig. Diese hatten der Scholz und 4 Bauern, deren jeder 1— 1^ Hafe 
besass. Jede Hofe gab 1) Michaelis dnen Mater Dreikom (Weizen, Roggen und Hafer), 2) Weih* 
nachten 3 Hülmer, S) Ostern efaie Sehweineschaker, 4) Walpurgis 12 Groschen. Die 1^ von dem 
Lachung in Ansprach genommen«i Hnfsa worden von den Bauern am die 4te Garbe bebaaet 
In diesem Jahre worien auf ihnen gesäet 9 grosse Scheffel Ro|^en und 4^ Sdieffel Hafer, auf 
den 2 wüsten Unfan aber ^ Scheffel Roggen ond 5 Scheffel Hafer. 
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Im Jahre 1543 war das TerSndert Da war Alles besetit, die 9 Zinshafen von dem Schul- 
zen and nar noch 3 Baaem, deren jeder 1 — 3 Hafen hatte. Da hnldif^ten die 4 Baaem, den 
Schalxen mit eingeschlossen, formlich dem Kastos. Es worden eidlich taxirt: 
des Schallen 3 Hafen, woTon 2^ Zinshafe^ sa 40 Mark, 
des 2. Baaem 3 ,, za 40 ,, 

des 3. ,, 1 ,, sa 10 ,, 

des 4. „ 2^ „ «a 30 „ 

Danach warden sie nunmehr mit der dem Stifte aoffelegten königlichen Steuer betheiiigt, 
von welcher in zwei Terminen aaf jede Mark 9 Gr. kamen, also beinahe ein F&nftel des Grand- 
Termogens. Der jährliche Zins, welcher im Jahre 1522 noch 12 Gr. von jeder Hafe betrag, war, 
jedoch mit Hinzarechnang der Geldes, welches statt des Zehntmalters genommen worde, welcher 
aicher nicht weniger werth, bis zam Jahre 1542 aaf 60 Gr. gestiegen; weil das Korn yiel thearer 
«Is früher war. Radlaa gab im Jahre 1546 13^ Mark an den Kastos. Die Gabe Ton zwei 
Hiihnem and einer Schalter Ton jeder Hafe war onverändert geblieben. Weil nan die konigL 
Steaer nar Tom Geldzinse, nicht aber vom Kornzinse erhoben warde, so verlangte der Ka- 
stos, der aas der Reformationsgeschichte bekannte Cochlaeas, am der Steaer za entgehen, im 
Jahre 1551 wieder Korn statt des Geldes. Die Baaem erwiederten, sie konnten das Korn tiiearer 
aaf dem Markte verkaufen. Es kam za so grosser Widersetzlickeit, dass der Kastos sämmtliche 
4 Baaem gefangen setzen Hess, woraqf ein Vertrag geschlossen warde, dass die Baaem künftig 
wieder Zehntkom oder so viel Geld geben sollten, wie der Kastos gnädig fordem würde. Coch- 
laeas setzte den Malter za 1 Mark 1 Vierdang oder einem Schock Groschen an, woza die Baaem 
nan noch, aasser den Hühnem and Scholtem, von jeder Hafe 12 Gr., also insgesammt 1^ Marie 
von jeder Hafe za geben hatten. 

So blieb es bis zam Jahre 1574. Da warde ein neaer Vertrag mit den Baaem in Radlaa 
abgeschlossen, vermöge dessen sie von jeder Hafe 2^ schwere Mark, einen trebnitzschen Sdieffel 
Hafer, 3 Hühner and 1 Schalter geben massten. Nenn trebnitzer Scheffel waren im Jahre 1580 
13^ breslaaer Scheffeln gleich. 

Seit dem Jahre 1580 waren in Radlaa nar noch 3 Baaem, einschliesslich des SAalzen. 
Den 4ten Baaer von einer Hafe hatte der Kastos aasgekaaft Es warden davon an die Kasto- 
die entrichtet 2^ Mark, 1 Scheffel Hafer, 3 Hühner and 1 Schalter. Im Jahre 1588 kaofte der 
Scholz diese Hafe and entrichtete aach diesen Zins. 

Im Jahre 1603 warde darch einen abermaligen Vertrag mit dem damaligen Kastos Jerin, 
welcher von Jeder Hafe statt eines M«lters drei Malter verlangte, anCbigüch aaf 3 Jahre, dann 
aaf dessen Lebenszeit beschlossen, dass die 3 Baaem, mit Einschlass des Schalzoi, von jeder 
Hafe 6 schwere Mark, 3 Hühner and eine Schalter, doch femer nicht mehr den Scheffel Ha&r, 
dagegen die königliche Steaer für den Kastos entrichten sollten. Dafür befreite sie dieser von 
allen Fahren, Diensten and vom Mühl- and Kretschamswang. Es finden sich in diesem Dorfe 
seitdem aach 3 Girtner, deren jeder 6 Gr., and 4 Hiosler, deren jeder 4 Gr. gab; aach ermit- 
telte man im Jahre 1610, dass die Flar nicht 9^, sondem 10 Hafen enthalte. Ferner finden 
sich 5 Fischteiche, deren jeder einen Vierdong oder 12 Gr., Wiesen, welche ebea so viel and 
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■lehr, ÄngerhäiiBer, -welehe 4 Gr. zintlen. Die Binder gaben: wer eine Knh halte, 8 Gr., wer 
swei Kühe hatte, 16 Gr. nnd jeder ausserdem 9 Gr. Rebotgeld. Das Einkommen von Radi an 
betrag i. J. 1610 62^ Marie Ü Gr. odet damals 83 Thir. 21 Gr. 

Jerins Nachfolger nahm Tom Jahre 1614 — 1624 diesen Vertrag seines Vorgingers an. 
6 si^w^re Mark wurden m 8 Thlr. gerechnet, der Thaler dso sa 36 Gk. So blieb es mit no- 
wesentUehen Abweichungen bis sam Jahre 1736 (so weit reichen diese Nachrichten), ausser dass 
in diesem Jahre jeder der drei Baaem noch 1 Mark Bannrecht zahlte, ohne dass ein Grund daxu 
angegeben wird. Im Jahre 1651 betrug die Einnahme von Radlau 76 Thlr. 20 Gr., im Jahre 
1656: 80 Thlr. 8 Gr., im Jahre 1660: 76 Thlr. 8 Gr. Die Zahl der Angerhinser mehrte und 
minderte sich. 

Das RcAolgeld war den Bauern erlassen, weil sie die königliche Steuer f&r den Kustos zahl- 
ten. Im SC^ihrigen Kriege Utt das Dorf sehr und war im Jahre 1636 vierjihrigen Zins schuldig 
geblieben. Es wurde demnach gen5Uiigt, zwei Jahreszinse zu bezahlen. Bei dem Verkaufe eines 
Gates in Radisu im Jahre 1679 vor dem Kustos als Erbherm wurden Markgroschen und Schreifoe- 
gebtthr und im Jahre 1705 wurden Markgroschen, Kanzleigerichts- und Schreibgebühren Tom 
Kiufer und Verkinfer, von jedem zur Ililfle, getragen. * 

Im Jahre 1737 wurde hier das Gut eines Bauern von 3 Hufen, einem Charten und Wiese, 
ton denen er jihriich 18^ Marie Grundzins (und Zebnt), dann 1 Mark Bannrecht gab, f&r 1400 
Thlr., jeder zu 36 Gr., jeder zu 12 Heller verkauft. Ebenso wurde im Jahre 1715 die Scholti- 
sei mit 3^ Hufen, Wiesen, 2 Girten, 3 Fischteichen und der Mühle, wovon sie mit dem Bann- 
recht jiMich 24^ Mark ainste, fOr 2400 Thaler verkauft. 

Man wird, ohne dass es besonders hervorgehoben wird, aus diesem einen Beispiel wie aus 
allen Qbrigen entnehmen, wie höchst nachtheilig es für den Berechtigten war, wenn er den Na^ 
turalzins in Geldzins verwandelte. Im 15. Jahrhundert hatte jede Hufe, und hier waren, si- 
cher kleine Hufen, wie die ältesten Rechnungen zeigen, an Zehnt und Grundzins ßüt die Herr- 
schaft nur I Msrk, nämlich 1 Vierdung Zins und 1 Malter Dreikom, zu 2 Vierdungen gerechnet, 
und wenn man die fürstlichen Geftlle dazu schlägt, eine (polnische) Mark zu entrichten, welche 
in Schlesien damals 11 i Thlr. feinen Silbers enthielt Später wurden statt einer Mark 6 Mark 
eigentlich erzwungen, und doch erhielt der Pfründner nur 8 Thlr., weil die Zahlmark mit der 
Verschlechterung des Geldes so tief gesunken war, dass sie nur l^ Thlr., nämlich 48 Gr., den 
Thaler zu 36 Gr. gerechnet, betrug. 

Zur Kustodie gehorte auch, zweitens, mit v511igem Erbeechte das Dorf Milowitz oder Sch5- 
nau im Bemstädtischen , der Stiftung nach von 25 Hufen mit dem Schulzen. Im Jahre 1519 
vermiethete es der Kustos dem Marschall des Herzogs Karl von Mttnsterberg und Oels auf 3 
ihhre, jährHeh für 9 Mark. Doch war ihm der Marschall nach 3 Jahren noch 11 Marie 16 Gr. 
sdiuldig. Es vraren hier 2 Schulzen, beide von AdeL Jeder hatte 2 Hufen. Sie hatten auch 
noch Güter unter dem Herzoge von Oels, weshalb sie rieh dem schuldigen Dienste gegen den 
Kustos mit Erfolg entzogen. 

Es wmren in MHovrits im Jahre 1522: 13^ Zinshufen oder, wie man hier die Hufe zu 12 
Balhen zu rechnen pflegte, 13 Hufen 3 Buthen besetzt, ausser daas die Schulzen 4 Freihufen 



Digitized by VjOOQ IC 



S6 

bttten. Die Banern gaben tob jeder Zinahofe 1 Mark 6 Gr. oder Ton jeder Sittiie 4^ Gr., und 
iwar, wie rieb ergiebt, an Zins und Zebnt inaammengenomnien. Es waren hier aneb 8 — 9 
grosse Wiesen aosgethan, welche doch nicht in jedem Jahre Ertrag brachten, indem sie in jedem 
dritten Jahre In die Brache kamen und ausserdem der Inhaber des Obergorichts in jedem dritten 
Jahre die Notaung der Wiesen wie der wüsten Höfen hatte, wenn rie besiet wurden, wihrend der Ku- 
stos rie in den 3 übrigen Jahren hatte. Im Jalire 1538 ghigen doch 7^ Hark Wiesengeid und 
6 Scheffel Boggen, 9| Scheffel Hafer an Qarbengetreide von den wüsten Hufen ein, weiche 
wohl, wie wir sonst gesehen, gegen die 4te Garbe bebauet wurden. 

Im hhve 1541 waren hier 17 Bauern, welche 15^ Hufen baueten. Die Oesammteinnahme 
des eingegangenen Zinses war 14 Mark 5 Gr. Es wurden fortwährend neue Stücke ausgethan« 

Das Obergericht hatte Nicolaus Sauermann, der hier auch tin Vorwerk von 4 Hufen 
besass mit vielen Schafen, wesshalb er Wiesen, wüste Aecker und Wald für sich behielt und an 
Georg Logau jährlich eine bestimmte Summe gab. Eigentlich hätte der Kustos allea efhalten 
sollen, dem stifiungsgemäss 25 Hufen gehorten und dem jedenfalls die Nutzung zweier Jahre ge* 
bohrte, wenn der Obergerichtsherr sie im dritten hatte. Im Jahre 1541 versammelte der Pro- 
kunrtor des Kreuzstifts die Zinsbanem von Milowitz, Hess dieselben durch den P&rrer polnisch 
anreden, löste ihren Eid gegen den früheren Kustos Georg Logau und liess denselben dem 
neuen anwesenden Kustos Johannes Coohlaeus leisten. Im Jahre 1543 am 21« Juni wurde 
dieser vom Bischöfe Balthasar von Promnitz zur Kirchenversammlong von Trident geschickt 
Er begab sich, wie er sagt, nach Eichstädt, als die Versammlung aufgelöst vnirde und blieb 
dort in Sachen der Kirche fast 6 Jahre. Im Jahre 1549 kehrte er zurück und iübemahm die 
Verwaltung der Kustodie vrieder, welche bis dahin zwei andere Domherren versehen hatten. Er 
dankte, 23. August, mit der Anzeige von der Auflosung der Klrchenversammlung dem Kapitel, 
dass es ihn als anwesend betrachtet, d« h. volle Theilnahme an den Einkünften gestattet. Ina- 
gesammt waren für ihn aus Vertheilungen und an Refectionen (aho ausser den eigentlichen festen 
Einkünften der Pfründe) 45^ Mark eingegangen. 

Im Jahre 1543 erhielt Johann Cochlaeus von dem damaligen Obergeriohtdierm für die 
wüsten Aecker 20 Thir. oder 15 schwere Mark und 28 junge Hühner. 

Im Jahre 1543 waren hier 18 Bauern auf 17 Zinshufen, deren Jeder wie früher 1 Mark 
6 Gr. und 2 Hühner zinste. Die Einkibifte beliefen sich im Jahre 1543 auf 18, im Jahre 1566 
und 1568 auf 19 schwere Mark. 

Eigentlich gehorten der Stiftong gemäss, wie wir gesehen, in Milowitz.25 Buien zur Ku- 
stodie. Diejenigen, welche die Bauern nicht besassen, hatte im Jahre 1578 adi fast 40 Jabiea 
Stanislaus Jalovski an sich genommen, nur 19 Msrk gezahlt und nach vlelon Streite war 
von ihm nicht mehr zu erhalten gewesen* Der Kustos Martin Röhricht nahm die ihm gebo- 
tenen 19 Marie nicht an und erhob Klage, indem er sich auf den Stifluogsbrief stfilite; 
Jalovski nahm die Veijihrung in Anspruch. Nach dreljihrigem Proiease vrolite Jalovski 
nicht einmal die früher angebotenen 19 Mark zahlen, wenn er nicht Sicherheit erhielte, dass 
man sich damit begniige. Mit Einwilligung des Kapitels und des Btecholi kam es nun im Jahre 
1660 zu efaiem vom Kaiser, bestätigten Vertrage. Jalovski zahlte für. das Reeht der Kuitodie 
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«a£S5 Hufen In Milowits 800 unftrisclie GaMen, jeden ta 56 Weissgrosehen, weil diese Somme 
taf Zin« gelegt der Kastodie weit mehr einbringen wftrde, als die 25 Hufen der Stiftnng nach aa entrich- 
ten bitten. Es waren das, wie die Stiftnngnrkande zeigt, kleine Hafen, welche also nach der Angabe des 
Herzogs sieber nur 25 Mark zu entrichten hatten. Nun kaufte der Kustos im Jahre 1680 für die 800 ung. 
Floren einen wiederkäaftichen Zins von 48 ungar. Gulden, jeden zu 56 Weissgroschen. Da nun der 
Thaler damals 36 Weis^groschen hatte, die schwere Mark 48, der ungar. Gulden 56, so ergieM 
sich, dass der Ertrag nach der Bestimmung der Stiftung nur würde 40 Thlr* betragen haben, 
während das Kapital von 800 ungar. Gulden 74 Thlr. 24 Gr. Zins trug. Hier ist aber der lau- 
fende sehr gefallene Werth einer Mark zu Ij Thaler angenommen, während diese im 13. Jahr- 
hunderte 11| Thaler Silber hatte. Das Kapital wurde im Jahre 1588 auf Endersdorf bei Zuck- 
mantel und im Jahre 1608 auf Friedewalde, ein Jerinsches Gut im N eis se sehen, eingetragen. 
Im Jahre 1692 weigerte die Wittwe Jerin die Zahlung des Zinses, weil das Kapital auf Friede- 
walde, was die von Jerin ehemals besessen, eingetragen sei, und nicht auf Grünau, was sie 
noch besässen und wo sie seit 50 Jahren den Zins bezahlt hatten. Der Prozess dauerte 12 Jahre^ 
ging durch drei Instanzen, nach Neisse, Prag und Wien und kostete über 600 Gulden. Das 
Urtheil war: der Besitzer von Grünau müsse Kapital und Zinsen zahlen, was dieser that und 
das Kapital auf Grtfnau stehen Hess. Im Jahre 1730 kaufte der Bischof und Pfalzgraf Franz 
Ludwig das Kapital von 800 Dukaten von den Jerin sehen Erben für 1493 Fl. 30 Kreuzer. 
Johann Friedrich von Hoffmann vermehrte es auf 1500 Gulden und Hess es im Jahre 1753 
dem Schulzen Rupprecht auf dessen für 2990 Thlr. erkaufte Scholtisei in Protzan im Fran- 
ke nste In sehen gegen einen jährlichen Zins von 56^ Mark. 

Der Stiftungsurkunde gemäss gehorten zur Kustodie noch 3tens folgende Kornhebungen: 

a) in Kreise Witz bei Ohlau 39 Zehntmalter Dreikorn. Im Jahre 1542 war Besitzer des 
Dorfes Albert Reibnitz, dann dessen Sohn Bartholomäus Reibnitz. Sie gaben gemein- 
schaftHch mit der Gemeinde des Dorfes statt der 39 Malter nur 3 Mark oder 4 Thlr. So war 
es noch im Jahre 1612; 

b) in Bau mg arten bei Ohlau 20 Matter. Die Bauern gaben, wenigstens seit dem Jahre 
1541, aUtt derselben vertragsgemäss 12 kleine Mark zu 32 Gr. oder 10 Thlr. 24 Gr. So war 
es noch im. Jahre 1612. Ein herzogliches Vorwerk in Baumgarten gab vertragsmassig bis 
1612 jährlich eine kleine Mark oder 31 Gr. 6 Denar, was doch sehr unregelmlssig geschah; 

c) in Jitsdorf bei Ohlau 16 Malter. Das Dorf gehörte dem Herzoge von Brieg, welcher 
statt der 16 Malter im Jahre 1549 zwei schwere Mark oder 2 Thlr. 24 Gr. gab, was noch 1612 
so gehalten wurde; 

d) In Deutsch-Steinau bei Ohlau 8 Malter. Im Jahre 1522 besass es Friedrich Niebel- 
schütz^ seit dem Jahre 1541 Nicolaus Schreibersdorf, welcher bis 1568 nur 32 weisse 
Groadien gab, weil angeblich niemals mehr war gegeben worden. Seit dem Jahre 1569 besass 
es der Herzog von BrIeg, welcher gar niohts gegeben zu haben scheint, denn vom Jahre 1558 — 
1584 wird zu Steinau und zu dem herzoglichen Vorwerke bei Baumgarten bemerkt, dass 
nichts zu erlangen gewesen; 
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e) inRosenhain bei Ohlau 6 Hafen mit voller llemchaft. Schon im Jahre 1532 wtod 
bemerkt, dass Niemand wisse, wo diese zur Kastodie gehörigen Hufen lägen. So blieb es, und 
Rosenhain fiel für immer aas. 

Die Gesammt-Einnahme statt der anter No. a — d angegebenen 83 Malter Dreikorn betrog 
seit der Mitte des 16. Jahrhunderts nar 19 Tlilr. 4 Gr. schlesisch, den Thaler za 36 Gr. ge- 
rechnet, im Jahre 1612 nur 13|: Mark 7 Gr. oder 18 Thlr. 7 Gr. schlesisch. 

Nach dem Tode des Kustos Jerin schien es dessen Nachfolger anwürdig, statt so vieler 
Malter nor so wenig an Gelde zu erhalten, wesshalb er dasselbe nicht mehr annahm. Nun erhielt 
der Kustos gar nichts mehr, weil der Herzog, an den desshalb Befehle ergingen« sie, als am mei- 
sten dabei betheiligt, nicht ausführte. Bis zum Jahre 1628 werden daher die Malter in den 
Rechnungen als streitig angeführt, dann seit 1632 ganz ausgelassen, weil sie ohne Zweifel völlig 
verloren waren. 

Die gesammten Einkünfte des Kustos beliefen sich im Jahre 1547 auf 13^ Mark von 
Rad lau, 18 Mark 47 Gr. von Milowitz und mit der Einnahme von den Maltern 44 Mark 34 Gr. 
Ausgaben waren an den Sakristan und an den Vikar 6 Mark, dann kleine Trinkgelder, die söge« 
nannten Columbales, an die Vikare, Botengeld n. s. w. insgesammt 8 Mark 6 Gr., so dass 36 Mark 
28 Gr. reine Einnahme blieben. Im Jahre 1610 beiiefen sich dieselben durch die bevdrkten 
Steigerungen des Zinses in Radlau und d|e Ablösung in Milowitz auf 63^ Mark von Radlao, 
56 Mark Zins vom Milowitz er Kapital und 13^ Mark 7 Gr. 6 Pf. von den Maltern, insgesammt 
auf 133| Mark 7 Gr. 6 Pf., die Ausgaben auf ^ Mark, so ilass 129j: Mark 7 Gr. 6 Pf. reine 
Einnahgie blieb. Dann fielen die Einkünfte wegen der mangelnden Maltergelder auf 116^ Mark, 
von denen, nach Abzug der Ausgaben, 110 Mark 8 Gr. oder 146 Thlr. 32 Gr. übrig blieben. Im 
Jahre 1664 betrug die Einnahme nur 113 Mark. Sie hob sich dann bis 1736, auch durch manche 
neue kleine Ansetzungen von Hausleuten, auf 124 Mark. Dabei werden die 9 Schweineschultern 
zu 21 Mark 3 Gr. oder 3 Thlr. 27 Gr. schlesisch, die Schulter also zu 15 Sgr. angeschlagen. 
Die wirklichen Einkünfte beiiefen sieb aber, wie wir weiter unten gelegentlich bemerken wer- 
den, weit höher, als in den Registern angegeben zu werden pflegte, in denen man meistens nur 
die regelmässig festen Einkünfte anrechnete, die oft weit höheren Nebeneinkünfte aber nieht 
angab. 

Zum Jahre 1664 schreibt Johann Heinrich Hey mann, juris utriusque doctor, protonota- 
rius apostolicus, cathedralis ecdesiae Wratislaviensis et Nissae ad SS. Jacobum et Nicolaun coUe- 
giatae ecclesiae canonicus, consistorialis consilianus, er habe die Kostodie des Kreuzstift« im J. 
1663 nach dem Tode des Adam Hieron. Helczel auf Präsentation des Kaisers Leopold er» 
halten. Das Haus der Kostodie, fahrt er fort, sei völlig unbewohnbar, die Oefen verfallen gewe- 
sen, es habe keinen Stall und keine Küche gehabt, er habe desi^halb mit einem Aufwände von 
1600 Thlr. das neue zur Residenz passende Haas gebauet unter der Bedingung, dass f&f 8# 
viele Kosten von jetzt an 24 Jahre ihm und nach seinem Tode seinen Erben gestattet sdn solle» 
das Haus zu benutzen. 
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Znr erstel Prikeide sollten der Stiftung gemiUs gehören: im Reichenbachsclien 

1) in Hennersdorf 18 grosse Hafen. 

Es sind die Register der ersten Prfibende nur seit dem Ende des 17. Jahrhunderts erhalten. 
Es gab im Jahre 1691 jede Hofe in Hennersdorf an Silberzinsen 3 Thlr. 12 Gr., 2 Höhner 
oder 9 Gr., eine Schalter oder 6 Gr., Robotgeld 2 Thlr.; doch behaapteten die Baaem, dass 
sie vom Bobotgelde befreiet wären wegen gewisser ihnen aufgelegter Steuern; desshalb sind sie 
2 Jahre damit verschont geblieben und sollen nur 1 Thlr. von jeder Hufe geben, worin sie ge- 
willigt. Man sieht, wie hier verfahren warde, wo unstreitig ebenso wie bei der Kustodie die 
Baaem vom Robotgelde f&r Uebemähme der königlichen Steuer befreit worden waren, wie wir 
das auch in anderen Dörfern finden. Im Jahre 1740 gab jede Hufe an Silberzins, Bobotgeld, 
Hühnern und Schultern 4 Thlr. 27 Gr. Seit 1691 zinsten 7 Gärtner jeder 1 Thlr., 20 Auen- 
häusler jeder 12 Gr. und 18 Gr. Robotgeld , 3 Handwerker jeder jährlich 3 Thlr. 27 Gr., 6 
Hausleate jeder 6 Gr., von jeder Aoenstelie 15 Gr. — Es waren 26 Bauern, von denen nur 7 
über 1 — 1|, die anderen nur |, |, ^, f oder | einer Hufe besassen. Insgesammt waren 17| 
Hafen angebaaet Das blieb so bis 1740. Die gesammte Einnahme des Silberzinses in Henners; 
dorf belief sich auf HO Thlr. 9 Gr. 

Die Zahl der Gärtner, der Angerhäaser und der Handwerker veränderte sich mehrfach. Im 
Jahre 1740 waren hier 5 Handwerker, nämlich 2 Bäcker, 2 Schmiede und 1 Fleischer. Im Jahre 
1739 trat in Einnahme auch Schutzgeld für Einwohner 2 Thlr. 18 Gr., ferner Consens zar 
Hochzeit oder Hochzeitgeld 1 Thlr. 30 Gr., Strafgeld 2 Thlr. 24 Gr. Auf diese Weise hob 
sich die Einnahme in Hennersdorf bis zam Jahre 1740 auf 154 Thlr. 18 Gr. 10^ Den. 

2) In Pfaffen dorf gehörten zar ersten Präbende 3 kleine Hafen, welche von 2 Bauern 
besessen wurden. Jede Hufe gab an Zins und Robotgeld 3 Thlr. 3 Gr., 1 Schulter und ein Paar 
Hühner. Rechnen wir, wie es in gleicher Zeit bei dieser Präbende in Hennersdorf gehalten 
wurde, die beiden Hühner zu 9 Gr., die Schulter zu 6 Gr., so würde das für jede Hafe 3 Thlr. 
18 Gr. betragen, und so wurde es aach im Jahre 1740 entrichtet, so dass 3 Hafen 10 Thlr. 

18 Gr. gaben. Der Grand, weshalb die Bauern in Hennersdorf in eben dieser Weise 4 Thlr. 
27 Gr. gaben, während die Bauern in Pfaffendorf nur 3 Thlr. 18 Gr. gaben, lag unstreitig 
darin, dass jenes grosse, dieses kleine Hufen waren, wenn gleich das Yerhältniss nicht ganz genaa 
beachtet wurde. 

3) Poppelwitz im Nimptschischen war vom Bischöfe Thomas von Breslau dem Stifte 
Merlassen worden, indem es früher zur Kapelle der Burg in Nimptsch gehörte. Es hatte 

19 Ilafen, von denen jedoch nar 4 zar ersten Präbende gehorten, indem Herzog Heinrich bei 
der Stiftung festgesetzt hatte, dass jeder Domherr 4 Hufen zum Yorweriie erhalten sollte* Es 
gab in Poppelwitz jede Hufe, welche übrigens ausgethan waren und nicht als Vorwerk be- 
wirthsehaftet wurden, Robotgeld 2 Thlr., Silberzins 2 schwere Mark oder 2 Thlr. 24 Gr., 
6 Scheffel Weizen, Roggen und Hafer und zwar nimpt^cher lHasses, welche 8 Scheffel 10 Mtz. 
bretlauer Masses aasmachten, ferner eine Sehalter und ein Paar Kapaune. Nach damaligem An- 
schlage der Kapaune und Scholtem gab also hier jede Hufe 6 Thlr. 12 Qt, und noch 6 nimptsch- 
•elier Scheffel Korn, also bedeutend mehr ab die Bauern in Hennersdorf, wahrscheinlich weil 
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diese Hafen erst später ausgethan worden waren, was in der Regel gegen höheren Zins als früher 
zu geschehen pflegte. Der Erbkretscham gab jährlich 10 Mark oder 13 Tfalr. 12 Gr. Schank- 
und Zapfengeld, und Poppeiwitz trug der ersten Präbende 38 Thlr. 12 Gr. ohne das Ge- 
treide. Die erste Präbende hatte demnach im Jahre 1691 als gesammte Einnahme, ohne die 
24 Scheffel Korn, 158 Thlr. 29 Gr. 

Im Jahre 1708 betrag das gesammte za Geld angeschlagene Einkommen der ersten 
Präbende 136 Thlr. 29 Gr. Nach Abzug der Ausgabe blieben nur 78 Thlr. 15 Gr. übrig. Im 
Jahre 17(»9 war das Einkommen 148 Thlr. 23 Gr., wovon nach Abzug der Ausgabe 100 Thlr. 7 Gr. 
übrig blieben. 

Im Jahre 1740 war das Robotgeld von 2 Thlr. auf 2 Thlr 24 Gr. erhobt; die Gesammt- 
einnahme der Präbende betrug, ohne die 24 Scheffel Getreide, 200 Thlr. 24 Gr. 10^ Pf. Die 
Ausgaben seit dem Anfange des 18. Jahrhunderts bestanden in dem 15ten Theile der Einnahme, 
weiche überall der Prokurator erhielt, ferner in dem, was für Vikare, als Columbales, Messen, 
Musik^ Accise, z. B. für einen Scheffel Weizen 4 Gr. 6 Pf., und an Steuern gegeben wurde, so 
wegen Poppelwitz im Jahre 1709: 27 Thlr., 1713: 34 Thlr., wie in den freiwilligen Geschen- 
ken an den Kaiser in den Jahren 1724 und 1727: 8 Thlr., dann zur Befestigung von Temeswar 
und Belgrad seit 1733: 8 Thlr., Türkensteuer 6 Thlr. und zum Bau der Kirche 2 vom 100 der 
Gesammteinnahme. 

Im Jahre 1752 betrug die Gesammteinnahme, ohne das Getreide, 193 Thlr. 18 Gr.; die 
Ausgabe, 35 Thlr., war nicht höher als früher und die Steuer für Poppelwiti nur 29 Thlr. 
Man sieht, dass die Pfründen zur österreichischen Zeit nicht weniger hoch als zur preussischen 
besteuert wurden. 

Im Jahre 1759 trat zu den Ausgaben der königliche Zehnt von der Pjräbende mit 34 Thhr.^ 
was bis 1763 währte und die Ausgabe bis über 73 Thlr. erhöhete, so dass von 193 Thlrn, 
nicht ganz 120 Thlr. übrig blieben. Es war bei dieser Einnahme Hennersdorf auf 147 Thlr^ 
10 Gr., Poppelwitz, ohne das Getreide, auf 35 Thhr. 24 Gr., Pfaffendorf auf 10 Thlr. 18 Gr. 
angesetzt. 

Schon im Jahre 1764 betrug der reine Ueberschuss der Einnahme wieder 152 Thlr. 

Seit dem Jahre 1788 wurden die Einnahmen mit dem zu Gelde angeschlagenen Poppel* 
witzer Getreide angegeben. Da ist dann Hennersdorf mit 143 Thlr.- 33 Gr., Pfaffendorf 
mit 10 Thlr. 18 Gr., Poppelwitz mit 90 Thlr. 7 Gr. angesetzt. Die Gesammteinnahme betrtg 
244 Thlr. schlesisch und 2 Gr., Steuern waren 42 Thlr. 26 Gr., die gesammte Ausgabe 78 Thlr., 
wonach noch 166 Thlr. Ueberschuss blieb. Doeh wird von dem Prokurator dazu bemerkt: da bei 
dieser Präbende noch Extraaccidentien eingelaufen^ so ist die ganze Einnalune als andi 
Ausgabe nochmals in Extraberechnung aufgefülirt und dann nach Abzug der säanBtlkhett 
Ausgaben und des Procuratorii der Ueberschuss pro 1793 dem Herrn Canonicoa von Rnssig 
eingesendet worden. So ist das dann bis 1803 wiederholt, und wir erfahren nirgends, wie hoch 
sich diese Extraaccidentien beliefen, indem nur die festen Einnahmen in der Rechnung angetetal 
wurden, wahracheinlich um jeder kirchlichen und weltlichen Steuer nach Vermögen zu entgcheSk 
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Im J«hre 1804 war die getunmte feste Einnatinie 236 Tbtr. mit 10 Scheffel Hafer za etwa 
10 Thlr«, atoo 236 Thir., die Atttfake 53 Thir. 21 6r^ ao dasa im Ganzen 183 Thir. reine Siii^ 
■ahme blieb. 

Die ZWette PribCAde sollte nacb dem Stifihmgdiritfe 10 Hufen in Henneradorf nnd 10 ia 
Bielau im Reichenbachschen haben. 

Nach den seit dem Jahre 1518 verhandenen Registern, welche doch erst seit dem Jahre 1543 
genauere Angaben enthalten^ hatte damals die zweite Prabende in Hennersdorf 12 Hufen, da- 
gegen in Bielau nur 8 Hufen. Im Jahre 1518 erhielt die Prabende an dea Terstorbenen Chri- 
stoph Oorteier Stelle Balthasar Nechern. Dieser hat alle Ausgaben Terseichnet, welche 
er beim Antritte hatte; dg erhält der Prokurator 10 Gr., die Kanzlei des Bischofs 6 Goldgulden 
bei der Besitzergreifung; ferner die iMansionarien, der Präceiitor^ der Prokurator, der Notar 24 Gr. 
Der Hauptmann Ton Glogau, der ihm 39 ungar. Golgulden geschickt, 10 Goldgulden. So erhal- 
ten ferner der Propst, der Kustos, der Rektor der Schule, der Organist, der Succentor, insge- 
sammt 20 Personen, Terschiedene Summen. Einiges wurde für die Kleidungsstücke ausgegeben, 
insgesammt 33 Goldguldeii 7^ Mark, so dass die Einnahme noch um 3 Vierdung durch die Aus- 
gabe überstiegen wurde. Damals rechnete man 42 neue böhmische Groschen auf einen 
Goldgolden. 

Der Vorgänger des Nechern hatte die 12 Hufen in Hennersdorf und die 8 Hufen in 
Bielau dem Hans Seidlitz, Hauptmann in Frankenstein, überlassen, der ihm jährlich 
23 Mark, also sehr wenig, geben sollte. Ausserdem gehorte dem Nechern noch ein Altar in 
Thauer, dessen Koltatur der Bischof hatte. Das jährliche Einkommen desselben war 16 Mark. 
Von diesen gingen aber für den Pfarrer in Thauer, den bischöflichen Hof und den Ho&ichter 
8 Mark, dann für den Pfarrer in Thauer noch 4 Mark ab, so dass dem Nechern nur 4 Mark 
davon übrig blieben, der dafür aber die Arbeit auch andern übertrug. Eine Mark wiederkäuflichen 
Zinses stand auf Lorzendorf im Kanthschen. 

Im Jahre 1543 trug Hennersdorf 20 Mark ein. Die königliche Steuer betrug 4 un- 
garische Gulden. Bielau trug 10 Mark. So war es bis 1566. Von da erhalten wir ausführli^ 
chere Nachrichten. 

Es Sassen in Hennersdorf 12 Bauern auf den 12 Hufen der zweiten Prabende. Jeder der- 
selben besass Ton f Hufe bis 1^ Hofe. Jede Hufe entrichtete jähriich 80 Gr. Zins, was für alle 
12 Hufen 20 schwere oder grosse Mark, jede zu 48 Gr., und für jede Ruthe, d. h. y'^ Hufe, 
6 Gr. 8 Pf. betrug. Zur königlichen Steuer gaben die Hennersdorfer noch 4^ Mark. 

Im Jahre I5J8 waren ausserdem noch 8 GäKner in Hennersdorf, deren jeder jährlich 
3—6 Gr. gab, und eine nicht angegebene Anzahl von Häuslern, welche 20 Gr. gaben. 

Seit dem Jahre 1567 find^i wir den Grundzins, ohne Angabe der Ursache, im Ganzen um 
^Hälfte erhöhet, von 80 Gr. für die Hufe auf 120 Gr., so dass von jeder Rutke oder ^ Hufe 
atott ehemals 6| Gr. nun 10 Gr. gegeben wurden, wonach der Zins nun 30 Mark betrug, wahrend 
in Bielau kerne Erhöhung stattfiuid. Von jeder Hufe wurde seitdem auch eine Schalter oder 
4 Gr., zusammen 1 Mark, und seit dem Jahre 1575 von jeder Hufe noch 2 Hähncken gegeben. 
Es waren nur noch 4 Gärtner da, deren jeder 6 Gr. und seit dem Jahre 1576: 12 Gr. geben musate. 
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Seitdem trug Hennersdorf einige and 30 Mark ein. Vom Jahre 1639 — 1646 war Hen- 
nersdorf yollig wüst, die Einwohner todt and zerstreut. Im Jahre 1646 sehrieb der Prokarator 
der damals erledigten Präbende die Namen der 14 früheren Besitzer der Hafen aaf. Von dies^i 
waren 8 todt and darunter noch 3 abgebrannt Seit dem Jahre 1647 waren die 12 Hafen wieder 
mit 14 Bauern besetzt. 

Im Jahre 1669 finden sich 18 Bauern auf den 12 Hufen, deren jede 2^ Mark zlnste, wie 
seit 1567; 5 Auenhäuser gaben 1^ Mark. Im Jahre 1686 waren hier 8 AuenhSuser, deren jedes 
12 Gr., und 4 erbliche Hausleute, deren jeder 6 Gr., ein Erbbäcker, der 3 Thir. 27 Gr. gab. 

Im Jahce 1720 waren 13 Bauern auf den 12 Hufen. Jede Ruthe entrichtete 14 Gr. 3 Pf., 
die Hufe 4 Thir. 27 Gr. schlesisch, während sie seit der Steigerung im Jahre 1567 nur 3 Thir* 
12 Gr. gezinst hatte. 11 Häusler gaben jeder 30 Gr.^ 3 Bäcker jeder 3 Thir. 27 Gr., ein Flei- 
scher und ein Branntweinbrenner jeder 2 Thir. 3 Gr., ein Schmied 2 Thir. 18 Gr., 11 Hausge- 
nossen jeder 6 Gr., an Hochzeitsgeld kamen 30 Gr., an Schutzgeld 15 Gr. ein. Der gesammte 
Ertrag war 85 Thir. 9 Gr. schlesisch. 

Im Jahre 1747 trug Hennersdorf 89 Thir. 33 Gr., und das erhielt sich wesentlich bis 
1781 auf 93 Thir. Seit 1777 finden wir Loslassungsgelder zu 3 Thir., auch 6 Thir. 
für den Kopf; ferner im Jahre 1783 Konfirmationsgelder angeführt. Die Einnahme der 
Grundzinsen betrug bis in das 19. Jahrhundert 73 — 74 Thir. 

Die 8 Hufen in Bielau waren mit den 12 Hufen in Hennersdorf zusammen Tor 1518 
dem Hauptmann in Frankenstein für jährlich 23 Mark überlassen worden. Im Jahre 1543 
trug Bielau 10 Mark. Erst von dem Jahre 1556 erfahren wir, dass auf den 8 Hufen 12 Bauern 
Sassen, welche je 3 — 16 Ruthen Landes baueten. 2 Buthen waren unentgeltlich ausgethan. Seit 
dem Jahre 1557 wurde der Ort Gross-Belau genannt und die Zahl der Hufen auf 10 angege- 
ben, obgleich deren wirklich nur 8 waren und blieben. Von der Rulhe wurde an Zins und Zehnt 
5 Gr., von der Hufe also 60 Gr. entrichtet, während in Hennersdorf 80 Gr. gegeben werden 
muBsten. Während dann in Hennersdorf der Zins seit dem Jahre 1567 für die Hufe Ton 80 
auf 120 Gr. gesteigert wurde, blieb der Zins in Bielau 60 Gr., also nur die Hälfte des Hen- 
nersdorfer Zinses. Das erhielt sich auch wesentlich bis zuletzt uuTerändert, nur dass seit 
dem Jahre 1600 auch 8 Gärtner angeführt sind, an deren Stelle seit 1639 Häusler und 
Hausgenossen traten. Die königliche Steuer für Bielau, 2^ Mark 4 Gr. 7 Ff., trug der In- 
haber der Pfründe. 

Im Jahre 1719 erhielt durch Kaiser Leopold^ Jakob Franz Bolik aas Gleiwiti die 
Präbende und aach das Register derselben. Dieses war, wie er sagt, so mangelhaft, dass er sieh 
der Nachlässigkeit seines Vorgängers schämte, welcher, wie er schreibt, die Zeit bei der Flasche 
und weltlichen Possen Terbracht und nicht einmal durch seinen Schreiber das Register fortfUiren 
lassen, welches wirklich Tom Jahre 1689 an, also für 30 hhxe^ fehlt, dass sogar nicht einmal 
angemerkt ist, dass der Baron Sandretzky Jährlich yertragsgemäss 40 Thir. schlesisch Bran- 
urbarzins an die Präbende entrichtete, was seit 1744: 63 Thir., seit dem Jahre 1781: 70 Thir. 
betrug. 
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Seit dem Jahre 1764 dtaerte ein Proiesa mit dem Grafen Sandretiky, weicher 90« Joni 
'1778 darch Vergleich beendet warde. Für die hia dahin auagefailenen Gmndsinaen von Bie- 
lao erhidlt die Präbende von dem Grafen 996 Thlr. nnd einen jäbriichen Erbiina von 162 Thlr. 
13 Gr. 8 Pf. 

Im Jahre 1783 war die Gesammteinnahme der Pfründe 268 Thlr., von denen nach Abiug 
der Ausgaben 264 Thlr. übrig blieben. Im Jahre 1788 kamen zu den Einnahmen 6 Thlr., seit 
1790 jedoch nur 8 Thhr. nnter dem Titel Jagdpension. 

Im Jahre 1806 betrag die Gesammteinnahme 240 Thlr»; davon kommen 70 Thlr. auf Hen- 
nersdorf, 162 Thlr. entrichtete der Graf Sandretzky wegen Bielau's, 4 Thlr. gab eine seit 
1804 neu errichtete Wbidmühie. 

Die Ausgaben betragen, an die Vikare 4 Thlr. 8 Gr., an Interessen vom konigl. Darlelm seit 
dem Jahre 1787 15 Thlr., inogesunmt 21^ Thlr., so dass 219-220 Thlr. übrig bUeben. 

Im Jahre 1806 — 1809 ging von Hennersdorf und der Windmühle nichts ein. Die Ein- 
nahme belief sich daher nur auf 166 Thlr. 9 Gr., die Ausgabe auf 18 Thk. 26 Gr. 

Im Jahre 1760 waren unter der Ausgabe auch 10 Gulden 2 Kreuzer Zinsen für ein Kapital 
an den Konig und 11 FL 15 Kr. Zehnt an den Konig. Doch dauerte das nur bis zum Frieden 
im Jahre 1763. 

Im Jahre 1560 war unter der Ausgabe 3 Gr. 6 Pf. für ein Buch Papier, 18 Gr. dem Meister 
Jehronimus für Ausbesserung der Uhr, 6 Gr. fQr einen Kürbis. 

Zur dritten Pribende gehörten der Stiftung nach 20 Hufen in Bielau und ausserdem wie 
zur ersten Präbende 4 Hufen in Poppelwitz, während von den 12 Hufen des Dorfes noch 4 
einer dritten Präbende gehörten. 

Das Register der Einkünfte beginnt mit dem Jahre 1654. Es ist in demselben bemerkt, dass 
die älteren Register und Schriften von den Kriegsleuten (den Schweden im Jahre 1640) wegge- 
schleppt worden. Jede der 4 Hufen in Poppeiwitz, welche 3 Bauern hatten, gab dem Pfründ- 
ner 2 Mark Zins, 1 Mark Robotgeld, 6 Scheffel nimptscher Masses Dreikorn (so dass 8 nimptscher 
Scheffel =^ 10| breslauer Scheffeln), 2 Kapaune und 1 Schulter. Seit den Jahren 1683 — 1689 
hatte ein Herr von Schotte iidorf, dann ein anderer Besitzer 3 Hufen und ein Bauer 1 Hufe. 
Seit dem Jahre 1664 gab ein Kretschmer 10 Thlr. Fassgeld, und seit dem Jahre 1697 wurde 
das Robotgeld von 1 Mark auf 2 Mark gesetzt. 

Im Jahre 1736 wurde die Einnahme von den 4 Hufen in Poppelwitz angegeben: Zins 
8 Mark, Robotgeld 8 Mark, 24 Scheffel Weizen, Gerste und Hafer nimptscher Masses (so dass 
8 Scheffel = 10| bresiauer Scheffeln) zu 53| Mark, also 69| Mark, nur darum so hoch, weil 
hier der Kornzins nicht in Geldzins umgewandelt worden war. Dann wurden die 16 Mark Grund- 
zins und Robotgeld bis 1792 als 26 Fl. 36 Kr. und seitdem als 17 Thlr. 2 Sgr. unverändert bis 
1809 fortgeführt, nnd die Einnahme von Poppelwitz war ausserdem: 4 Schweineschultern zu 
2 Thlr. 20 Sgr., 4 Paar Kaphühner 2 Thlr. 20 Sgr., 11 J Scheffel Weizen zu 75 Sgr. = 28 Thlr. 
2i Sgr. 6 Pf., 11^ Scheffel Gerste zu 45 Sgr. =3 17 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf., 11^ Scheffel Hafer zu 
34 Sgr. = 13 Thbr. 1 Sgr. Das betrog zusammen für Poppe Iwitz 81 Thlr. 13 Sgr. 
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Langenbielaa hatte Tier Theile and Tier Herren. Einen Thetl hatte ein Herr Ton Netz, 
drei Theiie gehörten za drei Präbenden des Krenztifta, einer der mittleren Theile znr 3ten Prä- 
bende. Die Unterthanen übertrugen ihre Herrschaft in allen Steoem und Kontribntianen und 
waren dafür frei Ton Robot. Es sollten 2U Höfen sein, doch hatte angeblich seit Tielen Jahren 
der Ton Netz Tiel an sich gezogen, so dass nar 18 Hnfen Toihanden waren. Durch einen Ver- 
trag Tom Jahre 1582 hatte das Kreazstift die Obergerichte über das ganze Dorf dem t. Netz, 
sowie die Niedergerichte über dessen eigenen Antheil überlassen, wogegen die Erb- und niederen 
Gerichte in den Präbenden-Antheilen den Prabendaren zustehen sollten. Femer rÜcksichtUch der 
Fischerei sollten die Leate in Bielan, die das Wasser bisher allezeit zam Leinwandbleichen 
gehabt, das aas dem Bache nehmen, ohne Antheil an der Fischerei, welche wie die Mühle and 
den Kretscham der t. Netz allein erhielt. 

Im Jabre 1699 Terzichteten alle drei Prabenden-Antheile gegen den Baron t. Sandretzky 
auf alle Ansprüche an die Braugerechtigkeit. Im Jahre 1748 wurde dem t. Sandretzky auch 
die Schaftrift in allen Antheiien zugesprochen. 

Seit 1708 betrug der Zins Ton 18 Hufen in Bielau 160 — 170 Thlr. Der Baron San- 
dretzky gab Tertragsgemäss für die Braugerechtigkeit 80 Thlr. an die dritte Prabende. Seit 
dem Jahre 1760 kam Ton Langenbielau nichts mehr ein. Durch Vertrag Tom 29. Juni 1778 
wurde Terglichen, dass die drei Pfründen des Kreuzstifts ft\r das Vergangene 7586 llilr. 19 Gr. 
10| Pf. erhalten sollten, und der t. Sandretzky Terpflichtete sich, künftig einen unablosbaren 
Zins Ton 1175 Thlr. 17 Sgr. an die drei Pfründner zu geben. Auf die dritte Pfründe kamen daTon 
jährlich 463 Thlr. 25 Sgr. 9 Pf. schlesisch, oder 695 Gulden als Grundzins Ton Langenbielau. 
Das ist bis 1809 gezahlt worden. 

Seit dem Jahre 1721 finden sich unter dem Titel „Accidentien^' 33—100, im Jahre 1738 
gar 542 Gulden aufgeführt, sicher jene unbestimmten Gefalle, welche nach und nach aufgekom- 
men waren, als Laudemien, Mark- und Zählgroschen, Lo$igelder, Heirathsgelder u. dgl. m. 

Die reine Gesammteinnahme der Pfründe war im Jahre 1710: 238 Thlr. 10 Sgr., im Jahre 
1737 nur 190 Thlr., dagegen im Jahre 1738: 460 Thlr., im Jahre 1792: 445 Thlr. Im Jahre 
1809 war die Gesammt-Einnahme der Pfründe mit Einschluss von 191 Thlr. Laudemium für 5 Pro- 
cent eines verkauften Bauergutes 737 Thlr. Davon gingen ab: königl. Steuern 21 Thlr., konigl. 
Darlehns-Interessen 14 Thlr., für iMusik und Erneuerung der Kirche u. s. w. 48 Thlr. 6 Sgr., 
so dass noch fast 689 Thlr. reiner Ertrag blieb. Vom Jahre 1760 — 1810 kam als Ausgabe auf 
die Prabende 14 Thlr. Zinsen- Antheil von einem Kapital von 5000 Thirn., welches Konig Fried- 
rich 11. von dem Stifte als Darlehn verlangt und dieses aufgenommen hatte. 

Im Jahre 1758 erhielt der König 800 Thlr. als Zehnt vom Stifte, woTon die dritte Pribende 
46 Thlr. trug. Im Jahre 1761 hatte bei der wiederholten Forderung Ton 800 Thlr. als Zehnt 
diese Prabende nur gegen 8 Thlr. zu zahlen, weil die Einnahme Ton Langenbielau ansfiel, 
im Jahre 1779 ebenso 14 Thlr. Im Jahre 1799, als sich das wiederholte, andi 14 Thlr. 

Die ffalfte Pribende 9 die letzte, Ton welcher efai Register auf uns gekommen ist, hatte der 
Stiftung gemäss 20 grosse Hufen in Gräditz bei Schweidnitz bekommen. 
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Das Dorf Grmditi, welches übrigens unter den Dom f^ehorte, war im Jahre 1668 Tom Kai- 
ser verpfändet für 350 nngar. Dukaten. Die Unterthanen des Domkapitels hatten lu entrichten 
32 Thir. 27 Gr. und 6 Malter 5 Scheffel Schlossgetreide, was damals Hans George ¥. Seid- 
iitz auf Reichwalde bezog. Unsere fanfte Prabende hatte hier im Jahjre 1688 nicht 20, son- 
dern 24 Hafen 9^ Ruthe. Die Bauern linsten in 4 Terminen 80^81 Thfar», also jede Hufe etwa 
3 Thlr. 8 Gr., gaben 41 junge Hühner, doch schon damals statt deren Geld. Wer Lerchen 
fing, gab Michaelis 2 Schock Lerchen. 

Im Jahre 1689 belief sich das Einkonunen^ wie mit geringen Abweichungen in den folgenden 
Jahren, auf 83 — 84 Thlr., die Ausgaben auf 13 — 14 Thlr., so dass 70 Thlr., und als sich 
die Ausgaben verminderten, gegen 80 Thlr. übrig blieben. Auf 85 Thfar. Ertrag war die Pfründe 
angeschlagen. 

Seit dem Jahre 1698 gab ein Zedlitz von 4 Hufen jährlich 8 grosse Mark oder 10 Thlr. 
24 Sgr. So stieg mit steigendem Grundzinse auch die Einnahme bis 1711 auf 106 Thfar. und 
im Jahre 1737 bis 128 Thhr., im Jahre 1752 bis 153 Thlr., fiel aber durch Erniedrigung des 
Grundzüises seit 1759 wieder auf 106 Thlr. und 1770 auf 99 Thlr., und so erhielt sich die Ein- 
nahme auf einige und 80 bis wenige und 90 Thlr. bis in das 19te Jahrhundert 

Im Jahre 1743 kamen zu den Ausgaben 3 Thlr. 4 Sgr., im Jahre 1745: 5 Thlr. 12 Sgr., 
seit 1760 5 Thbr. 8 Sgr., seit 1769 nur noch 4 Thlr. 8 Sgr. an Steuern. 

Im Jahre 1759 findet sich zuerst Schntzgeld mit 17 Thlm. und dann so fort steigend und 
fidlend mit 7 — 29 Thbn. aufgeführt. 

Im Jahre 1774 betrug der Zins Ton Bauern und Girtnem hi Griditz 71 Thlr. 27 Sgr. 
Dazu kamen 15—18 Thlr. Schutzgeld, dann von 4 Hufen in Nieder-Gräditz Erbzins 8 schwere 
Mark (8 Thlr. 16 Gr.) Ton emer wüsten FeldsteUe 1 Thlr. 13 Gr. — Die gesammte Einnahme, 
ohne das Schutzgeld, 82 Thlr., wovon fast 9 Thfar. Ausgabe. 

Seit 1776 wird ausser dem Erbzins und Schutzgeld auch Handwerkerzins 11 Thlr. 
10 Sgr., Anenzins 1 Thlr. 1 Sgr., Fleischerzins 3 Thlr. 6 Gr., Fischerains 1 Thlr. 
10 Gr. und Jagdgeld 3 Thlr. 6 Gr. angef&hrt. 

Im Jahre 1802 wird Termin Lichtmess angeführt: 

Grundzins der Bauern .... 8 Thlr. 11 Sgr. 10 Pf. 
Wiesenhäusler ....... — ^ 24 „ — „ 

Auenhäusler 8 „ 15 „ 4 „ 

16 Hausleute zu 8 Kreuzern . . 1 „ 12 „ 8 „ 

Handwerkszinsen 9 ^ 6 „ — „ 

Summa 28 Thlr. 9 Sgr. 10 Pf. 
Dann allgemein Termfai Walpurgis 16 Thlr. 18 Sgr. 1 PI 
Michaelfai 11 „ 22 „ 6 „ 
Martini 20 „ 16 „ 2 „ 
Von einem Kapital in Pfandbriefen 

von 118 Thlr. . . , . . 4 „ 21 ^ 7| „ 
Summa 81 Thlr. 28 Sgr. 2iPf. 

9 
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Aufgaben: 

Ab die Yikwe 4 Thb. 8 Sgr- — P' 

Steuer 4 „ 12 „ - „ 

ZamKreuibiirgerArtneiiluiise — ,, 10 ^ — „ 

Colombales — m 9 ii 4 ,« 

Simina 9 )« 9 ,« 4 ^ 

Bleibt reines Einkommen . 73 Thlr. 18 Sgr. 10^ Pf. 

Vom Jahre 1804 — 1809 ist das Register Ton dem noch in Vieler Andenlien lebenden Prä- 
laten Skeyde geführt, welcher die Präbende im Min nach dem Tode des Grafen Matuschka 
erhielt. Dieser giebt an, dass su dieser Präbende ein schon angeführter Pfandbrief von 118 Thlr. 
and die Grandzinsen von dem grosseren Antheile des Dorfes Gräditi gehorten mit dem Patro- 
natsrechte, welches sonst mit dem Besitzer des kleineren Antheils gemeinschaftlich ausgeübt wor- 
den, Ton dem Grafen Mataschka jedoch dem grösseren Antheile zum grossesten Nach- 
theile der Präbende durch einen Rechtsstreit vindizirt worden. 

Die zufälligen Einkünfte der Präbende bestehen, fShri er fort, 

1) in Markgroschen oder in beinahe 5 Procent des Kaufwerths der Realitäten; 

2) in dem lytro reali oder Abzugsgelde oder 10 Procent des ans der Jurisdiction ausgeführ- 
ten Vermögens; 

3) in dem lytro personal! oder Loslassungsgelde, bei einer Mannsperson 6 Thlr., bei eineoi 
Frauenzimmer 3 Thlr. 

Von diesen zufUligen Einkünften ist eben so wenig, wie bei der ersten Präbende Rechnung 
gelegt, sondern nur von den Grundzinsen, den Handwerkszinsen, dem Schutzgelde und den Zinsen 
des Pfandbriefs, während die zufälligen Einkünfte im Jahre 1806: 180 Thlr., also fast drei- 
mal so Tiel, als die festen Einkünfte, im Jahre 1806 sogar 700 llilr. betrugen, während 1807 
nichts einkam. 

Zu den Ausgaben kommen hier zur Ausbesserung der Kirche 4 Thlr., für Musik 2 Thlr., 
welche, wie Skeyde sagt, immer sind gegeben, doch nicht so unter den Ausgaben aufgeführt 
worden, so dass die Ausgaben nun 15 Thlr. 19 Sgr. betrugen und eine reine Einnahme von nur 
66 Thlr. übrig Hessen. 

Im Jahre 1805 wurde wegen ausserordentlicher Theurung der ersten Lebensmittel von den 
Handwerkern und Inliegern eine Unterstützung des Dominii nachgesucht, welche tlieils im Nach- 
lasse des Grundzinses, theils in kleinen Geldyorschüssen von 10 — 12 Thim. bestand. 

Im Jahre 1807 mussten wegen det Bedrüoknngen durch die Belagerang von Schweidnits 
den kleinen Leuten über 30 Thlr. an Grundzinsen nachgelassen werden. Wegen der ausserordent- 
lichen Ausgaben zur Versorgung der ünmzosischen Besatzungen in den Festungen blieben von der 
gesammten Einnahme nur 20 Thlr. übrig. Im November erseUen das neue Unterthänigkdtsedict 
und verminderte den Ertrag der Präbende sehr. 
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Am 17. October 1800 eririelt 6k ey de die KaBtorie*Prilahnr des KretMllfts. Br benerkt, iam 
bei der Terringeninf der Binkfinfte dM Zinsfetreide toh 190 Sefaeifehi Welseii, Koggen wd 
Ibfer, WM die 20 Hufen ttiftinigsgemSM sn geben bitten, gefordert werden kbnne, wu fird- 
licb längst nicht mehr getehehen sei. Dti Jtgdgeid Ten 3 Thir. 10 Bgr. kSnne enf des Fftnf- 
bßhe erhöhet werden. 

Der ProÜNMr der Theologie Frans Hoff mann fUirte das Register fort, indem er sagt, 
30. October 1809 habe ihm der König inr Belohnung seiner dem Staate im Schnlfoche geleiste- 
ten Dienste die 5te Präbende verliehen. Die Einnahme war im Jahre 1810: 48 Thlr., Ausgabe: 
22 Thlr., blieb Ueberschass: 26 Thlr. Accidentien waren gar keine. 

Wir finden so eine grosse Verschiedenheit der bei der Stiflong gani gleich aasge- 
statteten Domherren-Pfründen. Die erste hatte im Jahre 1804 eine allgemeine feste reine 
Einnahme von 183 Thlm., die zweite zu derselben Zeit 219 bis 220 Thlr., die dHUe 667 Thlr. 
and die f&nfte 66 Thlr. Diese Verschiedenheit entstand im Laofe der Zeit allerdings nicht so- 
wohl aas den steigenden and fallenden Kompreisen, denn diese trafen alle gleichmässig, sondern 
erstens aas den yerschiedenen Vertrigen, darch welche die Kornrenten in Geldi ah langen 
verwandelt worden waren, zweitens durch die verschiedenen Verhältnisse der den Pfröndnem 
überwiesenen Dörfer, sowie darch die sehr verschiedene Benutiung derselben durch die Pfründ- 
ner, wie die Ansetzung der Hausler und Gärtner u. s. w. zeigt. Dann noch durch besondere 
Vertriige, deren wir so wichtige über Langenbielau gefunden haben. Doch war die ausser- 
ordentliche Verschiedenheit, wie sie in den Rechnungen erscheint, nicht in einem so hohen 
Grade wirklich vorhanden. Wenn wir die Berechnug der Accidentien bei den übrigen Pfrün- 
den ebenso angeführt fanden, wie bei der dritten Pfründe, so würde sich zeigen, dass der Be- 
trag der Einnahme weit höher war, als die Register gewöhnlich angeben, wie das bei der ersten 
und fünften ausdrücklich bemerkt ist. Immerhin werden die von uns mitgetheilten Nachrichten 
und Angaben zu Vergleichungen veranlassen und die Aufmerksamkeit auf einen der wichtigsten 
Gegenstände mit hinrichten können, nämlich auf die Ermittelung der Entstehung und Fortbildung 
der Abgabenverhältnisse des Landmanns. 

Hier konnten nur einige zuverlässige Beiträge dazu gegeben werden, doch sind um&ssendere 
Forschungen nöthig, uro eine klare Einsicht in diese verwickelten Verhältnisse zu gewinnen. 
Ueberall ergiebt sich der grosse Nachtheil für den Berechtigten, sobald er die Komzinsen in 
Geldzinsen verwandelte, was besonders früher bei dem ausserordentlich wechselnden Münzfusse, 
dann bei dem gänzlich veränderten Werthe des Silbers gegen die frühere Zeit der Fall war und 
allerdings nicht mehr im gleichen Masse zu besorgen sein dürfte. Daher kam es dann, dass die 
Berechtigten den Zins von Zeit zu Zeit aof eine förmlidi wohl nicht überall za reditfertigende 
Welse auch unter mancherlei unbegründeten Vorwänden erhöheten. Ferner wurde eine Menge 
von Abgaben, wie Laudemien, Mark- und Zählgroschen, Konfirmationsgebühren, Robotgeld, end- 
lich Loslassungsgelder eingeführt, welche den Landmann hart drückten. Gewann dieser ausser- 
ordentlich darch die Verschlechterung des Geldes, indem eine schwere polnische Mark unter dem 
Könige Johann bis gegen die Mitte des 14. Jahrhunderts noch 11^ Thlr., unter Karl IV. nur 
5f TUr. unseres Geldes, später nur 1 Thhr. 13 Gr., zuletit gar nur 1 Thbr. 2 Gr. werth war, 

9* 
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80 begriiF er doch, wenn das Tiele Jtbre gedaaert hatte, nicht, wie vorüieilhaft dadurch seine 
Lage in Besiehong auf die Zinsiahlnng an Geld geworden war, und sah natürlich Jede Eriiohimg 
der Lasten als Ungerechtigkeit an, die es in der Form auch meistens war. Hatten die Grund* 
herrschaften in solchen Besiehangen seit den letzten 300 Jahren andere Gnmdsätze befolgt nnd 
offener oder auch geradem ehrlicher gehandelt, so würde wahrscheinlich eine grosse Masse des 
¥on dem Landmann auf die Grandherrschaften gehioften geheimen Hasses bei besserer Einsicht 
in die Yerhiltnisse mm Besten beider Theile nicht entstanden oder beseitigt worden sein. 



Heinrich \^ Herzog von Schlesien und Herr von Breslau, stiftet das Kollegiatstift zum 
heiligen Kreuze in Breslau. U. Januar 12SS. 

Aus dem Originale im königlichen Provinzial - Archive zu Breslau. 

In nomine domini dei etemi amen. Omnibus Christi fidelibns presentes litteras inspectaris, 
Henricus qaartus, dei gracia dox Siesie et dominus Wratislaviensis, celestis aite consorciam 
stabilitatemqne perpetnam snbscriptomm. Religiosa benignitas, qne diuini numinis cuitibns am- 
pliandis studio soUicite deuocionis inuigilat, hac nos precipue necessitatis lege constriniit, ut quos 
a deo suscepta principandi prerogatiua magniffcat, dininos honores piis extollamus officiis ac carita- 
tinis operibus imilemur ad laudem et gloriam regia ceU. Cupientes igitur deo gratis diuorum 
principum progenitorum nostrorum inherere uestigiis, ut et nos de talento nobis credito quidpiam 
in thesauros celestis patrisfamiHas apponamus eique kathoUce subieccionis debita tribuamus indi- 
cia, per quem reges regnant et potentes scribunt iusticiam, ad honorem omnipotentls dei 
ac uiuifice Crucis Christi, pro remedio peccatorum nostrorum nostraque ac parentum nostrorum 
eterna salute, specialiter eciam in subleuamen anime patrui nostri karissimi, domini Wladizlai, 
pie recordacionis quondam Salzburgensis archi^iscopi ' ) necnon illustrium principum, domini 



1) Wladislaus, seit dem Jahre 1265 Erzbischof von Salzborg, war der Bruder Herzog Heinrichs III., 
des Vaters Herzog Heinrichs IV. Nach dem Tode seines Bruders, Heinrichs IH., im Jahre 1266, regierte 
der Herzog-Erzbischof Wladislaus das damalige gesammte Fürstenthum Breslau zugleich mit f&r. seinen 
Neffen Heinrich IV. bis an seinen Tod im Jahre 1270. Die Linder, welche Herzog Heinrich U. im Jahre 
1241 hinterlassen hatte, waren, so weit sie Schlesien betrafen, von den vier Brüdern in zwei Theile, Bres- 
lau und Liegnitz, getheilt worden. Breslau erhielt Heinrich HL mit seinem Bruder Wladislaus, wel- 
cher, wie gesagt, Geistlicher wurde, Liegnitz erhielt Bo leslaus IL mit dem jüngsten Bruder Konrad, wel- 
cher ebenfalls Geistlicher werden sollte, jedoch nicht wurde, vielmehr seinen Antheil verlangte und den Her- 
zog B des laus zwang, ihm das Herzogthum Glogau abzutreten, wozu damals Sagan, Krossen und 
Wohlau gehörte. Auf diese Weise erbte nach dem Tode seines Oheims Wladislaus, Heinrich IV. von 
Breslau zwei Theile der von seinem Grossvater hinterlassenen Länder, nfimlich ganz Mittelschlesien ron Tra- 
chenberg bis Rosenberg, Brieg, Grottkau, Münsterberg, Frankenstein und Schweidnilz. Br 
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Ottokari, qaoBdam refis Bobemie^) ac BoletUij daei« Cracovie') aaoncolonini ^) noitro- 
mm, qaomiii memoria sit beata, ecclesiam coUegiatam ^) infra maroa caatri . noatri Wratiila» 
uienaia^) fundare decrenimos, fimdatam conatroere, ac dotare comtnietam in modom etfonnam 
inferina aubnotatam. 



war daher, auch abgesehen von seinen übrigen Besitzungen, der mächtigsle FürsI in Schlesi^ was er gros- 
seniheils seinem Oheime Wladislaus verdankte. 

*) Anna, die Grossmatter Heinrichs IV., war die Tochter Königs Przemislans Ottokar II., 
Schwester Wenzels L ond Tante des Königs Przemislans Ottokar m., welcher im Jahre 1278 in der 
grossen Schlacht auf dem Marchfdde gegen Rudolf von Habsburg blieb. Heinrich IV. stand von Jagend 
auf mit Przemislans Ottokar IH.,^ welcher hier gemeint ist, in engster freundschafUicher Beziehung. S. 
Stenzel Script, rer. siles. t. II. p. 476 u. 488. 

*) Wahrscheinlich ist hier Herzog Boleslaus der Schamhafte von Krakau gememt, welcher im Jahre 
1279, ohne Kinder zu hinterlassen, starb. Als nach seinem Tode Leschek der Schwarze ebenfalls kinderlos 
starb, wAhhen die Krakauer unseren Herzog Heinrich IV. zu ihrem Oberherren. Ueber dessen nähere 
Beziehungen zu dem Herzoge Boleslaus von Krakau ist nichts bekannt. 

*) Aunnculus wird oft mit patruus gleichbedeutend und beides nicht nur fikr Vater- oder Mutter-Bruder, 
sondern auch für Bruders-Sohn, sowie auch fOr Oncle k la mode de Bretagne gebraucht. S. du Gange glossar. 
unter auunculus; Geroken codex diplomaticus Brandenburgensis T. VII. p. 40 und Prüfende Gesellschaft in 
Halle, Bd. 111. S.349. Die Bedeutung Oheim nach Sitte der Bretagne virürde hier auf das Verhältniss Hein- 
richs IV. zu König Ottokar passen. Die nahe Verwandtschaft Heinrichs IV. mit Boleslaus von Krakau 
habe ich nicht ermitteln können. Es virird auunculus hier in der ebenfaUs gewöhnlichen weiteren Bedeutung 
als Vetter zu nehmen sein. 

*) Eine Kirche mit einem Kollegium von Kanonikern oder Domherren. Es war anfinglich kein wesent- 
licher Unterschied zwischen Kanonikern und Mönchen, doch vnes man jenen immer einen höheren Rang an. 
Wirklich unterschieden sich die Kanoniker von den Mönchen jedenfalls schon im lOten Jahrhunderte wesent- 
lich dadurch, dass Kanoniker eigenes Vermögen besitzen konnten, Mönche aber nicht; dann der inneren Ein- 
richtung nach, indem jedes KoUegiatstift vier bis fünf Prilaturen an seiner Spitze, und dass jeder Prfilat und 
Domherr die seiner Pfründe besonders zugetheilten Einkünfte, Hebungen und Rechte hatte. Es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass gerade diese Vorzüge einer auch weniger besckrfinkten persönlichen Abhängigkeit die höheren 
Stande mehr den Kanonikern, die niederen mehr den Mönchen zuführte, weshalb bereits im 11. Jahrhunderte 
rege Eifersucht zwischen beiden hervortrat. 

*) Hier wird die Lage der, wie sie in Urkunden genannt wird, alten steinernen Burg (antiquum 
castrum lapideum) deutlich bezeichnet: Die jetzige Kreuzkirche warde innerhalb des Bezirks derselben erbauet. 
Ihr Umfang muss daher sehr ansehnlich gewesen sein, und wahrscheinlich hat er alles auf der damaligen 
Dorainsel nmfasst, was nicht zum Dome selbst, dem Palaste des Bischofs und den Domkurien gehörte. Im 
Jahre 1290 setzte Herzog Heinrich IV. in seinem Testamente fest, dass innerhalb des Bezirks der Burg, 
wo er geboren, ein Kloster für 100 Cistercienser-Nonnen errichtet werden solle, was jedoch nicht ausge- 
führt worden ist. — S. die Urkunden in Stenzels Urkunden des Bisthnms Breslau. S. 253. — Im Oktober 
des Jahres 1375 belegte der Bischof Precislaus die Mitglieder des KoUegiatstifts mit dem Banne, weil sie 
innerhalb des ihnen gesetzten Termines Zfiune, eine Backerei und andere Gebäude, welche sie, um ihn zu 
kränken, auf dem Berge und unterhalb desselben am Oderafer an der Brücke und dem dieser benachbarten 
Grunde erbauet hatten, wo man von dem Dome nach dem Sandstifl geht, nicht niedergerissen, auch 
den Weg zur Oder verbauet hatten. Er wiederholte das im Dezember, und sollten die Pfarrer von Maria 
Magdalena und Elisabeth und andere Geistliche die Angehörigen des Kreuzstifts ermahnen, die gebannten Pri- 
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Sstetutom« (sie) einai in «idcnn «ccleiia quinque preUtorot, preposttartiii idieücet te 
^eeuiatan, soofaütriMii, cantoriani, cattodiam, iMuper dnodeeim oanMiM. In qnibat tdlieet pre* 
iatarif el cmonik cellMate pemne ad dei eottom ydonee ecclestMÜcb ministeriit obsecnndent 
Et qnit secondam apostolnm qui altario (sie) semit debet niaere de altari et qni ad honiis digi- 
tor non debet a mercede repelli, no8 predictis tarn prelatis quam canonicis sie prouidimna habnn- 
danter, nt de nicta secari ministem sancte Cracia liberius atqae fidelms sint intenti. 

Prepoaitaram igitar^ qaam primam atqae precipuam eiasdem eccleaie fore nolnmas digni- 
tatem, sab hüa bonia atqae redditibaa construimns et fundamus. Adicimna enim eidem aliodiam 
et aülam Radlowix^) ad noatram dominiain pertinentem« pertinebit inaaper ad eandem plenani 
doninkm nille LTthenow^) spectaaa olian ad eccleaiaai pairocbialem in Olanii') et de no- 



Itiea oad Domkerreo zor Ualerwerfiuig za bewegen. Diese An^lefenhek warde im Jakre 1370 in Prag 
doroh einen Vertrag über die Grenzen des Besitzthums des Kreuzstifts auf der Dominsel beigelegt, ki Jahre 
1382 mosste das Domkapitel versprechen, die Doaunsel aaf seine Kosten zu befestigen und for den König 
Wenzel und dessen Nachfolger auf dem Theile, wo die Burg oder der Berg des Kreuzstifts war, eine kd- 
niglidie Woknang mit Thürmen, Manem and anderen Gebfiuden zu erbauen (Urk. das. S. 343.) König Wen- 
zel schrieb daher m diesem Jahre seinem Hauptmanne und Unterhauptmanne, dem Batfae und den Bürgern der 
Stadt Breslau, da er sich und seinen Erben und Nachkommen ein königlich Oesesse and Burg auf der Borg 
nnd dem Berge zum heiligen Kreuze auf dem Dome zu Breslau und dazu auch den ganzen Dom nmbauea 
und ummauern wollte mit ThOrmen, Mauern, Pforten und Brttcken, dass er desshalb den Edlen Georien von 
Rozstock seinen Burggrafen zum Bttrgleiq zu ihnen sende, der sie in des Königs und des königlichen Bau- 
meisters Meinung unterweisen wurde. Er befahl daher, den Befehlen des Georg zu gehorsamen und ohne 
Säumidss filr sein Geld alles zn dem Werke Nöthige, als Gerfithe, Steine, Ziegeln, Holz u. s. w. anzuschaffen, 
damit das Werk nicht gesfinmet und gehindert werde. 

Im Jahre 1439 bestätigte Kaiser Albrecht die Besitzungen des Krenzstifts, namentlidi die gemauerte 
Burg mit den Häusern bei der Kreuzkirche (Urk. bei Sommersberg T. 111. p. 52). 

Im Jahre 1462 bestätigte das Kapitel des Kreozstifts dem Propste desselben ein Haus in der Burg. *- 
Um das Jahr 1500 erwähnt Bartholomäus Stein, dass innerhalb der Ringmauern der Burg die Martias- 
kapelle stehe (nach der Ausgabe von Kunisch p. 15). — Auf dem grossen schönen Plane der Stadt Breslau 
vom Jahre 1562 sieht man die alte Barg in ihrem damaligen Umfange auf dem nordwestlichen Theile der 
Dominsel deutlich angegeben, so dass Alles, was jetzt das Blindeninstitut mit dem ehemaligen Landgerichte, 
die vereinigten Logen, das ehemalige Taubstummeninstitut, die Häuser an der Kreuzkirche u. s. w. einnehmen, 
zum Bezirke der alten Burg gehörte. Es sind noch mehrere Urkunden im Domarchive vorhanden, welche 
Einzelheiten der Burg und der Lage und Beschaffenheit ihrer Bestandtheile ausföhrlich nachweisen. 

^) Radiowitz, SW. % Meilen von Ohlau. Im Jahre 1630 bestätigte das Kapitel des Kreaistifts, 
dass der Erbscholz in Radiowitz verkauf! habe an Johann Balthasar Liesch von Hornau, WeiMiischof von 
Breslau, Propst des Kreuzstifls, 12 Thlr. jährlichen ablöslichen Zinses, jeden zn 36 Gld«, jeden zu 12 HUm., 
auf der Scholtisei in Radio witz für 200 Thlr. desselben Geldes, also zu 6 vom Hundert. Das Dorf gehörte 
dem Kreuzstifle bis zu dessen Aufhebung. 

•) Leuchten, WSW. y« Meile von Gels; gehörte dem Domstifte. Johann Jenkwitz. Offloial von 
Breslau, bekannte im Jahre 1416, dass der Schulz in Lewchtenau eine Mark jährlichen Zinses auf seiner 
Scholtisei, frei von allem Dienst, zur Hälfte an Heinrich Spilner, Kanonikus des Kreuzstifts and dessen Pri- 
bende, und die Hälfte an die Kreuzkirche selbst zu Lampen, für zehn Mark verkauft habe. Damals war der 
Zins noch zu zehn vom Hundert. 
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Icii^o cjui d ten i «tHe h^bebU aMramlliit mtfrctm trgenti in oenaa com pitcia« qjvtden HMrienAni. 
qQod eeiam gratis ni«lere toacUlar td coviam prepMÜi meaionti ' ^). httoper btbebtl dednumi 
Mfiliiiinitni'') ia tiMloaeo in eioittle Oiesnii prenoteU enm Mmi tare de€iiB«oie«iim fai 11UH0 
nfcs€ripti8,iAoUfaiL«doy€i>»), ia «Uk Neeitchow'^), Spalts''^), Rathai'^X Dambref'^X 
Smartow'^X Stawpin'^), Bogntchii "), Jeiio<^wiai>% B%toj^^) onmes fertones dechnt- 
lefl'*), nakbrtte edam deofavde» ilgkiti oeU de tttodMt tdjaceBtibiui oiuttoti nottri (sie) Oltnis 
necnon et decime in cunpis in locit et nillis tabtcriptiii, in tots nlHn Secoli^wis^'), ^^ ^^' 



*} Die Stadt Oels, 01s niz, gleich darauf Oiesniz. Im Jahre 1376 l>elehnte Nicolaua von Freiherg, 
Kanonikus von Lebus, das Kapitel des Kreuzstifts mit 7 Mark prager Groschen polnischer Zahl auf Oels, 
welche die Stadt mit Geoehmigung Herzog Konrads aufgelassen hatte. 

^®) Das freie Mahh'echt behielt sich im Jahre 1380 auch der Abt von St. Vincenz in Breslau bei dem 
Verkaufe der Mfihle in Sackerau bei Hundsfeld vor, dass ihm wöchenilich ein Scheffel Roggen ohne 
Mahlmetze für den Stiflshof Pavel witz gemahlen werden mttsse. Es war daa nicht ganz selten, und die 
Entstehung und im Laufe der Zeit Veränderung der Mühlzinsen ist nngenein manaigfiich, so dass in dieser 
Beziehung fast Jede MAUe ihre besonderen Verhältnisse hatte. 

^') Bs war das nicbi ungewöhnlich. Benog Heinrich gab im Jahre 1214 dem Breslauer Vineenz- 
stifte auch den neunten Markt aller zur Burg Breslau gehörigen Märkte, wie es den neunten Markt bereits 
ins Oels, Liegnitz und Domslau hatte. S. Sienzels Urkund.-SammL zur Geschichte der Städte Schlesiens 
S. 275. Im Jahre 1309 bekennt Hersog Heinrich von Glogan, das Kloster in Beuthen habe ein Drittel 
der neunten Woche des Zolls in Glogau gehabt, und verlieh demselben nun zwei Drittel des Zolls von jeder 
neunten Woche. 

^) Ludwigsdorf, S. zu SW. % Hefte von Oels. 

") Netsehe, SW. zv W. % M. von Oels. 

»«) Spalitz, ONO. % M. von Oels. 

'•) Rathe, NW. % M. von Oels. 

") Dammer, WNW. % M. von Oels. 

") Schmarse, WSW. ^ M. von Oels. 

»•) Stampen, W. % M. von Oels. 

'*) Bogschitz, N. zu NO. % M. von Oels. 

*'') Jenkwitz, NW. an W. % M. VM Oels. Im Jahre 1625 bestätigte das Domkapitel, dass ein Bauer 
in Jenkwitz 6 TMr. guten allen silbemen Geldes, jeden au 80 Weissgroschen und deren jeden au l2Helleni, 
anf seinem Banergvie in Jenkwitz abkMich fAr 100 Thhr. gleicken Geldes an die Vikare bei dem Krenzstifte 
vüfffcanfl hdie* 

«>) Borau, WSW. 1 M. von Oels. 

«) Hier werden die drei Hauptaiien der in Schlesien gewöhnlichen Zehnten nebenehiander genannt und 
genau, wie auch sonst unterschieden. In den vorgenannten 10 Dörfern, welche ohne Zweifel schon zu deut^ 
adwai Rechte ausgeselst waren, werden als Zehnt Bischofsvierdnnge, in den unstreitig auch zu deut- 
schem Recht ausgesetzten Vorwerken bei Oels Malter, ebenfalls naoh deutscher Weise, in den nächstge- 
napnten 4 Dörfern und einigen anderen Ackerstficken dagegen wird der Feldzehnt gegeben, nach pohlischer 
Weise, wahrscheinlich weil diese Ortschaften noch nicht zu deutschem Recht ausgesetzt waren, indem sich 
bei deutsehen Dörfern der Feldzehnt nur uXkn findet. S. meine Urkundensammlang zur Geschichte der Städte 
Seite 156. 

'") Zneklau, NO. % M. von Oc^. 
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kar'.^), in parao Boguschii^^), in Medar^^X ^^ cariis iacealibnt super Swirsaam^^) nee- 
non decimam de sex mansis Bognsii de Smolna^^), qne omnes decime ad ins predicte ecdesie 
de Olsnii pertinebant^^). Vineas vero de 01s nix, homoleta^^) ac molendinam ibidem dominaa 
Petras notarius noster, olim plebanus in Olsniz, nunc antem prepositus sancte Cracis^') tene^ 
bit et possidebit ad tempora uite sae, quo defuncto fractos aineamm ipsaram com nsibas homoleti ac 
prouentibns molendini ad cottidianos (sie) distribudones cedent tarn personis quam canonids sanetc 
Cmds, qai pro tempore faerint residentes. 

Ad decanatam aatem predicte ecdesie pertinebit ailla Wirzow^^ cum moiendinis et 
Omnibus pertinentibas ad eandem, que olim spectabat ad ins ecdesie nosire in Yrai^') coro de- 
cimis et iuribus infra scriptis: in uilla Henningesdorf^^) et Cbanzendorf ^^) et Bresin^^) 
et in Gola^^) omnes fertones decimales; item in Carascoye^^) quataor marce, necnon decem 



««) Dockern, W. 2«/^ M. von Oels, 

*^) Bogschitz, N. zu NO. % IL von Oels. Es giebt jetzt kein Klein-Bogschitz mehr; wahrschein- 
lich umfasst das sehr ausgedehnte jetzige Bogschitz die ehemaligen beiden Dörfer Gross- nnd Klein-Bogschitz. 

**) Nicht mehr zu ermitteln. 

*^) Das Flüsschen Schwierse, welches südlich yoa Oels in die Weide fliesst. Wahrscheinlich ist 
hier das jetzige Dorf Schwiersa SO. zu 0. % M. von Oels an dem gleichnamigen Flüsschen gemeint 

*') Schmollen, SO. zu S. % M. von Oels. 

**) Man wird hieraus abnehmen, wie ausserordentlich reich ausgestattet die Pfarrkirche in Oels gewesen. 

*®) Nächst Trebnitz (im Jahre 1203), Schlaupitz imJanerschen (1253), Järischau imStriegaui- 
schen (1266) finde ich im Jahre 1280 nnd oben im Jahre 1288 den ältesten schlesischen Weinbau bd Oels. 
Noch im Jahre 1399 war ein Weingarten bei Oels, nahe bei der Stadt, rechts vom Wege nach Breslau. 
Die Bezeichnung eines jetzigen Feldstücks dicht bei Oels mit dem Namen Weinberg erinnert wohl an die frü- 
here Bestimmung. 

Wein und Hopfen wurden häufig gemeinschaftlich an denselben Orten gebauet, z. B. im Jahre 1224 bei 
Trebnitz, im Jahre 1292 bei Löwenberg, im Jahre 1295 in Zdlnig im Frei städtischen, im Jahre 1326 
bei Weinberg, Beiwitz und Jänowitz im Janerschen an der Katzbach. 

"^) Der Notar Feter findet sich vom Jahre 1274 bis zum Jahre 1284 in den Urkunden Hersog Hein- 
richs IV. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass Feter als Pfarrer von Oels nur als Fropst des nenen Kreuz* 
Stifts mochte bewogen werden können, so grosse Einkünfte seiner ehemaligen Pfarre aufzugeben, wie er sick 
denn den Ertrag der Weinberge, des Hopfens und der Mühle noch besonders auf seine Lebenszeit voibdnl- 
ten hatte. 

**) Würzen, WNW. */e M. von Trebnitz, NO. 1% M. von Auras, gehörte dem Kloster Trebnitz bis 
zu dessen Aufhebung. 

") Auras a. d. Oder, Sy« M. unterhalb Breslans, finden wir schon seit dem Jahre 1203 in Urknden 
als eine der ältesten Burgen und Burggrafschaften Schlesiens. 

**) Hennigsdorf, 0. V» M. von Auras, 

**) Kunzendorf, NO. 1 M. von Auras. 

*•) Gross- oder Klein-Bresa, ONO. 2y^ M. von Neniurkt. 

s") Gohlau, SO. 2 M. von Neumarkt. 

'*) Wohl Gursche oder Gurse, zu Leonhardwitz W. % M. von Auras, gehörig (?). 
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et Septem maldrtte decimilet in Wilschin^'); qae decime olim td ins einsdem ecdeiie de 
Yraz pertiimiste noscimtar; raaldrale insuper decimaleB in Carsow^^) et noTem marce in Ihh 
nia fiUomm qnondam Dircslai de Bicen-^') epeetantes olim in Nimez^^) ad <»peilaBi aen 
eratoriam castri noatri. Preterea ut predictna decanna poaait melina eccleaie desendre, noa eidem 
addidimna aitiam neatem Pecoar^^) com aoolteto dosdem niUe cun omnibua fhictilHiiB, que ad 
ipsam ecclesiam perpetao pertinebant. 

Scolastrie qaoqae inscriptoa redditna deputamns, Tiginti qninqne paraoa mansoa cenanalea 
in Sidiowiz^^) item in Zawidowiz^^) tiiginta sex paraos mansos censualea, in Schnzler- 
dorf^^) triginta qaatuor paruos mansos; item terciam dimidiam marcam in nilla Garben- 
dorf^^) ante Brigam, depatantes nichilominus eidem pro agricaltura ailodio (sie) Jescote)^^) 
quod olim fuit miiitis nostri Quilisonia. 

Cantoria si qddem eiasdem nostre plantacionis poBsidebit aliodiam sex mansoram pertinens 
olim ad ecclesiam parrochialem in Domazlaw^') cum annonis et decimis infra scriptis: in ipaa 
uilia Domazlaw qiiadraginta tre« madrate (sie) tripiicis annone, tritici, ailiginis et anene; 
item in Nona Eccleaia^^) triginta maidrate, qninqne tritici, decem ailiginis, quin- 



'») WiUen, 0. zu NO. 2% M. tou Neumarki. 

«0) Karschau, NO. zu 0. 1% M. von Nimptsch. 

^^) Baitzen, SO. % M. Yon Frank«ia(m. 

^) Nimptsch mit der uralten Burg, bereits in Anfasge des 11. Jabriiuaderts genannt und sckon im 
Jahre 1154 urkundlich als Burggrafechafl. 

**) Beckern, WNW. % M. von Trebnitz, gdiQrte dem Kreuzstifte bis su dessen Aufbebung. Im 
Jahre 1672 bestitigle Heinrich von Oberg, Bechant des Kreuzsiiftes, Brbherr auf Beckers, dass der dor- 
tige Eri>8chulz einen jährlichen Zins von 6 Thlr. auf sehier Erbscholtisei für 100 Thhr. zu einem Jahres* 
tage des verstorbenen Karl Gebel, Domherren und Hofirichters, an den Prokurator des Kreuzstifls wieder- 
kiuflich verkauft habe. 

**) Scheidet Witz, N. % M. von Brieg. 

«») Sadewitz, ob aber WSW. 2% H. von Breslau beiCanth, oder 0. zu NO. %M. von Nimptsch, oder 
SO. zu 0. V4 M. von Oels, wage ich nicht zu entscheiden. 

**) Schüsselndorf, S. Va M. von Brieg. 

*0 Garbeadorf, N. zu NW. •. M. von Brieg. 

*•) Jisohgattel, riditiger Jäschkittel, WSW. % M. von Breslau. — Im Jahre 1282 Obergab 
Jeschko Qualis dem Herzoge Heinrich IV. sein Erbgut Jeschkotel. Herzog Heinrieh V. Obergab 
es im Jahre 12tt3 an Rainald von Stregau mit aDen Freiheiten. Es scheinen bis zum 14. Jahkiiundert 
mehrere Vorwerke dieses Namens gewesen zu sein, welche dann zum Theil besondere Namen erhielten, wie 
SO. davon Polnisch-Neudorf. S. das Landbuch des FOrstenthums Breslau Nr. 90, 323 — 325 und 75^ 
in dem Jahresberichte der schles. Gesellschaft ftlr vaterl. Kultur vom Jahre 1842. 

^*) Do ms lau, SSW. % M. von Breslau. Nach dem eben angeführten Landbuche vom Jahre 1353 hatte 
Domslau 45 Zinshufen und ein Vorwerk. Der Kantor des Kreuzstiftes hatte 6 Hufen. Es ist das Wam- 
se h e-Vorwerk, welches dem Kreuzstifte bis zu dessen Aufhebung gehörte, doch damals, im Jahre 1353, 
eben erst ausgesetzt war. 

^) Neukireh, W. 1 M. von Breslau. Heinrich OL gab 1257 das Dorf Surnic, damals schon zu deutsch 
Neukirch, dem Klarenstifte bei dessen GrOndung, und es gehörte demselben bis zu dessen Aafhebiiag* Es 

10 
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ieciin auene; in uiUa Stablowiz^'), noyem marce argenti com dimidia; in ailla tfermanni^^).» 
sex maroe et dimidia; in Onekowis^^), qaarta dimidia marca; in Smedeveld'^) decima in 
eampis; in allodie, qnod est Hermanni aarifabri prope Lesniz^^) decima; in aliodio Thilonis 
de Legnis circa Lesnii^^), decima in campis; in aliodio Godkini^^), decima in campis ; qne 
decime, Kcet olim ad ecclesiam inDomasiaw pertinerent, nunc tarnen ad ampliandoa dignitatia pre- 
dicte redditus sunt tranlate. (sie). 

Castodie uero quam fnndammus in ibidem contulimas pro curia sine aliodio aillam Rad- 
lona^*) prope Circaiz; necnon uiginti quinque mansos censnales in Schoenaw niila nostra 
prope Nameziaw, qne poionice Miiowiz nuncapatur^^), cum uillico eiasdem uiile ad ecclesiam 
pertinebunt. Spectabunt eciam ad ius custodie predicte, ännone et decime infra Scripte: in Cri- 
sowiz^^) triginta neuem maidrate decimales triplicis annone: in Bovmgart^'} viginti maidrate ; 
in Jasowiz^^) sedecim maidrate; in Stinavia^^) octo maidrate; in Rosenhaim^^) plenum 
dominium et proprietas sex mansoram; que omnia olim ad parrochialem ecciesiam in Olauia 
pertinebant. 



war schon vor dem Jahre 1265 zu deutschem Rechte avsg esetzt, und das Klarenstifl erhielt im Jahre 1327 
das Dorf ganz frei yon Lasten* Wie Herzog Heinrich lY. hier noch ttber 30 Malter als ihm zustehendes 
Herzogskom von 44 Zinshufen Yerfiigen konnte, ist ohne nähere Kenntniss der Verhältnisse schwer zu 
begreifen; denn welcher Ort hier sonst gemeint sein könnte, weiss ich mcht* 

»*) Stabelwitz, WNW. % M. von Breslau. 

") Hermannsdorf W. zu NW. •; M. von Breslau. 

^*) Gniechwitz^ SW. 2% M. von Breslau. 

»«) Sohmiedefeld, WWW. % M. von Breslau. 

^^) Goldschmiede, WNW. % M. von Breslau, dicM bei Ussa, oberhalb desselben an der Wetstritz. 
Es hat ohne Zweifel von dem Goldschmied Hermann seinen Namen und wurde im Jahre 1353 im Landbnche 
Karls IV. schon so genannt. 

^*) Vielleicht das zweite der im Jahre 1353 zu Goldschmiede g^örigen Vorwerke, aus welchen 
beiden im Anfange des 16. Jahrhunderts das jetzige Dorf dieses Namens entstand. S. das angeftUirte Land- 
buch Karls IV. Nr, 315. 

^^ Ist nicht zu ermitteln gewesen. 

^') Radelau, OSO. % M. von Trebnitz, gehörte dem Kreazstifte bis zu dessen Aafhebang. 

^*) Ober- und Nieder-Schönau, 0. 2% M. von Oels im Bemstftdtschen. SO. von Schönau liegt 
Mtthlwitz, unstreitig das obige Milowicz, welches mit Schönau firfther eine FeMflur ausgemacht^ dsm, wilb- 
read dieses getrennt mid später ein deutsches Dorf geworden, den alten Namen behalten haben wird, wie das 
öfter in Schlesien vorgekommen ist. 

**) Kreisewitz, S. % M. von Brieg. 

•') Baumgarten, NW. V. M. von Ohlau. 

^) Jfitzdorf, S. zu SW. 1 Meile von Ohkin. Im Jahre 13S3 Jeczcowicz^ im Jahre 1365 Jecz- 
kindorf. 

^} Steine, SO. % M. von Ohlau; auch Steyna teatonicalis. 

**) Rosenhain, SSO. % M. von Ohlau. Im Jahre 1522 Ivird in dem Register bemerkt: nemo novit) 
aM sint mansi illi, qui ad cnstodhim spectant. 
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F««te tiuii aatoa «ectionct, dinitiones ae IcaBlacmieB rcdAtuam^ deebmnim oenaiuiiD, pro^ 
iieiita«in ac rnUaraai id pr^cripta forma de parrochUt ad tapra pasitoa personatns ad glariam 
sanete Cniaig ad noatram inatandaiB ex caaria raeionaliiUbiia per aenerabilem patren^ doBinnin 
Thomam WratiiUaiensetn epfseoputn, eins ad hoc accedente conaeasa capitali^ meraqae ao 
libera ydontate, eorom qaoqae plebaaomin , qaemin intererat reqakito consensa panier et 
optento^^). (aie.) 

Ad prebendas aatem eea canonicas (sie), quas ut prediximus fandare decreaimns in eccleaia 
sanete Cmcis, infra acriptas uillas ac possessiones ad noatram aingalare dominimn^^) pertinentea 
cedimaa atqae damua, indacentea Ipsoa in corporalem possessionem predictomm bonoram, renan- 
ciantea ex nunc pro nobia et quibaalibet noatria sacceasoribas omni dominio omniqae nendica- 
cioni aeu iari, qaod nobia ipaia Tel noatria ancceaacribna aat heredibaa conpeteret in eiadem aut 
conpetere cnipiam aideretar, aalua lege tradicionis, que inferina exprimetar. Uille qnidem qnaa 
ad hoc deputamna annt hee; in nilla Henrlci^^) niginti octo magni manai censnalea, item Bela^*) 
qne continet quadraginta oclo magnoa manaoa cenaaalea, item in nilla Grodia^^) triginta daoa 
magnoa manaoa cenaaalea, nilla Petirrwiz^^) circa Lewnatein qne continet triginta aeptem 
roagnoa manaoa cenanalea; nilla Franchenberch^') qne continet niginti magnoa manaoa cen- 



**) Es hal zu allen dieaen BaatiiamaBfen regelmisaig niohl der Wille dea Herzogs genügt, sandem es 
ist dazu auch die Einwilligung des Bischofs, des Domkapitels und der Pfarrw, welche es betraf, namentlich 
Ton Oels, Ohlan, Nimptsch, Anras nnd Domslan, nöthig gewesen. 

•«) In den vorhm genannten Ortachaflen, welche ai^rea Henrschaflen gehörten, hit der Herzog nur 
beatinunte Einkttnfte und Hebungen gehabt, welche er oder deren. Besitzer dem Kreuzstifte überliegsea« Die 
folgende Dörfer aber g^örten dem Herzoge eigenthtkmlioh zu, weshalb er sie mit Grand und Boden als vdl* 
liges Bigenthum an das Kreozstifl geben und dieses nach alter Sitte in den bftrgerlich«i Besitz derselben ehH 
führen oder einsetzen konnte, indem er auf jedes Recht an dieselbe fär sich und seine Nachfolger Terzioh- 
tele mit alleinigem Vorbehalle der oberen Geriohlshaikeit und der Sdhalzendiaiate. S. Anm. 03. 

•^) Hennersdorf N. % H. von Reichenbach. 

—) Langenbielau, welches wahrscheinlich schon früher aus mehreren Antheilen bestand. Gn»s«, 
Mittel- und Klein-Antheil Bielau gehörten dem Kreuzstif^ 

^*) Gräditz, SO. 1 M. von Schweidnitz. Der sogenannte Kapitelsantheil gehörte dem Stifte bis sn des- 
sen Aafliebung. 

^) Peterwitz, NW. % M. von Frankenstein, dicht bei Löwenstein, der eineTheil gehörte dem Kreuz- 
stifte bis zu dessen Aufhebung, der andere im Laufe der 2ei^, wie es in Schlesien gewöhnlkh war, verschie- 
denea Familien, zuerst im 13* Jahrhunderte denen v. Stosch, dann denen von Reichenbach u. s. w. 

^O Frankenberg, S. zu SW. % M. von FnmkensCeia. Frankenberg hat fHlher Stadtreeht gehabt. 
Wir finden daher in Urkuden aeit dem Jahre 1253 bis 1284 die Vögte dieser Stadt genannt. Im Jahre 1268 
befand sieh hier auch eine MOnzstätte. Gerade um 128^3 kam Frankenstein als deutsehe Stadt auf, wo- 
durch wohl Frankenberg in Verfall gerieth. Bin Theil von Frankenberg gehörte dem Kreazstifte bis zu dessen 
Aufhebung. Im Jahre 1369 bestätigte Fotho von Czastolowitz, königl. böhmischer Hauptmmin, dem Ni- 
colaus von Czisgeberg alle herzoglichen Rechte, Ober- und Niedergerichte, alles aaf und unter der Erde 
des Dorfes Frankenberg im Frankensteinschen mit dem Schulzen und dessen Dienste, wie es ihm Hein- 
rich Schoff, der Sohn des verstorbenen Ritters Reinczko Schoff, übergeben. 

10* 
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svales; in Tirpii^^) aero triginU ocio pami maasi cenaaales. Pro «nppleniento uero defectaum 
in prebendia predictia adiecimaa daoa magnoa mansoa in Pilaaia^^) et quindeeim paraoa manaoa 
in Pfaffendorf' ^) prope Richenpach et trea magnoa manaoa in aiUa qoe andquam Lewn- 
atein'^) noncapatnr, item nndecim pamoa manaoa in Milowicz'^) et quatnordeeim in niila 
Alberti prope Beroldeataf ) adicientea inauper ad conplementnm daodecim preliendamm 
in eccleaia aancte Cmcia in opere monete noatre trea marcaa auri annis aingoiia peraoluendaa'^). 
Ne antem in poatemm commnnio ualeat generare diacordiam noa de conaüio uenerabilia patria, 
domini Thome WratizianienaiB episcopi easdem prebendaa ita doximna limitandaa, ut prima 
qoidem prebenda inuülaHenrici'^) habeat decem et ocio magnos manaoa et trea pamoa manaoa in 
Pfaffendorf ^^); aecanda decem magnoa manaoa ibidem et decem magnos manaos in Beia^'); 
teroia in Bela viginti liabeat magnoa manaoa; qnarta decem et octo magnoa manaoa ibidem et daoa 
magnoa manaoa in Piiania^^); qainta viginti magnoa manaoa in Grodia"^); aexta daodecim 
magnoa manaoa ibidem et daodecim paraoa manaoa in Pfaffendorf ^^); aeptima Tiginti magnoa 
manaoa in Petirwiz^^); octaya decem et aeptem magnoa manaoa ibidem et trea in anüqao 



^*) Türpitz, SO. zu S. 1%M. yod Strehlen. Im Jahre 1375 erkannte Jacob Engilgeri, Offizial der 
Breslauer Kirche, dem Kreaastifte in Breslau den Besitz von Türpitz gegen Heinrich Wustehabe and 
Otto Siez in zu, welche die Einkünfte und Rechte der Prfibende auf Türpitz sich anrechtmässig zugeeignet. 
Im Jahre 1464 bekannten Schulz nnd Bauern von Türpitz eidlich, dass sie unter der Gerichtsbarkeit des Kreaz- 
slifts und der Prfibende dieser Kirche ständen. 

^) Peilau bei Reichenbach. 

^*) Pfaffendorf, N. zu NW. \ M. von Rcichenbach. 

^*) Löwenstein, NW. ^q M. von Frankenstein. Ein Alt-Löwenstein, unterschieden von einem 
andern Löwensteu, ist nicht bekannt. Vielleicht bezeichnet es hier besonders den Antiieil, den das Kreusatift 
erhielt, zum Unterschiede von dem zweiten Antheile, welcher zum weltlichen Antheile von Peterwitz (s. 
Anm. 70) gehörte. Löwenstein ist eine Stadt gewesen; denn in den Jahren von 1266 — 1283 finden sich 
in Urkunden Vögte von Löwenstein, nnd im Jahre 1282 wird es ausdrücklich Stadt genannt, seitdem nicht 
mehr. Eine Anzahl von Urkunden über das Dorf Löwenstein seit dem Jahre 1396 hat Schickfoas in con- 
suetad. feud. mitgetheilt. 

^^ Mühlwitz, 0. 2% H. von Oels, im Bemstfidtischen, grenzt an Schönau. S. ob. Anm. 59. 

^ ülbersdorf, 0. zu NO. SV« M. von Oels; NO. \\ M. von BemstadU 

^) Dass damals schon Goldmünzen geschlagen worden wären, kann man aus diesen Worten nicht ent- 
nehmen nnd ist unwahrscheinlich. Jedenfalls haben sich kerne älteren schlesischen Goldmünzen, als aus der 
Mitte des 14. Jahrhunderts erhalten. Es ist vielmehr, wie bei anderen Gelegenheiten, nur die Bezeichnang 
eiaer bestimmten Summe, welche hier die Münze abzuliefern hatte. S. mehrere Beispiele der Art in Stenaels 
Urkimden des Bisthums Breslau, S. XXXIX, XLVI, LXff. 

^•) Henners dorf. S. Anm, 67. 

•^ Pfaffen dorf. S. Anm. 74. 

'^) Bielan. S. Anm. 68. 

•*) Peilau. S. Anm. 73. 

^) Gräditz. S. Anm. 69. 

•*) Pfaffendorf. S. Anm. 74. 

•') Peterwitz. S. Anm. 70. 
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Lewngtein*^); nona octo panies maoMB in Tirpii^^) et undecim ia Milowics^^) et qua- 
taordedm in Alberti uilla ^') prope Berodestat (sie); deeima ia Franchenberch '^) ui- 
ginta (sie) magnoa mansos; ondedma in Tirpiz'') trigiota habeat parues mansos; dao- 
dedma de opere monete nostre pereipiat anno tres DDivrcaB aari. Solaet antem qnilibet 
predictoram manortam qai magaas fnerit annia siagnJüs qdnqae fertones argenti et sex 
mensuras tripMcis annone, dnas tritici, doas siliginis et doas auene; panias nero mansos 
dimMiam marcam argenti et maldratam annone tripUcis, prent eonsnetudo generalis 
terre observat^^). Qnos qnidem mansus (sie) omnesqne nilias predictas et ins plennm merom- 
qne domininni ecciesie sancte Cmcts transferimns, tradimos et donamns, resemantes nobis nostris- 
qne sncceasoiribns domininm in scnltetos aillamm snperins expressammnecnon indicium in maioribns cansis 
sangsinnm, qne capitaks dicnntnr^^). Pro enriis insaper et allodiis'^), in qnibas iidem ca- 
nonici snas statoere naleant aratnras, damos ecetesie sancte Cracis niilas nostras, nideUcet Sir- 
nici prepe Domaalaw^^) octo mansos in bonis Bremconis'^); item oülam Ribii'^). Ad- 



^*} Löweastein. S. Amn. 76. 

•0 Türpiix. S. Anm. 72. 

•>) Mühlwiti;. S. Anm. 76. 

•») Ulbersdorf. S. Anm. 77. 

•^) Frankenberg. S. Anm. 71. 

w) TttrpilÄ. S. Anm. 72. 

M) Das ist eiae sehr inohtige Angabe. Gewöhnlich entrichtete im 13. Jahrhanderte die grosse Hufe 
an Zehnt und Zins h<k;h8tans % Marie und 12 Scheffel Dreikom, gewöhnlich nur % Mark und 6 Scheffel 
Dreikom, die kleine fiufe dagegen einen Yierdung und einen Malter Dreikom, wie die sehr vielen mir vorlie- 
genden und zwfk Theile aagefldurten Beispiele in der Urkundensammlung zur Geschichte der Gründung der 
Städte u. Sw w. S..158ff. beweisen. Hier wird aber als allgemeine Landesgewohnheit ein weit höhe- 
rer Zins angegeben. Es ist unmöglich, das anders xu verstehen, a^ dass hier der Herzog das, was ihm als 
Gutsherrn und was ihm ausserdem als Landesherm zusteht, zusammenfasst. In der Regel gab ausser dem 
Grundlinse an die Herrschaft jede Zinshufe noch an den Herzog 2 Vierdunge Schoss und 2 bis 3 Scheffel 
Korn, jede grosse ilufe 3 Vierdunge Schoss und 3 bis 6 Scheffel Korn, wodurch sich die Angabe des Her- 
sogs erkürt« 

^) Das ist der Vorhalt, welche der Herzog oben (s. Anmerk. 66) bezeichnet hat, Schulzendienst und 
die Obergerichte. 

*^) Zu den Höfen und Vorwerken, welche die Kanoniker selbst mit ihrem Gesinde bebauen sollten, 
während die tthr%ea Dorfhufen an Bauern gegen Zehnt und Zins ausgethan waren. Jedes Vorwerk der Art 
solUe 4 Hufen haben. 

**) Klein-Sfirding, SW. zu W. 2 M. von Breslau, westlich bei Domslau, wahrscheinlich so be- 
seiehnel con Ubtarschtede von Gross- and Ober-Sfirding, S. 2% M. v. Breslau. Karl IV. gestattete im 
iahre 13S0 dem Kreosstille, das demselben in Syrdenic gehörige Vorwerii von 4 Hufen nach deutschem 
Recbte auszutban, indem er. die Bauern von allen Lasten und Zahlungtti befreiete. Sommersberg T. IH. p. 56 
hat dese Urkunde als vom Haraoge Bolko von Mttnsterberg ausgestellt, welcher damals nicht mehr lebte, 
weidiaSi das Batom falsch sein mftsste. Wenzel von Haugwitz, Kanonikus des Kreuzstifts und Erbherr des 
Vorweits Sirdenic im Breslauischen beetitigle im Jahre 1411 dem Kreuzstifle den Kauf von 2 Mark jährli- 
chen Zinses frei von allen Lasten fir 20 Mark auf 4 Uufra eines Bauern ia SirdeniL 
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dita qaoqve est Ipsis per neneralitleai patrem, domimun Tliomam Wra^^islauieosem epitcopmn. 
nilla Popowiz'^), pertineM oUbi ad capellam caatri nostri in Nime'i« Qidbaa omnibas idllia üi 
daodecim porciones distinctis qoillbet canonicomm qnataor manios panios exoolendoe accipial et 
ri quid excfeuerit pro coniniiiiibat aaibua eccletie de canonicomm conaiiio disponatttr. 

Dann» qooqne ipsis canonicit nillam nostram qae didtnr Mlesco'^) pro refeccioaibnt dan- 
dis'^^) in anniTersariis inferhia anotatis in modnni el formam quam doxinraa stataendam. Item 
addimas eis nillam Zemplin, aitam inter Wratiilaniam et Opatwii^^^), pro comnnni ntili- 
tate capitnli. Uolnmos aatem, nt postesfionea et nille qnaa in agricnltaram tradkUmut canonicia 
aancte Cmcis necnon nille prelatnris adinncte qnamm proprietas ad ipsos pertinet pleno inre, a 
stan, powos, prewod, strosa, podnorone'^^) oranibnsqne angarils ac peranfiriia inria poloniciquo- 
cnnqne nomine noncnpetnr (sie) penitns sint exempte, ita nt nee rnstici sen coloni qni pro seroi- 
cio ipsomm in uillis predictis faerint coUocati coram oastellanis noatris teneantnr in casn qoolibet 
respondere sed tantnm coram nobis ant indice cnrie nostre citati per literam et per nnncimm 
conparebnnt^^'). 



**) Dieses 6at liabe ich nicht ermitteln können. 

•r) Reibnitz, SSW. 2 M. von Breslau. Im Jahre 1420 bestätigte Theodricus von Crnozeburg, 
Thnmherr der Kirche zam heiligen Krenze in Breslau, Erbherr des Vorwerks und Guts Reibitz, dass eine 
Wiese hinter dem Hofe und Vorwerke Reibitz för 50 Mark böhm. Gr. poln. Zahl wiederkSuflich yerkaufl 
worden sei. Im Landbuche Karls IV. wird unter Nr. 335 meiner Ausgabe desselben angefhhrt: Rybicz allo- 
dium domini Kitscholdi. Es werden auch hier mehrere Vorwerke gewesen sein. 

*') Poppelwitz, N. zu NO. 2% M. yon Nimptsch, dem Domkapitel gehörig. 

**) Mlietsch, N. 2 M. yon Nimptsch. Im Jahre 1351 gestattete Herzog Bolko II. von Schweidaiti 
dem Kreuzstifle, das Vorwerk HIeczow im Nimptschischen, welches demselben yon dessen Stiftong an ge- 
hört habe, und mit allen Rechten, yoller Herrschaft, frei yon Lasten, Diensten nnd Steuern zu Refectionen ge« 
schenkt sei, an Bauern gegen jährlichen Zins auszusetzen, dass Schulz und Bauern unter dem SUfte nnd des- 
sen Gerichtsbarkeit ständen, wobei sich der Herzog nichts dayon yorbehielt. Sommersberg T. DL p. 55. 

^^) Zu besonderen Erqaickungen oder Speisen an den angeordneten Gedäohtoisstagen. Es war sehr 
gewöhnlich, dass die Einkünfte besonderer Grundstücke zur gemeinschaftlichen Beschäftig der Speisen oder 
Refectionen der Domherren bestimmt wurden. 

^®^) Zimpel, 0. Va M. yon Breslau. Es grenzten die Aecker yon Ottwitz und Zimpel aneinander, 
wie Grenzbestimmungen aus den Jahren 1361 und 1371 zeigen. Im Jahre 1632 wurde die Oder bei Ott- 
witz durchstochen und deren Lauf dadurch geändert. Wahrscheinlich entstand dadurch der sogenauBte See 
am Rande der Strachate. 

^^) Stan: Herbergsrecht, powoz: Frohnfuhren, prewod: Geleit, strosa: Waohdfieosi, podnorone: 
Hofplatzgeld. S. die Erläuterungen dieser Ausdrücke des sogenannten polnischen Rechts in meiner IMcanden- 
sammlung zur Geschichte der Gründung der Städte ä. X*ff. Man wird dem sonrt an die Gesohiohte und Sta- 
tistik der einzelnen Ortschaften so ungemein yerdienten Kammerkalkulator Zimmermaan wohl zn gute hal-« 
ten müssen, wenn er in seiner Beschreibung Schlesiens, Band XI. S. 90, die polnischen Beaeidiaungen 4er 
landesüblichen Lasten und Dienste Air Dörfer hielt und glaubte, dass sie wären wie die Übrigea Döifer de» 
Stifte geschenkt worden. Freilich hätte'das nicht sollen nachgeschrieben werden« 

^^) Es war Regel, dass neu ausgesetzte Dörfer, «ad sehr gewöhnlieh, dass die Mrfnr giBislKöh« Sltf- 
ter überhaupt der Gerichtsbarkeit der Burggrafen oder Haslellaae eniMgea and unter Aan^fÜrsiitbiBn ttoliiah« 
ter oder den Herzog selbst gestellt wurden. S. meine UrkmidensammL elc. S. 147. 
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Pro taiictaario'^^) qvoqoe, q«i ministret aifiie deteniiat eeelesie supndiote, aarigaa- 
in«» Mnem Umimos eentmles in «Uk Danielöwis'^^), qaam emimiit a nittiteiiostroHenrico, 
filto Danieiia^ noleiitea vi coatos ecdeaie sancte Cracia teaeator eidem de auia proaentilma 
Irea aaxeaa aniiia aiagolia inpertfarL Pro suecentore'^^) eeiani, qui deaemiat eccleaie aaade 
Cmeia aaaigaaiiiaa et damoa ei, qui ad hoc oflBciam foerit depatatua, redditaa aaauoa aex marca- 
nun in locia anbaeriptia; in manan cenaoalüma ante Prewoän'^') qoataor aoMrcaa et fertonem; 
in naBaia avte cimtatem Richenpach coUocatia marcam etmediam; in molendiao de Piiania'^^) 
fertanem in cehaa. Uolentea in aaper, ut idem anccentor oantori aaljeotaa, qoatnor mareaa annna- 
tim recipiat ab eodem. Pro magiatro qaoque aeu rectore acolarnm '^^) aaaigaamua et 
dasna deceat nwearnm redditaa in liüa loda; de aUodUa einitati Olanis adiacenttbaa aex mareaa 
in eenau; item de cenan manaomm ac ortonun adiacencinm opido noatro Nema qnatoor inarcaa, 
atatnentea atqne oMmdantea, nt aoolaaticiia, per quem idem rector acolarom eligendna Aierit, de 
ania proveatibiM aex mareaa annia singnlia Inperciator eidrai. 

Item coDcedimna et damaa domino epiaeopo Wratiziauienai et omniboa aoia anccesaoribua 
plenara auetoritatem et ioa in prelataria et prebendia sancte Cmcis eaa dam oacanerint conferendi 
el de peraonia idonda pronidendi aiae inatitaendi pro ano arbitrio oolantatia ' ' ^X ^^^ tarnen eciam 
adiecto, at prelati aancte Cracia ecdesiaa, de qaanim reditiboa dicte preiatare aont fandate ipai 



^^*) Der Sakristan, gewissermassen der Unterkastos. 

''^) Mebl za ermiUeln. 

^^*) Der Ualerkaalor, aigenüieh der dem Prfioeator im Gesaage aatwortende SHcceotor. 

^^0 Pr ob ots Chine, SO. zu S. 1% M. von Breslau, ehemals dem Domkapitel gehörig. 

*•') Peilau. S. Anm. 73 and 82. 

^^*) Der Unterscholasticas. 

^'^) Das haben die Bischöfe jedodi nicht behaupten können. König Ferdinand I. urkundete daher 26. 
Juni 1538 dem Bischöfe Jakob von Breslau: Licet antehao — nonnuUas gratias seu nominationes super sa- 
cerdotiis collationis nostrae in ecclesia collegiata sanctae Crucis Wratislaviae concesserimus, tamen — hujus- 
modi gratias — snspendenles omne collaüonis nostrae ins, quod nobis ut regi Bohemiae et duci Silesiae ad 
praelaluras atque praebendas in dicta nostra ecclesia S. Crucis Wratislaniae ab antiquo competit seu com- 
petere possit pro una saltem vice et quoad unam personam ad id habilem — eligendam — in personam tuam 
Iransfundimus. Schöttgen und Kreyssig diplomata et scriptores historiae germanicae ed. Buder T. II. p. 37ff., 
wo allein aus dem Jahre 1640 vom Könige vier Anwartschaften auf Pfründen des Kreuzstifks gegeben wer- 
den, was sich dann oft wiederholte. Also ausnahmsweise und aus besonderer Gunst durfte der Bischof ein- 
mal in einem einzigen Falle ein Recht üben, was ihm stiftungsgemäss immer und in allen FSlIen zasland 
aad was out allen ttbrigen FreiMten ood aut aasdrQckUoher Beaiehaag aof die Stiftungsurkunde Kaiser 
Sigtsmand im Jahre 1434 aad Kaiser Albert im Jahre 1439 bestätigt hatten. Urkk. bei Sommersbeng 
T. UL p. 53 aad 51. So wordea also schon onler der Herrschaft des streng katholisdien Ferdinand 1. and 
aller sauer Naohfolger, welche simmtlich, ao wie dana der König von Preossen die ^reuzstiftsplrflnden nach 
Beüeben vergabea, die Bischöfe von Breska in ihrra Beobten beschriakt. Merkwürdig ist, dass der ganze 
Sats von: item conoedimos bis cenaeantor In dem Abdrodie bei Bomm^sberg und auch scboa in einer Ab- 
achrifl vom Jahre 1654, weMe dem fiegtaler der drillen Pribende voraasgeht, völlig ausgelassen tstt 
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preUti habeant ins patronataa et ins preacntandi ad ipsas jdoneaB penonas ' ^ '). Item preterea 
in «Ulis Ratbaycis circa Olsniz^^^) sitaatis damoa et aasignamoa eooleaie lancte Crucis pio 
dittribacionibus cottidianis aexaginta marcaram redditua et aexafinta maldrataa annone. Item ple- 
nam libertatem damaa bonis eccleaie sapradicte, aicat dedimas ecdeaie beati lobannia, tarn in 
coliectig quam aectnria, angarüa et perangariis et omnibua aliig seraitatibns, quocnnqae nomine 
censeantnr. Uoinmas autem et aub fidei conraisai lege precipimua omnibua noatria beredibaa cun- 
ctisqne quos divina clemencia nobia ex aase aen ex parte proniderit sncceaaorea, nt preaenda in- 
sinaacionis ealogiam benigno proaeqaentea affectn, eccleaiam aancte Crucia cum peraonis, benia ac 
hereditatibna auis defendant et foneant ipsiuaqae prouentoa mnltiplicent non defaicent ac eadem 
in ania honorlbua non depriment aed aabliment Si qnia aatem tam aalabre, tam pium, tarn pro- 
nidam noatre liberalitatia arbitriam auan proprie temeritatia infregerit, uelad hoatia et adaeraariua 
cmcia Chriati aiolenter ceiice mageatatla innaaor reum ae dampnacionia eterne conatitnet noatre- 
que diapoaicioni contrariua uelad berea ingratua aucceaaionia noatre iure priaatoa titnlo celeatia 
nindicte aentenciam prestoletar. Uolamna aatem, nt in eadem eccleaia a personis que nunc inati- 
tuuntnr ibidem ant pro tempore fuerint Inatitute, annnieraarina noater ac nxoria noatre ''') nee- 
non patria et matria noatromm, domini qnoqne Wladizlay qaondam Salzburg enaia arehiepi- 
Bcopi patmi noatri, inclitorum quoque principum, domini Ottokari quondam Bobemie regia ac 
domini Bolezlai ducia Cracovie, auunculorum noatrorum, per annoa aioguloa aoUempniter per- 
agatur^'*). 



^") Daher nennen sie sich auch in ihren Urknnden Erbherren der zu ihrer PriUatur gehörigen Dörfer, 
und wir haben schon gesehen, dass sie hier alle Herrenrechte besassen und flbten, wie ihnen denn auch von 
ihren Unterthanen förmlich geholdigl wurde. 

^'*J In seinem Testamente vom 23. Juni 1290 nennt Herzog Heinrich IV. (Urkundensammlnng zur 
Geschichte des Bisthums Breslau S. 254) villas quae vocantur Rathaieales circa civitatem nostram Ol es nie z, 
constitutas, nämlich Jenkwitz (ob. Anm. 20), Dammer (ob. Anm. 16), Rathe (ob. Anm. 15), Korsch- 
jitz, 0. 2 M. von Gels und Schmarse (ob. Anm. 17) und bestimmt dieselben für das von ihm zu grOn- 
dende grosse Cistercienserkloster. Das polnische Ralay bezeichnet einen zum Kriegsdienste verpflichteten 
Landmann. Jedenfalls aber sollte das neue Kloster die Dörfer alle frei von Diensten und ohne alle weiteren 
Verpflichtungen erhalten. Herzog Heinrich bestimmte auch noch in seinem Testamente, dass von diesen 
Dörfern die jährlichen 60 Mark und 60 Malter ^ welche er für das Kreuzstift ausgesetzt, diesem sollten ent- 
richtet werden. 

^^') Malhilde, Tochter Otto's des Langen, Markgrafen von Brandenburg, aus dem Hause Anhalt Sie 
überlebte ihren Gemahl, der ihr in seinem Testamente Namslau als Witthum angewiesen. 

^^^) In einem im 15. Jahrhunderte flu* den Gebrauch des Kreuzstifts angefertigten, mit Naebträgen aua 
dem 16. Jahrhunderte versehenen Mortilegium oder eigentlich Kalender mit Angabe der kirchlichen Feste und 
abzuhaltende Gedächtnissfeiem der Verstorbenen finden sich nur die Todestage: 27. Aprfl des ErdnaohofB 
Wladislaus, 23. Juni Herzog Heinrich^s, und 27. August (sollte 26. sein) des Königs Ottokar ange- 
geben. Im Jahre 1460 wurden Statuten des Kreuzstifls gemachl, weil bei den Kirchenfeierlldikeiten ge- 
wöhnlich so wenig Prälaten und Domherren anwesend waren, dass die Kreozkirche wie verwaist war und daa 
grossen Anstoss bei dem Volke erregte. Ba aoHte nun jeder Domherr anwesend sein und nur wegen unver- 
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QQim nero gesta qae ia publica munimeiita deveniunt perpetaam obtinent firmitetem, um ob 
eterni (sie) rei memoriam presentes üteras conflcribi feoimtis nostrique et^lli mnniniuie Tobmrari. 
Uenenbilk qnoqae pater, dominaa Thomas, WratizlaDienais episcopas, snpradicta omnia co- 
ram ipto snoqae capitulo seriotenas publicata ratifioanit, laudamt ipsisqne nna com sao capitalo 
coMfirmacionia condigne robur inpendit, faciene in Bigiram confirtnacionia ac ratificacionia onmiinn 
prescriptoram presentea literaB Bigllii sui ac capituli Wratizlauieneis ecclesie appenaione aignari, 
in uiolatorea donacionia nostre presentis'ac bonorum ecclesie sancte Crucia maleficos inuasorea 
exconmunicacionia sentencia aolempniter promulgata. Actum Wratislauie, anno domini mille- 
aimo ducentesimo octogesimo octauo, tercio idas lanuaril, presentibus uenerabillbus patribus, do- 
mino lacobo Gneznensi archiepiacopo necnon domino Thoma Wratialauienai episcopo, 
domino Broalao preposito ' ' ^), domino Mileio decano, domino lohanne cantore, domino Ni- 
co lao custode, domino Henrico archidiacono Lignizenai''^), domino Bernharde preposito 
Michanenai^*^), domino lohanne decano Glogonienai, domino Leonhardo decano Opo- 
liensi, domino lohanne archidiacono Lantachicienai"®), domino P et ro cancellario"'), 



itellter Krankheit aasbleiben dfirfen. Ferner wurden diejenigen, welche ausserdem fehlten und zu spät ka- 
men, dadarch gestraft, dasa sie weniger Geld auf ihren Antheil erhielten. In diesen Statuten vom Jahre 
1469, welche die Todesgedachtnisstage betreffen und alle einzeln auffahren, welche und wann und wie sie ge- 
feiert werden sollen, besonders mit genauer Bestimmung dessen, was daitir den Domherren bezahlt wird, fin- 
det ^ich rflcksichtlich der Stifter und Patrone nur, dass deren und der Brüderschaften ^edächtniss allgemein 
an den drei Kapitelstagen: Marifi Reinigung, Kreuzesfindung und Kreuzeserhöhung begangen wurde. So we- 
nig wurden die Stifter und der Stil^ngsbrief von den Geistlichen in Ehren gehalten, weshalb man sich nicht 
wundem kann, wenn das eben so wenig von den Weltlichen geschah. (S. oben Anm. 110.) 

^^^) Sbrozlans, wie er eigentlich heissl, der Sohn des Ritters Jaxa, war Dompropst seit dem Jahre 
1279, und seitdem bei den wichtigsten Angelegenheiten der Kirche betheiligt. Bei dem grossen Streite 
zwischen dem Herzoge Heinrich IV. und Thomas II. ergriff er von Anfang an des Herzogs Parthei und 
blieb dieser bis zum Ende treu. Der Bischof Thomas setzte ihn daher 1. Februar 1287 ab und belegte 
ihn 10. August 1287 ausdrOcklich mit dem Banne. S. Stenzels Urkunden des Bisthnms Breslau, S. LXVI 
and LXXXI. 

"*) Der Deehant Mileius, der Kantor Johann, der Kustos Nicola ns, der Archidiakonus Heinrich 
von Liegnitz, und weiter unten Johann, Deehant von Oppeln, Arnold, Pfarrer zu Maria Magdalena in 
Breslau, und Feter Lapis, Bevollmächtigter des Bischofs in Rom, standen in dem bezeichneten Streite mit 
dem Herzoge Heinrich IV. auf Seiten des Bischofs Thomas. 

^'^) Bernhard von Kamenz, Propst von Meissen und Pfarrer in Brieg, war sicher seit demJahre 
1281 Kanzler Herzog Heinrich's IV. bis an dessen Tod. Der Bischof Thomas hatte auch ihn noch am 
10. August 1287 namentlich mit dem Banne belegt. Er wurde im Jahre 129 J Bisehof von Meissen. 

"') Johann Muscata, Archidiakonus von Lenczycz, war anfünglich Prokurator des Bischofs Tho- 
mas in Rom in dessen Sache gegen Heinrich IV., trat' aber dann auf dessen Seite, war Zeuge bei Aus- 
stellang der wichtigen Urkunde desselben vom 23. Juni 1290, befand sich indessen noch im Jahre 1291 
nach bei dem Bischöfe Thomas und wurde im Jahre 1295 Erzbischof von Krakau. 

^'*-) Peter war Notar des Herzogs Heinrieh im Jahre 1267, dann Protonotar im Jahre 1268 bis 
1284. Er scheint vom Jahre 1289 bis 1296 Kanzler des Bischofs gewesen zu sein. Er ist nicht mit 
Peter in Anm. 31 zu verwedisebi. 

11 
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Aagbtro HartiMD, domiiio Martino de Carlowis, domiBo Arnoldo plebaao sincle Marie 
Hagdalene, magistro Petro Lapis, domino Walihero, domino Sstephaiio, domino Johanne 
Oroaon prehtia et canonids WratizlanienBibns, domino Petro preposito aancte Cracis, lo- 
hamne decano. lacobo acolastico, Ghanrado cnatode'^^X m«gistro Thoma, Giseihero, 
Hermanno, Henrico et eanonids eiosdem ecdeaie. Datum per manus magiatri Lodoiel, no- 
tarii cnrie noatre'''). 



^*^) Hier zeigen sich fasi sänunUiche Prilaturen und mehrere Kanonikate des neuen Kreuzslifts als be- 
reits besetzt. 

^*^) Magister Ludwig war seit dem Jahre 1283 Notar und wurde im Jahre 1290 Protonotar Hein- 
rich's IV., blieb das wenigstens bis 30. Juli 1291 bei Heinrich V. Auch ihn hatte 10. August 1287 
der Bischof Thomas namentlich mit dem Banne belegt 
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ordentl. öffentl. Professor an der Universitfit Breslau. 



l 

Crato's Ruf. 

Vase ein Schleaier Ton Crato ▼. Kraft heim sn reden imtemimmt, das« er mnlchtt m Scble- 
iiem TertrauenaTell und doppelter Nachsicht g^ewirtig^, auf Anlaas der Jubelfeier eines schlesisehen 
der Wissenschaft ond Knnst g^ewidmeten Kreises von ihm spricht, rechtfertigt sich allerdings sn- 
▼orderst darch ein Tsterlindisches Interesse: dasjenige, was von jeher gerade die Schlesier gans 
besonders in der Aafbewahmng des Gedächtnisses ihrer begabteren Landslente sn seigen gewohnt 
gewesen sind^): es hat das aber auch noch seine anderweitige höhere Berechtigung gewiss« Wie 
nimlich jede Bildnngsgeschichte einer bedeutenden Prolins zu dieser oder jener Zeit ihre Min- 
ner aufzuweisen hat, die über die Beziehung zur Geschichte ihres Vaterlandes hinaus, in einem 
höheren Bezüge zur Gesammtgeschichte stehen, und die gleichsam lebendige Krystallisationspunkte 
darstellen, um welche die ganze übrige historische Lebensentwickelung sich gruppirt — so kann 
auch Schlesien einige seiner Capacititen nennen, von denen es gestattet ist, nicht nur im provin- 
ziellen und litterarischen Interesse zu sprechen — Männer, in Betreff derer auch die Wissenschrft 
fordert, dass von ihnen die Rede sei, und bei denen die Creschichte selber den unabweislichen 
Anspruch macht, ihrer, als der Hohenpunkte und Bildner ihrer bestimmten Zeit, zu gedenken. 
Solch ein Mann war aber ohne Zweifel Crato, wenn er auch von den medizinischen Historikern 
durchaus noch nicht in dem Umfange, als er es verdient, gewürdigt worden ist: und darum, um 



*) Es ist bekannt, dass in den Zeiten der siegenden und bedrohten Reformation im löten und 17ten 
Jahrhundert, als Schlesien sich einen Platz in der Literatur des übrigen Deutschlands aus eigener geistiger 
Kraft errang, CmI jeder Pfarrherr oder Sohahnann, der nur irgend darch einige gelehrte Bildung ^ich vor An- 
deren auszeichnete, seine ttberrühnende Brwtimuttg bei einem unsere vielen fleissigen Silesiographen und lil- 
teratoren gefunden hat! Und warum nicht? Es ist. das nicht Eitelkeit, sondern eise naive Freude und Anhäng- 
lichkeit am Geiste des Mutterlandes, die die ScUemer nnt allen Gdbirgsvölkem tbsäen. 

11* 
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eine wissenschaftliche Pflicht an ihm zu erfüllen, wahrlich nicht ans eingeschränkt provinsieller 
Yorliehe glaubten wir von ihm reden und von diesem Standpunkte ans onpartheiiach seine Wür- 
digung unternehmen zu dürfen. 

Ganz Ton seiner wissenschaftlichen Bedeutung abgesehen, gehorte Crato zuvörderst schon 
iusserlich zu den hochgestellten öffentlichen Personen, zu den politisch wichtigen Notabilititen 
seiner Zeit. Durch ein selten günstiges Geschick wurde er frühzeitig in die geistige Obhut der 
beiden Gründer der Reformation, Luthers und Melanchthons, gestellt. Man kann ihn einen 
der hervorragendsten Pfleglinge beider grossen Männer nennen: erzogen und gebildet, lange 
bevormundet und väterlich geleitet von ihnen, war er gleichsam ein erster Zögling der Reforma- 
tion selbst, ein wohlgerathener erster Abdruck acht protestantischer Bildung, so in seinem ganzen 
Charakter und, wie wir zeigen werden, selbst seinem Wissen. Daher blickte seine Zeit auf ihn 
als einen der hervorragenden Protestanten, ja die Zierde und Stütze des Protestantismus, denn 
mit jenem ihm anerzogenen neuen, aus erster Quelle geflossenen und ich möchte sagen jungfräu- 
lichen Bildungsgeiste war er auf einen hohen, so vornehmen als einflussreichen Standpunkt im 
äusseren Leben, in der Hauptstadt des österreichischen Kaiserhauses, er, ein Protestant, recht ins 
Centrum des Katholizismus gestellt: in der Nähe und im vertrauensvollsten Umgange dreier Kai- 
ser, von denen selbst der ihm am wenigsten gewogene seiner nicht entrathen zu können glaubte, 
wirkte er an einem die Geschicke des Protestantismus bestimmenden Hofe, wo er die heitere 
Lebenskunst und persönliche Geschäftsgewandtheit des allgefeierten Arztes mit dem Ernst einer 
tief religiösen, in seinem Glauben unerschütterlichen Gesinnung versöhnend, die Würde der neoen 
Religionsparthei mit eben so viel Kraft als Geschick, ja mit glänzendem und auf weit reichen- 
dem persönlichen Privateinfluss gegründeten segensreichen Erfolg*) zu repräsentiren be- 
stimmt war« 

Doch nicht blos seiner äussern und confessionellen Stellung nach war Crato über die 
Grenzen seines Vaterlandes hinaus ein Mann der Celebrität und von Wichtigkeit Er ragte auch 
als Gelehrter und insbesondere als Gelehrter in dem Fache hervor, welches zu seiner Zeit daa 
in der Gelehrsamkeit schlechthin maasgebende war und im Brennpunkte der damaligen aligemei- 
nen BUdung stand, im Fache nämlich der classischen griechischen und römischen Litteratnr. 
Crato's Zeit war nämlich diejenige, in welcher man nicht mehr blos wie im XY. Jahrhundert 
daran arbeitete, die Nebel, welche ein halb Jahrtausend den wissenschaftlichen Männern den Rück- 
blick auf die ächten classischen Vorbilder verhüllt hatte, durch die Kenntnisse ihrer Original- 
werke zu zerstreuen, sondern der Vorhang war nun völlig in die Höhe gerollt, die Sonne dnes 
neuen Tages schieil licht und hell in die alte Welt zurück : man drang in den Sinn, die Sprache, 
in den besonderen Inhalt der classischen Schriftsteller ein, die ungeheuerste Vervielfältigung der- 
selben durch den Druck^*) legte sie Jedermann unmittelbar in die Hände: ihr Studium war jedes 



*) MuUis etiam intercessione sua ad Caesarem gratiain, privilegta honores ei alia psene iimutiarabtln 
beaeficia impetravit: imino e periculis magnu interdnin eripuit. Mekh. Adami Vilae Germanorom Mediconm 
Francof. a. M. 1706. Fol. p. 120. 

**) S. Haeser Geschickte der Medizin. Heue Aafl. 1862. p. 377. 
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Gelehrten Stehe «od dM Schiboleth der Gelehrsamkeit selbst geworden; eine neue TOn derMUdi 
der Alten genährte Bildong drängte sieh bereits als reifende Fracht der aUgemein gewordenen 
Stadien hervor, and zugleich hatte sie die Bedentung gewonnen, dass die Reformation selbst sie 
sum Trager ihres Geistesumschwongs, zum Stützpunkt ihrer geistigen Existenz, ja zum Schilde, 
wodurch man sich gegen die alte Monchsbarbarei deckte, erhob. Unter die unzihUgen CTange- 
lisehen Gelehrten des XVI. Jahrhunderts, die eben durch eine solche fundamentale ckssische Gte*- 
lefarsamkeit sich einen Namen, eine eigene Würde und Autorität begründen und aus dem Staube 
der Obscuritat sich hervorarbeiten mussten, damit ihre Stimme in der heiligen Sache, die sie 
▼ertraten, nicht ungefaört verhallte, gehörte auch Grato, dessen Namen bereits von der Uni- 
versititszeit in Wittenberg und Leipzig her der Ruf einer tiefen classisohen Erudition begleitete. 
Neben seinen vielen anderweitigen Beschäftigungen die humanistische Kenntniss als Kern und 
Fundament aller Bildung ansehend und dem Studium der Alten als wie einem Genüsse durch alle 
Phasen des Lebens treu bleibend, war er unter dem Studium des Cicero ein Jüngling, unter 
dem des Aristoteles ein Mann, unter Piatons Verehrung ein Greis geworden'*'): von seinen 
Originalstudien in den alten Aerzten hier gar nicht zu reden! Als Gelehrten ersten Ranges er- 
kannten alle seine Zeitgenossen ihn an, und mit den grossten unter ihnen, wie Aldus Manu- 
tius, Paulus Manutius (seinem Gevatter), Henricus Stephanus (seinem innigen Freunde), 
Ant. Riccoboni, Carolus Sigonius, Petrus Victorius, Hubert Languet Im Auslände^ 
mit Joach. Camerarius, Joh. Caseliu», Job. Sambucus, Georg Calaminus in den be- 
nachbarten Ländern, wie mit unzähligen Anderen stand er in brieflichem Verkehr über gelehrte, 
die classische Litteratur zunächst betreffende Gegenstände; auf gleiche Weise pflog er aber auch 
mit Rechtsgelehrten und Theologen (selbst calvinistischen, z. B. Theod. Beza) einen nicht blos 
freundschsfllichen, sondern zugleich von der Anerkennung, die msn ihm überall sollte, zeugenden 



*) Mit Cicero beschäftigte er sich viel in Wittenberg and Leipzig, vrie Adam a. a. 0. bezeogl. Von 
seinem Stadiam des Aristoteles zeugt ein Brief an Thomas v. Rhediger, den er besonders ermahnt, die 
Ethik za lesen. „Obsecro, si habes, ne te in Ulis legendis ac cognoscendis tempas male collocatarum exis- 
tines. Bis terve leges, obi semel degasteveris/^ Collect. Epist. Craton. Ms. Bibl. Rhed. T. II. Plato lernte 
er ers| in reiferen Jahren recht würdigen. Im Jahre 1558 bittet er den jangen Joach.' Camerarias fll. um 
die Baseler Ausgabe des Plato and bemerkt dabei: „Cum essem juvenis satis mihi erat si in quadam aviditate 
fes prompte possem oognoscere. Ideoque versiones amabam nee potabam me plus visorum in Graecis, quasi 
vidissent doctissimi viri interpretes. Nunc saepe haereo in vocabulis: saepe dolore quöd in Graecis minus 
studiose sim versatos.^^ L. Scholz Consalt. et Ep. V. p. 237. 1558. So meinte der tief gelehrte Mann im- 
mer noch nicht griechisch genag zu verstehen 1 Mitten in seinen dringendsten Beschfiftigungen, beständig auf 
Reisen mü dem schon kranken Kaiser, schreibt er 1573 an v. Rhediger, ihm Sedezausgaben von Horaz, 
Pindar, Cicero, Aristoteles, Plato ans Italien zu schicken, „nam nunc Bibliothecam qoam mecum circum- 
ferro possim, insCruere necesse est^^ Coli. Crat. B. R. T. II. Einen Brief gleichen Inhalts hatte er, Posonii 
(Presborg) 30. Jul. 1567 datirt, an ihn gerichtet, mit dem Zusatz: „Vides me molestum esse satis, dam ni- 
snum bottonun libroram (antiquorum) sam Studiosus. Utinam autem tam rerom studiosior esse possem, ^uun 
copidos sum.^^ CoU. Crat. B. R. T. IL Noch aaf seinem letzten Krankenlager bittet er seinen Freund Monau 
um Glassiker m kleinen Ausgaben, da er #e grossen Folianten im Bette aüt den Ufinden zu halten za 
schwach sei! 
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BriefwechaeL Der Nachwelt «nd die Denkmäler der Verehrang, der er geooeg, noch heut er- 
halten in einer anschStzbaren Autofraphen-Samralnng, die in neun Fdiobaaden 3031 Briefe^ Ten 
496 Briefstellern, Ton allen Landern und am allen Standen, von Kaisem and KarfEirsten (s. B. 
unserem Joachim Friedrich) bis zu einfachen Kanflenten and Schalminnem herab and aus allen 
Confessionen an ihn gerichtet, enthält und ansere Rhedigersche Bibliothek ''^ besitst Diese 
Briefvolomina, worin so Tiele grodbe nnd bedeutende Manner der verschiedensten Art und des 
verschiedensten Bekenntnisses ^*) in geistiger Wechselwirkung mit Crato erscheinen, alle als seine 
Verehrer sich za erkennen geben, viele sich vor ihm beugen and ihn als ihren Meister anerken- 
nen, mftssen einem Jeden Achtang einflössen vor der Geltung, in der Crato in seinerzeit stand, 
und können uns rechtfertigen, wenn wir, unbesorgt um den Verdacht einer Vorliebe fOnr ihn, m- 
bedingt ihn einen der gefeiertsten Gelehrten Europa's im XVI. Jahrhondert nennen***). 

Wie nun aber vollends Crato als Arzt der Verehrung seiner Zeitgenossen theilhaft war, 
dafür dörften wir weitere Zeugnisse und Beweise beizubringen kaum erst nöthig haben: die 
Aeusserungen über seine ärztliche Berühmtheit und die thatsädilichen Beläge daf&r liegen in 
seinen Briefen und Consultationen, welche theils in der obenerwähnten Rhedigerschen Sarnnhing 
handschriftlich vorhanden, theils in der CoUection desselben, welche gedruckt und von Lanr. 
Scholz 1671 in 7 Theilen, 8., herausgegeben sind, in gleich grosser Menge vor. Die gefeier- 



*) Von dieser herrlichen, historisch lange noch nicht genug aasgebeuteten und besonders in dem höchst- 
vertraulichen Briefwechsel mit den Brüdern v. Rhediger manche auch für die Zeitgeschichte wichtige Notiz 
enthaltenden Sammlung hat Sam. Benj. Klose einen Gesammt-Katalog und Namens-Index, und einen noch 
besonderen fttr den dritten Band der gelehrte Advocat in Bunzlau, A. Senftleben, im Jahre 1634 gemaohl, 
der beim Gebrauche sehr hOlfreich ist. Wären nur viele dieser Briefe nicht allzusehr Zeugen des ,^ocli male 
pingunt^^ und gehörten nicht auch Crato's Briefe selbst zu den oft sehr mühsam lesbaren 1 

**) Selbst der gelehrte Bischof von Breslau, Martin Gerstmaun, von welchem mehrere höchst ach- 
tungsvolle freundliche Briefe an Crato in der genannten Sammlung (aus den Jahren 1562 u. ff. von Padua) 
vorkommen, verschmähte es nicht, d. d. Neisse den 3. Februar 1582, dem entschiedenen Akalholtken, nnter 
Ueberschickung von mehreren Stücken Wildpret, einen Gratulationsbrief zur Hochzeit seines Sohnes zu senden, 
in welchem er ihn „amicum meum antiqsissimum et charissimnm^^ nennt. S. Coli. Rhed. 

***) Welches Urtheil der berühmte Leipziger Philolog Joach. Camera rins schon über den Jungen 
Crato in einem Briefe an den Nürnberger Senator Baumgärtner von 1555 fällt, möge aus Adami VHae liL 
p. 118 hier einen Platz finden. „IIsifltB ^ttovog scito, de hoc esse praeclaram imprimis ejdstimationeai meam. 
Hominem enim cognovi doctum et diligentem et admodum ingeniosum, nee infacundum. Et sum in es opi- 
nione, non reperiri multos eadem aetate qui ex nosiris hominibus. ei praeferri posse videantur." Und in einem 
anderen Briefe an Cornelius Sittard äussert er darauf: „De Cr a tone nostro, quem quanti faciam studni 
litteris nuper declarare: sed existimatio melior atque praeclarior de ipso mea est, quam quae verbis possit 
explicari>^ So ein alter ergrauter Gelehrter vom 35jährigen Crato; wie aber ein bertthmier neuerer ArsI 
von Arzle urtheilt, sehen wir nächst Herrm. Conring, dem Polyhistor, bei unserem Chr. Gottfr. Grüner: 
Erat vero Crato teste iocuptete Conringio nolvKBt^watog q ce^fx^mifog^ inter gennanos medicos longe da- 
rissimus, exteris carus, posteris qui antecessores bene de repnblica lüteraria meritos ex asquo veneranCur, non 
rident, ob eximia et lectu digna opuscnla etbnmam ntilissimus, deniqae vir probns et protestantium iantor in^ 
tegerrimns.^^ Joach. Cratonis Epbt. ad Joann. Sambueum de morte Maximüüni IL ed. C. G. Grüner. 
Jen. 1781 praefat. 
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testen Aente der dtmaUgen Zeü und zwar gerade die besten votier den damals lebenden in 
Europa, wie z. B. in Spanien Andr. Vesalins, in Hauen Hier. CapiTacci, Hier. Donzelli- 
nns, Hieron. Hercarialis (in Forii), Oddns de Oddis, Donato Altomare, in Frankreidi 
Job. Argentier, Lor. Joubert, in der Sebweiz Conrad Gesner, Wintber v. Andernach, 
Jac. nnd Theodor Zwinger, in Beigten Abrah. Ortel zahlten ihn zn den sich Ebenbflrti- 
gen, discntirten nnd Iwriethen sich mit ihm über die obschwebenden arztlieh wtesensdiaftlichen 
Fragen, wiihrend er für die gesammten schlesischen Aerzte seiner Zeit der eigentliche geistige 
Mittelpunkt nnd gleichsam das Orakel war, das man in wichtigen Fällen zn Rathe zn ziehen sel- 
ten unterliess. An ihn schiessen sich, theils in fireandlicher Verbindung, nm ihn schaarten sich, 
theils wenigstens dem Geiste nach an ihm sich belehrend, als ihrem Vorbilde nnd gleichsam 
seine Schule biMend» ifrüher oder sp&ter von unseren Landsleuten besonders Job. und AndgMs 
Aurifaber, Achill. Crom er, Joach. Curaeus, Paul Friedewald, Job. Faber^ Carl Grosser, 
Joh. Hermann, Job. Hoff mann, Andr. Jociscus, Thom. Jordanus (in Mähren), Jerem. 
Kuntsch, Georg Laurea, Petr. MonaTius, Joh. Mezler, Car. Oslevius, Wenzesl. Rapha- 
nus, Abrah. Seiler, Gottfried, Martin und Christoph Schilling, Joh. Spremberg, Laur. 
Scholz, Joh. Weidner, Joh. Woyssel u. ▼. A., die zu dem eigentlichen Kerne der gelehrten 
Welt unter den damaligen mit einander in wissenschaftlichem Verkehr stehenden Aerzten unseres 
Vaterlandes gehörten. Es war nur eine Stimme unter Allen, dass Crato zu den grossten ärzt- 
lichen Künstlern der damaligen Zeit zu zählen war*) und zugleich zu den — wenn ärztliches 
Verdienst von ärztKohem Glücke zu trennen ist — glücklichsten**) gehorte. Daher schätzte 
sich während seiner Lebenszeit und noch lange Jahre nach seinem Tode Jeder glücklich, der ein 
Recept Ton Crato in seinen Besitz bringen konnte; unter den Aerzten war eine förmliche Jagd 
nach Cratbnischen Formeln, die man als Arcana geheim hielt, und die Aerzte selbst, die sich 
des Besitzes solcher Recepte rühmen und bedienen konnten, worden für um so empfehlenswer- 
ther gehalten**^), und sein ärztlicher Wirkungskreis in allen Ständen war zu allen Zeiten ein so 
ausgedehnter, dass er in manchen Leben^perioden fast verzweifelte f) und unter der Last seiner 
practischen Beschäftigungen fast zu erliegen fürchtete. 



*) Hören wir nur Einen von seinen lielen Lobrednem, den anch Srstlich wohl onterrioliteten Prof. am 
Blisabetan Martin Weinrioh ftber ihn: „illb ziagnis artifieäms quibus otrunque obtigit, ut iaiitando vel eol* 
lif endo experimenla ipsoram, discamus .... qais didutek msgDum illum CraUmeia nostrom annumerari jnr^ 
posse? et sie publica fama est Testantur tot elogia Imperatorum, Principum, Rerumpubliearum, Philosopho- 
nun, Medicorum; testantur scripta edita, et illa tanta nominis ipsius ubique admiratio/^ Laur. 
Scholz Epist. et Consult. lY. p. 327. 

^) Gerte famam sibi lantamque existimationem ob feticissimos in morbis pessimi moris perlculosissimis- 
qua curaadis peperit, quantam illustria ista (sua) dona videntur promereri. Wein rieh I. c. 

^**) Nam haetenus (1508) quo quisque phira Cratoniana haberet hoc se beatiorem et ad osam artls pa- 
raHoren et nbiqoe adnirahiHorein esse oredidil: tan^oe ea pturtmi fecenmt, ut eüam si quas syngraphas sy* 
rapomn, decoctomm, eleGtaariorma, pibilarum haberent, domi admiranda« rei caiasdam iastar oecaltarent, dl- 
Hyentius quam custodire virgiaes solemus. Weinrioh L o. 

t) So schreibt er s. B. Prag den 16. April 1571: Enecor caris et ourationibas Salicis. Scbols Con-- 
snlt. IV. 257. Im Februar 1563: fui soperioribas mensibus in mla euaique vis domum reyertissem me tan 
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Das wtr Crato In der Meinang seiner Mitwelt. Das ist uns aber nicht genug. Was er aach 
für die Nachwelt, für die Geschichte und iwar als Mensch, als Gelehrter, als Mann der irstii- 
chen Wissenschaft and Kunst gewesen^ dies anpartheiisch und eben ohne Rücksicht auf das, wo- 
von seiner Zeit die Rede ging, so untersuchen, wird nun unsere Aufgabe sein. A^erdings aber 
darf, wenn auch die tox popuii nicht immer tox Del ist, das was wir eben von der Geltung, der 
er sich seiner Zeit erfreute, erfahren haben, uns auf einige nähere Kenntniss Ton seinem Leben 
und Wirken wenigstens begierig machen. Was wir zunächst darüber mitzutheilen haben, ist nun 
seinen Hauptzügen nach zunächst aus Conr. Gesner*8 Bibliothek, Melch. Adam's vitae und 
und Math. Dresse r's Oratio, den Schriften seiner ältesten Biographen, entlehnt: jedoch idrd 
der Leser nicht Terkennen, dass wir dabei auch noch einige unbenutzte Quellen, am meisten aber 
soHphl die von Scholz herausgegebenen gedruckten, als die noch uRgedruckten Briefe der 
Rhedigerschen Sammlung in Anwendung gebracht haben. 



Crato's Leben. 

Johann Crato von Kraftheim ist in Breslau, wie er selbst sagt (an Joach. Camerar 
d. d. 5. December 1575. L. Scholz Consil. et Epist. lib. Y. Ed. 8?o. p. 282), am 22. NoTemb. 
1519 geboren. Verwandte von ihm lebten seit dem XIV. Jahrhundert in Breslau (L. Scholz 
I. c. IV. p. 424), sein Vater jedoch, Christoph Kraft, ein yieljähriger, wenngleich, wie es 
scheint, nicht hoch gestellter städtischer Beamter (er war „Nuntius^^ der Kaufmannschaft), 
stammte aus Sachsen und kam um 1480, wie aus seiner Grabschrift herrorgeht, nach Schlesien; 
ein Augustin Kraft, den wir für Crato's.Onkel halten, lehrte um eben diese Zeit (1485) Medisifl 
und Philosophie in Erfurt; die Mutter Crato'S hiess Anna Biedermann; dem Andenken sei* 
ner Eltern hat er im Jahre 1557, als er, in einen höheren Wirkongkreis tretend, Ton Breslau 
schied, an der nordlichen Seite des Elisabetkirchhofs, da, wo sie ruhen, in kindlicher Pietät einen 
Denkstdn mit einer Ton ihm gefertigten lateinischen poetischen Inschrift errichtet. 



mullao occupationes exceperont, ut omne tempos studii eripereot. Coli. Rhed. T. U, — Posonii 30. Jah 1567: 
Aulicae occupationes otio meo litterario plane adrersae sunt. Coli. Rhed. T. II« — Im Unmatk Ober Geschifla- 
tlberkänfoBg und Kränklichkeit schreibt er an Th. Jordanus d. d. 4. Juni 1574: Me nihil propeaftoduai in 
omni vitä delectat et taedet rerum omnium. Scholz lY. 265., und den 12. Mai 1575 an denselhai: Sum 
disteotissimus non modo valetudine Imperatoris rerum eliam aliorum. Scholz lY^ 267. Augvsl. Tib. 23. 
Sojrtil. 1576. Servire sane supra vires cogor. ColL Rhed. T. U. 
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Den ScbulanteiTiclit er)iielt er sowohl auf dem Elistbetan unter Andreas Winkler, dem von 
ihm alleieit hochverehrten, nnd Balthasar Neander (L. Schols 1. c. T. p. 224), als auf dem 
Madalenaenm unter Mart. Hetlwig und Bonar. Rosler; in beiden kannte man ihn als einen der fä- 
higsten, ansf eseichnetsten SchiUer, weshalb er sich auch an unserem würdigen Reformator Johann 
Hess, dem sunäehst die Oberaufsicht über die Schulen oblag, einen wichtigen Gönner erwarb. 
Zum Studium der Theologie bestimmt und auf des Torgenannten Pastor primarius Hess Empfeh- 
lung von mehreren Breslauischen Patriiiem unterstützt, sowie vomämlich vom hiesigen Magistrate 
stipendürt, was er spät noch öffentlich dankbar bekannte, beiog er, 16 Jahr alt, die UniTersitIt 
Wiltenberg (1534), wo iioch Luther selbst und Melanchthon lebten und lehrten und tod 
hier aus geistig die Welt umgestalteten. Ein junger Mann von gründlicher Schulbildung, der pro- 
testantischen Theologie gewidmet und durch das Zeugniss ausgeseichneter Fähigkeit Ton Seiten 
eines Hannes wie Hess hervorgehoben und empfohlen, mochte wohl damals mehr als heut die 
Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Darum erlangte er den seltenen Vorzug, von Luther bemerkt, 
geachtet, dann in seinen engeren Kreis gezogen, ja in sein Hans, an seinen Tisch genommen zu 
werden. Sechs Jahre hat er dies Glück, einer, vlierlichen Fürsorge, der wohlwollendsten Freund- 
lichkeit des grossen Mannes und zugleich des engsten Zusammenlebens mit ihm sich zu erfreuen, 
genossen'*') und der tiefen dankbaren Pietät, mit der Crato diesen Gesinnungen entsprach, ha- 
ben wir einen geistlichen und geschichtlichen Schatz, den Besitz von Luthers Tischreden 
zu verdanken, die Crato in seinem eisernen Gedichtniss festhielt, au&eichnete und sein akade- 
mischer Freund Andreas Aurifaber nachmals der Publicitit übergab. Wenn aber Luther zu- 
nichst auf Crato 's Gesinnung wirkte, so war es Melanchthon, der mit gleichem Wohlwollen 
aeinem Geiste sich widmete, ja mit noch festeren Ketten ihn an sich band und zuletzt ihn 
seinen Freund nannte, während er jetzt der eigentliche Lenker seiner Studien wurde und den 
grossten Einfluss auf seine wissenschaftliche Bildung ausübte. In seiner Schule entwickelte sich 
die entschiedene Richtung Crato's auf classische Studien, auf alte Sprachen und Philosophie, 
die nachmals ihm anter den ärztlichen Gelehrten eine so hervorragende Stelle erwarb und seinen 
späteren Studien die acht antike Grundlage gab, deren eben gerade die sich erneuende Medizin 
bedurfte. Bald wurde in der That auch der Schüler hierin Meister: Crato widmete aich mit 
solchem Erfolge der Rhetorik und Eloquenz, dass Melanchthon selber nachmals einen Styl, der 
sich durch Klartieit und Eloqaenz auszeichnete, eine Dictio Cratoniana nannte. Er mochte wohl 
damals schon mit besonderem und mehr Fleisse, als man bei Theologen gewohnt ist, die grie- 
chischen Aerzte in philologischer Hinsicht durchgearbeitet und daran Gefallen gefunden haben, 
weshalb denn Luther mit tieferem Blicke darin seinen eigentlichen Beruf herauslas und ihn selbst 
ermahnte, das Stadium der Theologie zu verlassen und sich ganz der Medizin zu widmen: ja so 
nachdrücklich verfolgte der edle Reformator diesen Ratfi, dass, als Crato einwandte, wie zu be- 



*) Daher konnte Crato sagen: „Notier est mihi Latherus quam uUi hominum qni vivit, cam do- 
„neskicus illins sexennium Aierim et noa solum ejus convicta, venun intima ejns eliam consuetudine asiis sam** 
(M. Ada« I. c. p. 117>. 

12 
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sorgen sei, daM man ihm in Breslaa bei reränderter Stndiemricbtang auch das bisher veriiehene 
Stipendtom entxiefaen werde ^ nach seiner eifKgen Weise er sich sogleich selbst schriftlich an 
den Breslaner Rath wandte and, Grato hoch belobigend, um die Fortdauer des Sdpendlnms f&r 
ihn intercedirte. Der Magistrat ging ohne Schwierigkeit darauf ein, und Crato gesteht mit in- 
nigem Danke im Prooemium eines seiner letsten Werke, mit welcher beharrlichen Munifieenz die 
Väter dieser Stadt ihn 13 Jahre lang bei seinen Studien unterstützt haben. Während er nun 
zur Medizin iiberging und sie eifrigst studirte, erlangte er in Wittenberg die Magisterwörde der 
Philosophie und hielt als Privatdocent daselbst Yoriesungen ▼omämlich in der Dialektik, in der 
er sich die eigenthfimliche und damals neue Methode Melanchthons vollkommen angeeignet 
hatte, mit grossem Beifall Unterdess ereignete sich ihm die Tortheilhafte Gelegenheit, als |Men- 
tor eines Grafen Ton Wertheim, den er privatim ebenfalls in der Philosophie und den alten 
Spraehtti unterrichtete, nach Leipzig zu gehen. Da fand er nun freilich damals eben so wenig 
als in Wittenberg berühmte Lehrer der Medizin, dafür aber, bei einer günstigeren äusseren Lage, 
einen bedeutenden gelehrten Umgang und einen neuen G5nner und Freund für das ganze Leben, 
den berülimten Joachim Camera rius, einen der gefeiertsten Philologen und Theologen Deutsch- 
lands, der bis ins späteste Alter unausgesetzt mit ihm in Briefwechsel blieb, und namentlich sich 
darüber gegen einen gemeinsamen Freund in Schlesien, Jac. Monavios, scherzhafi dahin aus- 
sprach, dass er mit Niemandem in seinem Leben eine so Aeissige Correspondenz unterhalten habe, 
als mit Crato, unter anderem schon deswegen, weil er bei Niemand sonst soviel Sorge zu tra- 
gen gehabt, im eloquenten Schreiben nicht ausgestochen zu werden. Crato ward nachmals der 
väterliche Freund auch seines ausgezeichneten Sohnes gleichen Namens, der nach 1582 in Nihn- 
berg als Physikus wiAte, wie wir aus der Correspondenz mit ihm, wdche Lanr. Scholz uns 
anfbewahri hat, ersehen. Im Mittelpunlcte des vielseitigen gelehrten Kreises aber, in weldiem 
. Crato hier schon nicht ohne Berühmtheit lebte, fühlte er endlich doch die Nothwendigkeit, zu 
seiner weiteren AusbUdang das damalige gelobte Land der Aerzte, Italien, zu besuchen. Bs war 
eben die Sitte so der damaligen Zeit, dass wie weiland der deutsche Kaiser den Romerzug, so 
jeder Arzt seine italienische Reise gemacht haben musste, wenn er etwas gelten sollte. 

Nicht mit glännenden Mitteln, aber bereits mit einem Namen von gutem Klange und beson- 
ders mit Empfdilungen aus dem Mitte^unkte der Reformation ausgestattet, wandte sich Crato 
nnnichst nach Augsburg, und hier boten sich ihm denn auch gleich an dem dortigen Bürgermei* 
ster Job. B. Heinzel und dessen Bruder Paul, so wie an der patHzischen Familie der Her* 
warth so wirksam und reichlich ihn unterstützende Gönner dar, dass er bald in den Stand ge- 
setzt war, Italien zn betreten. Wie es nun aber durchweg ein Charakterzug in Crato's Leben 
ist, dass er irauMr den Besten sidi anschloss imd die Besten sich ihm anschlössen, so auch hier. 
In Padua fand er sogleicb auf Melanchthon's Empfehlung an Job. Bapt. Montanus einen der 
berühmtesten praktischen Lehrer Italiens und einen geistverwandten Meister, der ihm in der Me- 
dizin das wurde, was im Glauben ihm Luther, in der Philosophie und Theologie ihm Melanch- 
thon selber geworden waren. Crato, sein gereifter Schüler, bald auch sein Freund und Ge- 
nosse werdend, gab sich ihm ganz zn eigen und strebte auf der von ihm betretenen Bahn weiter: 
er wurde der Herausgeber seiner Schriften und bekannte sich öffentlich zu ihm (und einem an- 
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deren weltberühmten geistverwandten Meitter, Jean Fernel).ais sein dankbarer Scbäler in fol* 
genden Diatkheo, die merkwürdig aind^ weil sie daa ganze medizinische Olanbensbekenntnus und 
aogleish eine treffende Selbstcharakteristik des Cr a tonisehen Geistes enthalten: 

Hnnc animi sensnm noTeris esse mei: 
In veterom scriptis veneror venerabile rectum; 

Mo ntanum colo^ Ferneliamque sequor: 
Ingeniis faveo snmmis qmaecanque det illa 
. Aetas: inTentis addere reeta placet. 

(Epigr. in lib. de peste 1555.) 

Zum Dector gekrönt, kehrte Crato, nachdem er noch in Verona eine kerze Zdt praktisirt, 
über Augsburg in sein Vaterland zurück. Aber hier ftnd er sogleich irztUche Beschäftigung an 
Carls V. Hofe, der damals sich dort aufhielt^ und erst im Jahre 1550 betrat er, ein hofnung»- 
voller, schöner, bereits gefeierter junger Sljähriger Mann seine Vaterstadt wieder, um da bleibend 
seinen Sitz zu nehmen. 

Und in der That, bald schien ihn hier ein doppeltes Band auf immer zn fesseln; zuerst das 
der Ehe, denn er heirathete im Jahre seiner Ankunft noch, am 9. December 1550, die Tochter 
des ersten Bathssekretairs Joh. Schar ff, eine ehrenwerthe Frau, die ihm drei Kinder schenkte, 
zwei Töchter, die noch in ihrer Kindheit starben (ihr Epitaphium Ton 1563 ist gleichfalls an der 
Elisabetkirehe), und einen 1561 geborenen Sohn, Joh. Baptist, einen Bechtsgelehrten, der, der 
Erbe seines nachmalige Adels, seiner Würden nnd seines nicht unbedentenden Vermögens, ihn 
überlebte. Andererseits wurde er sogleich bei seiner Ankunft in Breslau amtfich festgehalten. 
Es traf sich, dass durch den Tod des Dr. Dominic. Weiss die Stelle eines ersten Stadtphysikus 
vacantward. Dr. Sp rem berger , der zweite Physikus, rückte in die erste Stelle, er in die zweite. 

Nur zu bald erhielt die Stadt Gelegenheit, neben Cr a tos sich tiglich mehrender Präzis 
sich der auf ihn gefallenen amtlichen Wahl zu freuen. Im Jahre 1553 brach, bereits zum 6ten 
Male in diesem Jahrhundert, in Breslau wiederum die Pest aus, die man nach der grossen Cala- 
mit&t von 1542 „die kleine Sterbe^^ nannte, in der doch gegen 3000 Menschen befallen wur- 
den, von denen je der dritte starb. Beim Herannahen derselben machte Crato zu\ör- 
dorst durch einen neuen nnd besseren (obgleich noch die Farbe des Mittelalters tragei^^en) Pest- 
Unterricht, — den ersten dieser Art hatte Matlh. Auctus 1542 erlassen — sich um das Ge- 
meinwohl Terdient Aber noch segensreicher wurde Crato's Wirken durch die trefliichen, man 
kann sagen ersten, gründlichen medizinisch-polizeilichen Maassregeln, die er bei dieser Gelegen- 
heit geseislTch einführte. Bis dahin, wo man den Grund der Pest fast nur in meteorisdien und 
astralischen VerhaUnissen gesucht hatte, war eilige und schleunige Fludit, Verinderung des Ort», 
die einzige Vorsiehtsmaassregel, die man anwendete, in solchen Füllen gewesen, den Salemitani- 
sehen Spruch befolgend: 

Mox, longo, tarde, cede, recede, redi. 

Dann hatte Auctus zuerst die Aufmerksamkeit der Behörde auf die Betnlichkeit der Stadt 
gerichtet; Crato hingegen war der erste deutsche Arzt; der die Idee der Contagiositit der Pest 
mit Klarheit festhielt ^nd «e als Prindp aller Maassregeln dagegen auf die einsiditsvoUste Welse 

12* 
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coosequent darchfUirte, indem er siigleieh den Aenten aof eine gtäaiende Art den Untencliied 
derselben von den nicht ansteckenden, den miasmatisch-fanligen Fiebern (die er febr. privatae 
nannte) aufdeckte. Vielleicht durch seine Anordnungen, in denen der Magistrat ihn kriLfttg 
onterstütate, ist Breslau nachmals wenigstens 34 Jahre von der Pest verschont geblieben. Wie be- 
rühmt und beliebt er sich aber bereits bei aeinem ersten Auftreten in Breslau lu machen ge- 
wusst habe, beweiset, dass bereits eine im Jahre 1551 geprägte goldene Denkmünze ihm su 
Ehren existirt. (Gl. Benj. Preuss Mem. Jaenisiana in Eph. N. G. Ann. 1717.) 

Ausserdem trat er in dieser Zeit auch für die gelehrte Welt mit mehreren Arbeiten auf, 
die das grosste Aufsehen machten, nämlich mit einer Darstellung der Galenisch-Hippokratischen 
Lehre nach den Ansichten seines Lehrers J. B. Hontanns (Idea doctrinae Hippocraticae etc. 
1654) und in Gemeinschaft mit einem Universitatsfreunde aus Fano, Alphons Bertocci, ein the- 
rapeutisches Compendium (Methodus curativa generalis et compendiaria 1554) und ein anderes 
nach Montanischen Grundsätzen (Methodus SsQccJtsvt^x^ ex sententia Galeni et Joh. Bapt Mon- 
tani 1554), welche schon das folgende Jahr und später wiederholt aufgelegt wurden. 

Solchergestalt schon berühmt geworden, bahnte sich ihm der Weg zu höheren Ehrenstellen. 
Auf einer ärztlichen Reise nach Wien — denn schon wurde er nach fernen Orten hin, nach 
Nürnberg u. a. 0., ab Arzt verlangt — machte er die Bekanntschaft zweier vornehmen und ein- 
flnasreichen, ja politisch bedeutenden gelehrten Männer, des Dr. Sigism. Held und Dr. Georg 
Mehl, beide Hofkanzler, die bald seine Gönner, Verehrer und endlich die Triebfedern wurden, 
dass er im Jahre 1556 einen Ruf nach Wien als Leibarzt Ferdinand L erhielt, dem er nicht 
anders als folgen konnte. 

Crato wusste bald das Vertrauen des Kaisers in so hohem Grade zu gewinnen, dass er ihm 
nicht Mos bis an sein Lebensende durch die acht nächsten Jahre ein treuer Arzt, sondern ihm 
ein oft befragter und vertrauter Rath in vielen nichtärztlichen Dingen, und bald ein Mann von 
grossem äussern Gewicht und Einfluss ward. Mochte man fragen, wie er, ein eifriger Protestant 
und Freund der Vorkämpfer der Reformation, in dieser Stellung unter so vielen nothwendig geg- 
nerisch Gesinnten habe eine aoiche Stellung einnehmen können, so mitss man bedenken: derRe- 
ligionsfriede war 1555 geschlossen, die Partheien standen einander, wenngleich gespannt und sich 
beobachtend, wenigstens kampflos gegenüber. Der Kaiser, obwohl vollkommen Katholik 
seiner Gesinnung nach, war bekanntlich in seinen Schritten im Allgemeinen theils an sich selbst 
gemässigt, theils durch allerlei politische Verhältnisse an entschieden feindlichem Einschreiten 
gehindert, nnd hoffte immer noch^ dass die Wunde, die der Kirche geschlagen war, bei gelinde- 
rer Behandlung von selbst vernarben werde; und was konnte man am Ende gegen einen Mann 
ausrichten, bei dem der Kaiser selbst über seine Häresie hinwegsah; wie ja denn von jeher die 
Aerzte die Prärogative der Religionsfreiheit gehabt, und um des leiblichen Wohles Willen sich 
Könige und Kaiser, ja selbst die frömmsten Päpste sich Ketzer und Juden zu Leibärzten zu wäh- 
len sich nicht gescheut haben! Im Gegentheile breitete sich Crato*8 einflussreicher und insbe- 
sondere practischer Wirkungskreis in diesem Decennium dergestalt aus, dass er oftmals unter der 
Last der Geschäfte zu eriiegen fürchtete, und, wie mehrere ungedruckte Briefe der Rhediger- 
sehen Sammlung bezeugen, mit Bedauern sich in seinen Studien und an der Vollendung mehrerer 
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angefangeDer Uteraritcher Arbeiten TielfiUtig gehindert sah*). Dennoch erschien wahrend der 
vier letiten Lebensjahre Ferdinands von Crato, der ausserdem durch wiederholte Krankheiten 
seines im Jahre 1561 ihm geborenen Sohnes von vielen häuslichen Sorgen bedrängt war, eine in 
katechetischer Form abgefasste allgemeine Theorie der Medizin unter dem Titel: Isagoge Medi- 
cinae Venet. 1560; wahrscheinlich schrieb er auch um diese Zeit die von L. Scholz nach 
Crato*s Tode herausgegebene allgemeine Therapie unter dem Titel: M$xQot8xini s. parva ars 
medicinalis (L. Seh. Consult. ad calc. lib. III.), nnd endlich kam 1563 seine Perioche methodica 
in libros Galeni etc. heraus, von der er späterhin gestand, dass er sie eigentlich im freundschaft- 
lichen Interesse für seinen Collegen, den Leibarzt Dr. Julius Alexandrinus, der in einigen 
Punkten von Argentier angegriffen worden zu sein scheint, abgefasst habe^). 

Ferdinand endigte am 25. Juli 1561 unter dem Beistände und den Trostsprüchen Crato's 
an derselben Krankheit, welcher dieser 21 Jahre später unter denselben Erscheinungen eriie- 
gen soUte***). 

War Crato aber mit Jenem schon in einem mehr als Mos ärzdichen Verhältniss gewesen, 
so waren die Beziehungen noch weit inniger, in die er mit dessen fast unter seinen Augen auf- 
gewachsenen Sohne, dem edlen, sinnigen Maximilian IL längst getreten war. An ein Aufgeben 
seines leibärztiichen Amtes war daher unter diesen Umständen, so sehr Crato sich auch jetzt 
schon von dem unruhigen Hofleben hinwegsehnte, nicht zu denken. Und es zeigte sich in der 
That bald, dass er, der Leibarzt auch des Sohnes werdend. Recht gethan habe, ' der Forderung 
der Umstände nachzugeben, da nun erst seine Stellung am Hof^ eine wahrhaft erfreuliche, glän- 
zende und in jeder Beziehung heilbringende vnirde. 

Der Kaiser, dem Crato*s Beistand ein stets unentbehrlicher war, da er seit seinem SOsten 
Jahre an Herzklopfen litt, ehrte ihn nicht blos, sondern liebte ihn und vertraute ihm unbedingt, 
daher Crato in alle damaligen Verhältnisse und Staatshändel eingeweiht war, in Allem um Rath 
gefragt ward, aber auch über Alles, woran er Theil nahm, ein unverbrüchliches Schweigen be- 
obachtete, wie sich denn auch in seinem vorletzten Lebensjahre unter seinen Versen die Worte 
finden: „Arcanas regum res ot mecum sepeliri, vivere in arcanis sie mea cura est.^^ Gewiss ist 
indess, dass Crato in den 12 Jahren, die er Maximilian diente, wahrhaft eine Stütze und ein 
Pfeiler des Protestantismus am deutschen Hofe gewesen ist und sein Walten in Wien als ein Er- 
eigniss, als eine Thatsache für den evangelischen Glauben überhaupt angesehen ward; und eben 
so unzweifelhaft ist, dass, wer überhaupt am Hofe eine Gunst, ein Privilegium, eine Anstellung 
sachte, zunächst sich an Crato*s indirecten Einfluss wandte; dass er Viele vor Gewaltthätigkei- 



*) Z. B. „Requiront hsec studia animiim ab omni cmra vacnnm ejusque alacritatem quam qni mihi eripiani 
non attinet scribere.^^ Vienn. 13. Cal. Marl. 1562. Coli. Rhe.d. T. IL — „Fni superioribus mensibas in aula, 
cumque domnm revertissem, mnltae me occupationes exceperunt, qua omne tempus sladüs eripoemnt Quare 
vix tandem potoi perficere id quod ante annnm inchoavi. Non volo praedicator esse: nil operae, nil diligen- 
üae verae." Ibid. d. d. Vralisl. Febr. 1563. 

*^ L Scholz Consult. lib. I. p. 223. d. d. Yratisl. 24. Octobr. 1584. 

**►) L. Scholz a. a. 0. I. p. 182. 183. 
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teo xtud Bedrückaogeii geschütst, Maaobe W9 den grossten Bedrängiiisseii gerettet'*') and unter 
Anderen tnch unserer Vaterstadt durch seine Yermittelung die wesentUchsten Dienste geleistet hat, 
die daher auch schon früher, 1562, bei der Ernennung zu seinem Amte unter Maximilian IL, 
durch ein feierliches Gratulationsschreiben ihn geehrt und ihm gedankt hat. Die grosse politi- 
sehe Rolle, die somit Crato als der Vertraote eines liebenswürdigen, wohlgesinnten und men- 
schenfreandlichen Monarchen in Wien in Beziehung auf Beiigionsangelegenheiten spielte, war frei- 
lieh in Beziehung auf den Kaiser seihst eine sehr leichte. Denn wir wollen nicht ssgen die 
Hinneigung desselben zum Protestantismus, aber doch die Milde und Toleranz, mit welcher er 
sich über die Partheien zu stellen suchte, ist bekannt genug. Damals war das goldene Zeitalter 
der Reformation in Deutschland, wenigstens gewiss in Oesterreich. Alle mächtigeren weltlichen 
deutschen Fürsten, Baiern ausgenommen, eyangeliseh, und ein Kaiser Ton Maximilians Gesin- 
nung an der Spitze! Hätte der Protestantismus diese Conjanctur benützt und seine eigenen Ein- 
geweide nicht in anticalvinischem Zelotfsmus selbst zerrissen, es hätte ein Menschenalter später 
keinen SCgährigen Krieg geben können! 

In dieser Zeit, in welcher Crato, für seine Person gewiss, so viel als einem Einzelnen zu- 
stand, zu dem damaligen Stande der Dinge beigetragen hat, geschah es, dass Maximilian ihn 
zu seinem Geheimen Rathe ernannte und auf Veranlassung, dass Mehrere des Namens Kraft am 
Wiener Hofe zu thun hatten, ihn mit dem Namen ▼. Kraft he im in den Adelstand erhob, fer- 
ner ihm mehrere ehreuTolle Personalprivilegien, z. B. das, Arnugeri Sacri Rom. Imperii zu creiren, 
ihnen das Wappen zu verleihen'*^), femer das, uneheliche Kinder zu legitimiren'^^) und selbst 
das Recht, Goldmünzen prägen zu lassen, ertheilte. 



*) Ita non morbls solum curandis quoscnnqae potuit, favit: sed muUis etiam intercessione sua ad Cae- 
sarem gratiam privilegia, honores et alia pene innumera beneficia impetravit; immo e periculis magnis interdnm 
aliquos eripuit. De flde in Imperatorem nihil attinet dicere: cum satis sit . . . in intimis faisse hnperatori. 
M. Adam 1. o. p. 120. Als Beispiel f&hren wir an, dass Lorenz Joubert, Prof. und Rector der Universitit 
in Montpellier sich d. d. 3. Decemb. 1579 an Crato wandte, nut der Bitte, dass er der Universität ein (Ir 
Deutschland gültiges Privilegium zu doctoriren beim Kaiser auswirke, da das ihrige nur ein päpstliches sei, 
daher viele Deutsche, die dort studirten, die Universität ohne zu promoviren verliessen, in der Besorgniss, 
dass ihr Diplom in Deutschland in seiner Gültigkeit bezweifelt werden könnte. Crato bewirkte es. S. Coli. 
Rhed. T. VIII. Eben so verschaffte Crato f&r Dr. Job. WoysseTs Sohn Johannes, der 1569 in Padua 
stndirte, für seine Studienzeit 50 Joachimsthaler jährlich ad promovenda stodia vom Kaiser, wofür jener dankte. 
(15. Dec. 1509. Coli. Rhed. T. lY.) — „Sunt ii ianomerabiles qaos singniaribus oficiis et meritis tibi de- 
vimdstl^^ schreibt auch sein Freund Job. Mich. Brutus in Opp. varia selecta Bresl. 1697. 8. Lib. III. p. 257. 

**) Von diesem Privilegio machte Crato Gebrauch bei einem seiner Freunde, dem Dr. Job. Woyssel 
sen., dem bekannten Breslauer gelehrten Blumenfreunde, dessen Andenken ich in der Allg. Gartenzeitong von 
Otto und Dietrich T. V. 1837. p. 61 erneut habe. Indem er ihm im Jahre 1569 unter vielen Lobeserhe- 
bungen ein solches Diplom eines Sacr. Rom. Imperii Armiger ertheilte, verlieh er ihm zum Wappen einen 
blauen Schild mit einer strahlenden Sonne, auf demselben einen geschlossenen Helm, wie ihn die alten Fami* 
lien trafen, „ex utroque scuti latere circumfüsae sunt phalerae s. licinia aurei et eoerulei coloris. Galea vero 
inter duas alas aquilinas seu Yulturinas quarum dextra distincta est aureo colore infra, supra vero robeo, ad 
medium autem aburum interstitium geminarum solis effigies quemadmodum ia Glypeo s. scnto apparel. His 
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Als Maximilian 1S68 in Breslaa war, beancbte er Crato in aeinem Hauae in 4er Nachbar- 
achaft Ton Andreaa Dndith'a Wohnung („trana Olaviam^ beiast ea in einer Nachricht, wo aber 
jenaeita der Ohie ea gelegen, weiaa ich nicht) und schenkte ihm bei dieser CMegenheit znm An* 
denken einen kostbaren Tisch, der seinem Täter Ferdinand lur Speisetafel, ihm selbst aber 
snm Arbeitstisch gedient hatte. Diese merkwürdige Tafel — wo mag sie hingekommen aeinf — 
war überall mit Sentenzen nnd lateiniachen Sprüchen von der Hand dea Kaisers beschrieben, iHe 
er in einsamen Standen der Meditation als momentane Ausdrücke seiner Empfindong und seines 
sinnrollen Nachdenkens apielend daranf hingekrltselt hatte. Ea sind viele Aenssemngen darunter, 
die einen BHck in die Seele Maximilians ^erstatten, s. B«: Audi, Tide, tace, si vis vivere in 
pace. — Si bona soscepinras de manu Domini mala antem qnare non anatineamna? — Fmatra 
docent me docentes mandata hominom. — Dens profidebit — Omnia si perdas famam aervare 
memento — n. a. w. Der mit den Verhiltnissen Vertrante kann aich die Situationen su diesen 
Gedanken leicht hinzudenken. Crato hatte die Geschichte dieses Tisches auch darauf geschrie* 
ben : „ne hanc tabulam tanquam Tile lignum haberent poateri.*^ — Den höchsten Beweis von Ver« 
trauen gab Ihm der Kaiser noch ein Jahr vor aeinem Tode 1576, zu einer Zeit, wo Crato, wie 
wir aehen werden, bereits mit maflchen Widerwärtigkeiten an aeinem Hofe zu kämpfen hatte, in- 
dem er ihm und erblich aeinem Sohne die Würde eines Comes aacri PalatK (Pfalzgrafen) und 
daa Pririlegium verlieh, Doctoren der Jurisprudenz, der Philosophie und Medizin mit allen und 
aHgÜltigen academischen Rechten zu creiren.'*') 



vero annis s. famttiae iiaagiailwis prsed. Job. Woyssel ejasqae legitiini Hbari et posteri atrinsqie sexus . . . 
in onmibos et siogalls hoaeslis partibos, kidis equestribus, scutis, vexillis, tentoriis, sepukromm inscriptionibua, 
parietibns, ostiis, fenestris, lacunaribus, tapetis, pulvinaribus, annulis signatorüs uti poterunt, aemine impe* 
diente^S — Bei dieser Wappenverleihnng beraft sich Crato auf das desfalls ihm eriheilte Privilegiom vom 
10. December 1568, dessen Anfang und Ende in dem Diplom mitgetheilt ist. (Coli. Rhed.) 

***) Dem zu Linz den 11. Dezember 1568 vom Kaiser Maximilian ertheilten Privilegio zufolge legi- 
timirte Crato den Sohn eines gewissen Bonifacius Schwab, gen. Foelix, von einer gewissen Magdalena 
extra torum erzeugt, Wien den 9. Aug. 1560 auf Bitten des Laurentius Zimmermann und Mart. Busch- 
mann DDr. Jur. — Mehrere des iiamens Schwab waren seiner Zeit in Breslau ansässig, so z. B. ein Job. 
Bapt. Schwab v. Buchen (ex fogis), Senator, und Vipertus Schwab, Syndikus der Stadt Breslau. 

*) Das Diplom, vom 2. Februar 1575 datirt, fingt, ¥rie es in der Rh ediger sehen Collection Vol. III. 
abschriftlich enthalten, an : Porro cupientes excelleates virtutes et merita tua uberiori qnoque munificentiae no- 
strae Caesareae praeaiio cumulare tibi saepe fato Doctori Joanni Cratoni a Crafftheim ac deinde filio tao 
Joaani Baptistae moti consiKo sdcnlia et auctoritate praedictis concedimns et elargimur facultaten et 
potestatem ut possitis facere et creare Dres tarn Jur. civil, quam Fhilos. et Facaltatis Med. 
adhibitis tarnen in qualibet creatione Doctoris saltem tribus ejnsdem facnitatis doctori^ 
bas eximiis, qni una vobiscum promovendos illos per rigorem examinis dignos sufficienles 
atqae idoneos Judiceat atqne soHaudent et ei quam idoneum et sufftcienteai iaveaerint et comprobaverint, 
Vos aathoritatem interponeado ooasueta oraamenta atque insignia Doctoralia more ac ceremoniis 
a generalibus studiis desuper observare solitis nomine et authoritate nostra tradatis et 
coallBralis. Qni qaidem per vos (ut permitÜlniO hujasnA>di insignibus et oraamentis donati libere possint et 
valeant in omaibas Civitatibus lerris et locis Sacr. Roman. Imp. et ubilibet terrarnm omnes 
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Wahrend dieser Periode, der glänzendBten in seinem aasseren Leben, das er nun dem Dienste 
des Kaisers and einer snlelzt ihn fast erdrückenden Praxis widmete, rohte beinahe gani seine 
schriftstelierische Feder; dagegen, indem durch ein Decenninm nichts Neues von ihm im Dmck 
erschien^ worCkber er oft genug gegen seine vertrauteren Freunde klagte, entfaitete sich die un- 
geheure consuitatorische und epistoiarische Thitigkeit Crato*s, durch welche er wenigstens eben 
so sehr, als durch litterarische Arbeiten auf seine Zeit gewirkt hat; seine Correspondena dehnte 
sich fast über ganz Europa aus, und alle Welt verlangte brieflichen Rath von ihm; die ausge- 
seichnetsten Männer der Zeit strebten darnach, mit ihm in gelehrten Briefwechsel au treten, 
und ein Gedankenaustausch ging in dieser Correspondenz von ihm aus, in welchem uniiugbar das 
regste geistige Leben des Jahrhunderts sich bewegte und Unzähliges von den wissenschaftlichen 
und praktischen Aufgaben- desselben lange vorher mit ihm vorbesprochen ward, ehe es sich in 
der Litteratur als selbstständiges Produkt, und in der Praiis als wirksame Thätigkeit gel- 
tend machte. 

Crato lebte in dieser Zeit bald in Wien, bald in Prag, und begleitete den Kaiser auf sei- 
nen Reisen nach Presburg, Ebersdorf, Augsburg u. s. w.; jedes Jahr brachte er aber wenigstens 
einige Monate in seiner Vaterstadt zu. In Breslau war nun dazumal ein splendides geistiges und ge- 
lehrtes Treiben. Von hier aus zum Theil hatte sich die Reformation verbreitet, und mit ihr zugleich 
der Geist der Gelehrsamkeit, den sie überall unter den Protestanten erweckte; in wenigen Städ- 
ten aber gab es eine so grosse Anzahl namhafter, in jedem Felde der Wissenschaft gelehrter 
Männer, als in Breslau. Crato, der sich im Centrum der höheren und patrizischen Gesellschaft 
bewegte und selbst eines derselben war, musste sich hier um Vieles wohler, als in der schwülen 
Hofluft Wiens befinden, da er in dem ausgebreiteten geselligen Umgange, dessen er hier pflegte, 
sich (wenigstens zwischen 1562 — 1572) nur von Verehrern und Gleichgesinnten umgeben sah. 
Da war z. B. der geistreiche und universell gelehrte Ungar Andreas Dudith, ehemaliger Bischet 
von Fünfkirchen, der, nachdem er sich vom Katholizismus abdicirt und ein liebenswürdiges Fräu- 
lein geheirathet, sich mit seinen Reichthümern nach Breslau zurückgezogen hatte: ein arger 
Ketzer freilich den Katholiken (unter denen er gleichwohl später noch eine grosse Rolle als Ge- 



actus Doctorales legendi Docendi cathedram adscendendi glossandi disputandi consulendi 
et caeteros quoscunque actus Doctorales facere et exercere, omnibusque et singulis gandere et 
nti privüegils praerogativis exemptionibus libertatibus concessionibus honoribus praeeminentüs favoribus in- 
dultis et gratÜB atque aliis quibuscunque, quibus caeteri Dres qui in Gymnasio Bononiensi Patavino Parisiensi 
Wiamensi Friburgensi Pisano Jenensi Lovaniensi Ingolstadiensi et quolibet alio pnblico et privüegiato Gynna- 
sio . . . talia insignia acceperint . . . non obstantibus in praedictis omnibus quibuscunque legibus consueta- 
dinibus rescriptis . . . tarn factis quam flendis . . . volentes quaecunque et singnla in praemissis . . . rata Ar- 
ma et perpetua esse et teneri debere omni et quacunque exceptione renota. — Angewendet hat Crato dies 
Privilegium auch nur ein einziges Mal Viennae d. YII. Febr. 1575 ertheüt er den Frdr. Scharf aus Bres- 
lau, vermuthlich einem Verwandten von seiner Frau Seite, der Jura in Prankfurt a. 0. studirt hatte, nachdem 
er ihn den DDr. Hugo Blotius, Nie. Clemens Tralaeus und Matth. Wacker zum Examen obergeben, ihm 
hierauf einige Tage darauf die Licenz verlieben, und dffentiich Jener das Buch de Transactione matris inier- 
prelirt hatte, auch diese Interpretation gut ausgefallen war, den Doctorfaut als Dr. Juris Civ. Coli. Rh ed. 
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sandte spielte) <, aber auch den Protestanten (denn seinem Olauben nach war er eigentlich Sor- 
dnianer), aber gesellig and ron wekminnischen Formen, mit welchem Crato fleis^ig dispntirte, 
da in der That die Medizin nicht den kleinsten Theil seiner wahren Polyhistorie bildete; da war 
die hochgebildete Familie der t. Rehdiger'*'), woTon der Tielgereiste, klassisch darchgebildete 
Nicolans t. Rhediger Sohn, nachmals Cratos Tertranter Freand and ein Mann warde, den man 
aach im Aaslande eine Zierde Schlesiens nannte. Da waren femer unter den Schalminnem 
Breslaas sein nan hochbetagter Lehrer, Professor Balthasar Meander, den Crato kindlich ver- 
ehrte, der gelehrte Rector des EUsabetans, Petras Vincentias, am Magdalenäom aber beson- 
ders der vielseitige and TonOgtich in der Mediiin wohlbewanderte Magister Martin Weindrich^ 
des jangen y. Rhediger Mentor und Reisebegleiter, der jetit sam engsten Kreise Cratos ge- 
horte, gani in seine Ideen einging and sich darch die lateinische Version and Heraasgabe meh- 
rerer seiner Schriften (über die Pest) ein grosses Verdienst am ihn erwarb; dann der Sohn sei- 
nes Universititsfireandes Andreas, der eifrige Pastor Johann Aarifaber and der freisinnige 
Semicahinist Pastor Zacharias Ursinas; weiter, anter den Juristen der als Dichter and Gelehr- 
ter bekannte Liegnitzische Rath Jacob Monavias; anter den Aenten, die ihm Alle den Hof 
machten (nichst Johann Woyssel, dem Vater), der von Crato, wie oben erwihnt, vielgeehrte 
Job. W o y s s e 1 der Sohn, den er nachmals dem Kaiser R a d o 1 f la seinem Stellvertreter empfahl, und der 
diesem Vertrauen auch wirkUch so entsprach, dass er ihm späterhin in einer gefiUirlichen Krank- 
heit das Leben erhielt, so wie dessen jüngerer Brnder Sigismund, der vom Kaiser Matthias 
als dessen Leibarzt nachmals geadelt warde; femer Paal Friedewald, ehemals Professor in 
Bologna, jetzt Arzt des Breslaaischen Bischofs; vor allen Dingen aber haben wir Petras Mona- 
vius zu erwähnen, einen von Cratos hiuigsten Geisiesvertrauten und SchlUem, auf dessen Em- 
pfehlang ebenfalls sein Nachfolger im leibärztlichen Amte bei Kaiser Rudolf und, seiner Cor- 
respondenz mit Crato zafolge, unstreitig einer der gebildetsten Aerzte Schlesiens zu dieser Zeit, 
den Crato, obgleich 30 Jahre älter, völlig sich ebenbürtig behandelte, und dem er die Heraus- 
gabe seiner letzten Schriften übertrug; endlich Cratos Universititsfreund, der frühere Professor 
in Wittenberg und sichsische» dann Liegnitzische Leibarzt Job. Hermann, der Schwiegersohn 
Lucas Cranach*s, der treue Freund, der Arzt, dem Crato, als er erkrankte, die Pflege seines 
Korpers anvertraute. Das waren die Männer, in deren vertrautem Umgange Crato die kurzen 
Tage seiner Müsse in Breslau, besonders im Winter verlebte, während er im Sommer häufig auf 
seinem schönen Gute Rückers in der Grafschaft Glaz verweilte, von wo aus unzählige seiner 
Briefe an die alten und neueren Freunde in Wien, z. B. den Hofkanzler Mehl, den Hofzahl- 
meister Hackel, den Cavallerieoberst von Wolzogen und an Thomas Jordanus, Arzt zu Clau- 
senburg in Mähren, datirt sind. 

In eben dieser glanzvollen Zeit (1562 — 1570) stiegen aber auch bereits am Horizonte sei- 
nes Lebens sUmählig die Wolken herauf, die den Abend desselben nach und nach trQbteii und 
endlich ganz verfinsterten: MOhsal, Sorge, Verdruss, Krankheit. Sein ihm 1561 geborener Sohn 
krankte die drei ersten seiner Lebensjahre fast beständig, und eben so seine Frau zu wieder- 



*j So wird der Name in den gleichzeitigen Handschriften überall gesehrieben; in spfttertr Zeit: Rhediger. 

13 



Digitized by VjOOQ IC 



^98 

bidten Mden gefahrüch, oft, wenn es ihm, entfernt vom Hanae, nnmoglkh war, vom Kaiser absn* 
kommen, der geheimen Sorgen über manche am Hofe obsi^webende Angelegenheiten, die er 
nor leise in seinen Briefen andeutet (denn ,4n publicis^^ schreibt er 1563 an t. Rh ed ig er. Coli. 
Mss.Tom.II. „omnia pertarbatissima^^) zngeschweigen. Je mehr sein Ruf wuchs, desto mehr häuften sich 
seine Geschäfte, also dass er durch sie in einen steten Innern Kampf mit seioem Studienbedümisse und 
seinem äussern Beruf gerieth; dazu fing nun seine Gesundheit seit 1562 zuwanken an; kränklich aber, 
musste ihm die Last seiner Geschäfte doppelt drückend werden*). Schon im Jahre 1568 (im 
49sten Lebencgahre) schreibt er (Bibl. Rh ed. Tom. II. an Thom* Ton Rh ed.): „infirmus homo 
sum et natora debilior. Mea quidem Tita ad vesperam vergit.^ Solche Klagen mehren sich seit 
den 70ger Jahren des XVI. Jahrhunderts fortgehends: wie denn Crato gegen Th. Jordanus 
1571 sich äussert: „sum admodum aeger et valetudinem meam Jix sustento^% und an denselben 
im Mai: „Enecor curia et curationibus aulicis^^**); sie werden um so lauter, als er im Jahre 1573, 
nach beständiger bis dahin fortgedauerter allgemeiner Kränklichkeit, im Februar von einem hef- 
tigen rheumatischen Fieber mit Zahnweh, Ohrenweh und Heiserkeit eine Zeitlang bettligrig ward, 
wovon er sich erat im folgenden Jahre etwas, doch nicht ganz, erholte'*'**). 

Dass Crato unter diesen Umständen, so vielfältig durch seinen Beruf in Anspruch genom- 
men und doch stets körperlich gehemmt und sich über seine Kräfte anstrengen müssende 
sich höchst unbehaglich fühlte,, ist begreiflich. Längst war er des Hoflebens müde, wo auch er 
die Erfahrung machte, die Jeder unserer unter höheren Ständen privatisirenden Kunstgenossen 
macht, dass die Tomehmen Herrschaften meinen, der Arzt habe dafür, dass er die Ehre hat, 
ihnen mit Aufopferung zu dienen, ihnen noch obendrein als fiir eine Gnade Dank zu sagen! f) 
Er sehnte sich nach seinem häuslichen Heerde, nach seinem Familienleben, für das ihm das 
glänzende Elend des Hofes keinen Ersatz geben konnte, ff). Im Jahre 1574 erreichte diese Un- 



*) Utinam tantom sil in meis rebus ocii in isla valetudinis imbecillitate et molestiis perpetuis ut quod 
a me araantisslme pelis perficere possim (Vienn. 13. Cal.). „Ulinam aatem tarn rerum studiosior esse possem 
quam eupidus subu Hie vero huic tanquam Caucaso affixns adhaereo^' . . . (Presbnrg 30. Joli 1567. 
Coli. Rhed. Tom.n.) Wir haben auf die Jahre 1562—1567 bezügliche Stellen bereits oben p. 93 angefthrt 

»*) L. Scholz 1. c. IV. p. 254. 257. 
*»*) L. Scholz 1. c. IV. 262. 273. 

t) „Ac qui mea opera ntuntur sibi etlaro aliquid pro ista benignitate deberi exislimant.^^ (L. Scholz 
1. c. IV. p. 275.) 

ff) Einen tiefen Blick in seine damalige (1573) GemQthsstimmung eröffnet uns folgende nngedruckte 
Briefstelle (Coli. Rhed. T. IL): Valde doleo me eo redactum, ubi nee studiorum nee valetudinis nee vitae 
meae ullam rationem habere possum. Denique ita vivere ut haud sciam, praestetne cilo mori et hnmaais rebus 
defungi, quam in his splendidis versari miseriis. Sed cum querelis nihil proficiamus, haec in divinae 
benignitatis curam precibus rejicienda sunt. Mihi quidem inter alias SapienÜae subjectiones illa quoque Bora- 
tiana in meutern venit: Invidenda carere eum Aula qui auream mediocritatem diligit. Hnjus cum, 
ut tu non ignoras, sim et perpetno fuerim amantissimus, quo aniroo meum hoc onus feram et ab 
studiis quietis absim, ut de domesticis meis (a quorum charitate nulla unquam intervalla locorum nulla emo- 
lumenta nullae denique difßcultates me sejungent) nihil dicam, facile mediocrtter in humaniortbus studiis 
versato esl' eadstbnare« Vienn. 30. Novbr. 
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atffriedenheil mit «ctfler Lage tet seboii den Gipfel, dt er, m den Kaiser gekettet, mit ihm 
(Yom Joni bia in den Deoember) in Eberadoif bleiben moaate, wihrend seine Fran daheim an der 
Rnhr schwer krank lag. Wir müssen Ton ihm lesen: ,,me nihil propemodnm in omni lita delectat 
et taedet reram emninm^^ (L. Sehols I. c. IV. 265. 266) and ^^Aolae tanquam Cancaso som al- 
ligatos et Joris avis ita cor atqne jecnr depascitnr, nt neqae ab aitero neqae a me ipso medicina 
afferri possit: tum et reliquorum qnasi tmv (fwccmy&vijgxovtMf morbomm impictns nnllam spem 
praebet fore melios^^ (Coli. Rhed. Tom. Y.). Und doch liebte er den Kaiser, and als es im 
Jahre 1575 mit dessen Kränklichkeit ernster wurde, war er in am so tieferer Bekümmemiss, als 
gerade in diesem Jahre derselbe ihn mit neaen Beweisen seiner Gnade (s. o.) ehrte. 

Indess warde offenbar am Ende sein intlicher Einflass aaf ihn geringer, da sich allgemach 
andere Personen am Hofe in seinen Rath einzudringen and Crato bei Seite in schieben sach- 
ten. Es sengt davon ein angedruckter Brief Cr a tos vom 16. October 1575 und ein anderer 
vonNicoL v.Rhediger aus Heidelberg, welcher ausdrücklich sagt: „pestilentissimorum hominum 
consilia in te (Crato) evertendo laborare^^ (Coli. Rhed. T. V.). Daa leigte sich nun gani deut- 
lich in der letzten Krankheit des an Steinschmeraen leidenden Kaisers, den Crato im August 1576 
nach Regensburg begleitet hatte. Crato, der den ganien Nachwinter , krank darnieder gelegen 
und sich kaum davon erholt hatte, mochte deshalb wohl vom Kaiser (wie dieser wenigstens vor- 
gab) geschont und nicht oft in den Palast gerufen werden. Bei einer selchen Abwesenheit musste 
er aber mit Bedauern erleben, dass ein Weib aus Ulm, eine Piuscherin, an den Ilof geholi ward, 
um den Kaiser lu behandein, und ihr unsinniges Qoacksalberwerk wirklich begann. Vergehens 
trat einstmals Crato vor dem ganzen Hofe und dem versammelten Corps der Leibärzte entrüstet 
vor des Kaisers Bette und erklärte, ;,er wolle nicht schweigen wie ein stummer Hund, wo es das 
Wohl des Herrn gelte: da seien eine Menge ausgezeichneter Aerzte, wovon jeder sich der Kur 
zu unterziehen bereit sei, und wenn Keiner möge, so wolle er sie allein auf sich nehmen.^^ In- 
dessen „vicit fatalis improbitas^^ setzt Crato hinzu. . Der Kaiser starb am 12. October 1576, wie 
die Section ergab, an kranken Nieren und Ureteren, Hydrothorax und Hydropericardium, auch 
fand sich ein steinhartes Coagulum im Herzen — welche Zustande die Pfuscherin mit einem ge- 
wissen antiepileptiscben Kräatertrank behandelte, während Crato vemönftigerweise aber verge- 
bens auf den Gebrauch der Diuretica gedrungen hatte.*) 

Gleich nach dem Tode i\1aiirailians forderte Crato, immer mehr sich nach Ruhe seh- 
nend, krank oder kränkelnd, abmagernd, harthörig geworden, seine Entlassung und begab sich 
nach Breslau, um dort seine Tage zu bescblle98en. Allein Rudolf IL, der neue Kaiser, war 
keineswegs gesonnen, ihn zu dimittiren, und wir schliessen sus einem Briefe Monau*s vom 
2'i. Januar 1577. dass er nach Ausgang des Jahres 1576 wieder an den Hof surttckgerufen ward, 
also dass er denn Leibarzt des Enkels, wie er der des Vaters und Grossvaters gewesen ist — 
gleich seinem berQhmten und in vieler Beziehung ihm ähnlichen Zeit- und Standesgenossen Am- 
brosius Par^ in Frankreich und gleich unserem trefflichen Landsmann Johann Lange aus Lö- 
wenberg, der ebenfalls dreier Herzöge von Baden Arzt und Freund war. Crato nahm diese 



*) Job. CratonisEpi8l.adJoh.SambacurodeniorteInip.llaxiinilisain.ed.Chr.Godfr.Gruner.Jeo.l781. 

13* 
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Chmst bei seinem immer krankenden Körper wie ein Hissgeschick auf, während seine Freonde 
sie als einen Triumph über seine Gegner, deren nan allerdings gar manche waren, ansahen*); 
nur Pflichtgefühl bewog ihn, sie anzunehmen. 

Mittlerweile hatte sich indessen am Hofe in Prag, so überhanpt, wie für Crato, leider der 
Wind gar sehr gedreht. '*'*). Rudolf II., unter den Augen Philipp IL in Spanien erzogen, ver- 
läognete seinen persönlichen Hass gegen die Protestanten, so freandlich er sich auch anfangs und 
vorher als König gegen sie gestellt hatte, späterhin nie, und alle die Freiheiten, die diese unter 
seinem Vater errungen hatten, gingen unter dem Sohne bei der wachsenden Macht der Jesuiten 
und zum Theil freilich auch durch die Schuld der Evangelischen selber verloren. Crato scheint 
nun auch von Seiten seiner Religion einen missiicheren Stand gehabt zu haben. Gleichwohl gab 
der regierungsträge, geistig sehr beschränkte Kaiser sich zu sehr als einen Freund der Wissen- 
schaft und Kunst (Curiositäten), als dass er hätte einen Mann von Cratos Celebrität abdanken 
wollen; aber es kam doch nie zu einem so vertrauten Verhältniss mit ihm, wie mit dem Vater, 
denn gerade in denjenigen wissenschaftlichen Gebieten, mit denen Rudolf sich am eifrigsten 
beschäftigte, der Alchymie und Astrologie, war der aufgeklärte Crato am wenigsten mit ihm 
Reichen Sinnes. Daher machte sich dieser auch, so oft er irgend konnte, vom Hofe davon, be- 
sonders im Sommer, um nach Rückers zu gehen, weil er das Treiben am Hofe nicht mit anse- 
hen mochte.'*'^) Eine schwere und auch für Crato verhängniss volle Krankheit des Kaisera im 
Jahre 1578 rief ihn indess immer bald wieder zurück und in eine verdoppelte Thätigkeit, der er 
jetzt kaum mehr gewachsen war. 

Cratos peraönliche Verdrüsslichkeiten nahmen zugleich in dieser Lage immer mehr zu: 
sein guter Stern sank immer tiefer. Die Krankheit des ventorbenen Kaisera Maximilian gab seinen 
Gegnern immer noch Stoff zu allerlei müssigem Gerede, und namentlich erachien darüber, ob 
deraelbe an wahrem Heraklopfen (dem naXfwv der Alten) gelitten (was der feine Beobachter 
Crato, da er die Ungleichheiten des Herzschlags nicht mit dem Pulse synchronistisch gefunden 
(s. Grüner a. a. 0.), bestritten hatte, eine Streitschrift eines obscuren Mannes, Namens Andr. 
Camutius, unter dem Titel: „Excussio brevis morbi Cordts palpitationis IVlaximiliani II. Caes. 
etc. Florent. 1578. 8.,^ welche, wie Marcello Squarcialupo, ein geachteter Ant in Weissen- 
bürg in Siebenbürgen, sich ausdrückt, „amens in hominem innocentissimum bonis omnibus vene- 



*) „Reditu luo multorum malevolentiam et iiyurias fregisli.'^ (Nie. Rhediger Patav. 27. Novbr. 1577. 
Coli. Rhed. Tom. V.) 

**) Sein Freund, der Dr. jur. et phiL Hugo Biotins, schreibt an Crato den 29. Oct. 1577: „hie pa- 
rum prodesse possum, tanta est auditoram in academia, tantus sacrificorum fnror, tantum bonorum 
odium. Nemini inier hos quiescere licet, qui non sit pontificius et quidem strenue haereti* 
cos, ut isti vocant, lacessat. Quare hesterno die 28. Oct. iratos me professione oratoria abdicavi etc. 
(Vol. Vni. Coli. Rhed.) 

***) A. a. 0. 9. Sept. 1577. Me ecucurrisse ex Aula nuper significavi Non quod multa me in 
patria precipue nomina delectant: sed quod hie ea non aspicio, quae Opt. Principem laedere video. S. T. V. 
Coli. Rhed. wohl aus Breslau datirt. 
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randam ac medictnae hoc secolo prindpem eflEiirivit^' (Coli. Rh ed. Tom. I. p. 31.). Gleicl»eit% 
wurde dem angl&cklieheii krtoken Manne aoch die WoblUiat, sich von Zeit la Zeit in seine Va- 
terstadt surückziehen za können, yerleidet» so dass er, so nnbehaglioli er sich anch in Wien 
fühlte, er am Ende doch lieber da, aU in Breslau sich anfhiell^). Es hatte sich offenbar anch 
hier in der Vaterstadt eine Parthei gegen ibn gebildet, nnd manche alte Freonde zeigten sich 
unzuverlässig und wetterwendisch. Einer seiuer Hauptgeguer scheint ihn nämlich in Verdacht 
gebracht zu haben, dass er die Interessen der Stadt nicht genugsam am Hofe vertreten habe — 
so deuten wir wenigstens eine betreffende Briefstelle. **) Der Magistrat machte seinerseits gegen 
Crato eine alte verjährte Schuld einer Abgabe von vor 22 Jahren her geltend, die er seinen 
Privilegien nach zu zahlen nicht verpflichtet zu sein glaubte und sich dadurch tief beleidigt und 
gekränkt fühlte. '*^'^) Ebenso zeigte sich im folgenden Jahre, dass der Breslauische Magistrat eine 
Gunst, die er für seinen Sohn verlangte, der Form des Rechts nach nicht gewähren zu können 
meinte. Es müssen sich, dem Briefe von Mc. v. Rhediger fil. zufolge (Vratisl. 27. Mart 1580 
Coli. Rh ed.), woraus wir dies schöpfen, viele gegnerische Stimmen gegen Crato bei dieser Ge- 
legenheit erhoben haben. Rhediger vermittelte indess versöhnlich die Sache-}-), und Crato 
stand, so unangenehm ihm dies auch gewesen sein mochte, von einem Verlangen ab, das er auf 



*) „Ut ul Sit male hie esse, quam Vratislaviae nbi perpaucos in amicitia sites et constantes animadverti.'^ 
d. d. 30. Oct. ]579. Coli. Rhed. 

^ (Prag?) 26. Mai 1579. Hoc in summo patriae amore, quem epistola primo ex patria missa prae se 
fert, tibi instillatnm nolim me a charitate patriae nnquam discessisse. Nosti in magno sapientiae studio quos 
consectetur invidia? Si malus cives essem infelix illa bestia me non arroderet. Plus me videre quam eas qui 
excelso sunt loco Deus voluit: et cum videam, de beneficio ad periculosa et cavenda obmutescere piaculom 
duxi. Er hatte, scheint es, aus höherer Einsicht in die Sachlage geschwiegen, wo man, dass er hatte reden 
sollen, erwartet hatte. 

***) Pragae 27. Dec. 1579. Superioribos diebus me de reversione in patriam cogitare scripsi. Interea 
ea mihi objiciuntur quae plane ab isto proposito me deterrent. Vectigal quod ante XXÜ. annos a me 
fuit, (imo non fuit, cum sententia Senatus über essem) solvendum npuc a me, cum nunquam caupo fne- 
rim neque debnerim, singulari artificio exigitur. Nullam*ob aliam causam quam ut privilegia mea rursus in 
dubium vocentur. Non credis mi Rhedigere quam me haec iniquissüna postulatio perturbet, quos aculeos 
in animo meo relinquat. Nulla in universa Germania- est Resp. quae hoc ab uUo, qui Imperium et aulam summi 
Principes sequatur, requirat. Nullum ut arbitror in patria exemplum et ego novo modo plectendus videor. 
Seio a quibusdam fisco Cons. in urbe Vratislaviensi inservientibus petitom, sed nihil nisi a demortuis extor- 
tam. Me vero in illorum numerum redigi, cum non dico privata privilegia sed Imperatorum summorum sta- 
tuta et leges publice eximant, injuria est. Non de pecunia, quam non hujus facio, verum de mea existima- 
tione ac inprimis de patriae dignitate agitur, cum ineptus quorundam rigor has sordes aspergere atque jam 
contaminare conatur. 

t) V. Rhediger lobte Cratos „bonestissimam sententiam, ut quod ultro tibi largiri cives tui noiunt, id 
ne vi et mandatorum severitate ab ipsis extorqueas.^^ Er bestärkt ibn darin und schliesst: Spero enhn . . . 
te vohintatem Senatus approbatunun et omni disputatione sublata et iracundia dimissa nihil contra reeonei- 
Hationis mter vos initae leges facturum: et ne diversa sit filii tui sententia, auctoritate taa interposita. 
elaboratumm. 
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g^tetettchem Wege wahrttcheinlich nicht wfkrde htben durchteiien kinnen. Vermattilidi betraf 
sie den Be«ititttel teinet Onle« Rfickera, welches er auf teines Sohnes Namen, aber nnter ge- 
wissen nicht losagestehenden Bedingangen schreiben lassen wollte. 

Im fbl^nden Jahre ereignete sich eine nene, ans seinen coilegialischen Missverhiltnissen 
entsprongene Unannehmlichkeit für Crato. Man hatte in einer bedentenden Krankheit des Kai- 
Ben eine Mercnrialknr bei ihm angewendet. Crato war sehr dagegen gewesen, aber der Schweig- 
same, Vorsichtige hatte nicht entschieden genug darüber gesprochen; nnn aber machte man ihn 
f&r die nachtheiligen Folgen, die sie hatte, verantwortlich, nnd warf ihm vor, dass er nicht opponirt, 
ateo eingestimmt habe.'*') Ganz entmuthigt äussert sich nun Crato in einem Schreiben an einen seiner 
hohen Gönner (ohne Ort, Datum nnd Adresse in der Rh ed. Samml.): „Illustr. et Generose Dne, 
Video me eo esse fato, nt com ex animo aliqoid profero, in reprehensionem atque odinm incur- 
ram. Itaqne menm fatnm fero et Deam oro nt bene et feKciter omnia eveniant. (Coli. Rh ed. 
Vol. III.) 

Diese gottergebene Gesinnung ond noch ein Anderes, seine nnvertilgbare, unverwüstliche Ar- 
beitslust, verliess ihn auch nicht bei den noch weiterhin über ihn verhängten Kümmernissen und 
besonden körperlichen Plagen. Bei eben der Krankheit des Kaisera, 1578 nämlich, die ihm den 
psychischen Kummer übler Nachrede veruraacht hatte, bereitete sich seine eigene spätere Cata- 
strophe auch körperlich vor. Crato hatte bis dahin öftera an catarrhalisch-rheumatischen Zu- 
fällen, wie sie bei Peraonen von gebrochener Constitution in unaufhörlichem proteischem Wech- 
sel habituell vorkommen, gelitten; er war dadurch fast immer leidend, schwächlich, vielfach ge- 
hemmt, aber doch nicht der Thätigkeit unfähig geworden. Jetst aber machte seine krankhafte 
Constitution die tiefere Verletsung des Kerns seines körperlichen Lebens. Als nämlich im Jahre 
1578 Kaiser Rudolf schwer erkrankte und Crato, wie er selbst (L. Scholz I. p. 182) erzählt**), 
fast jede Nacht bei einem abscheulichen Wetter aus dem Bette in den Palast geholt wurde, nahm 
sein Lungen-Catarrh auf eine bedenkliche Weise zu, und es gesellte sich Dyspnoe hinzu. Den- 
noch war er genothigt, jede Rücksicht auf seine Gesundheit seines Amtes wegen bei Seite zu 
setzen, und dadurch bildete sich denn ein auszehrender Znstand bei ihm aus, in welchem er die 



*) Darauf bezieht sich eine Stelle in einem Briefe an Crato von Hieron. Mercurialis: „Scio quae 
liles fberint inter Cfairargos et vos alios: non me latet etiam fäisse, qui ut imperitiam propriam et errores 
legerenl, in alios crimen vertere conati sunt.^^ (Coli. Rhed. 1581. 23. Jan.) 

**) (Aus einem Briefe an P. Monav. 21. Sept. 1584.): „Ante septennium Caesare gravissime aegro- 
tante cum singulis fert noctibus tempestate horrida in palatium vocarer catarrhum contraxi gravissimum ei 
magna spirandi difficultate laborare coepi. Cupiebam obstare principiis, sed toium triennium alind ex alio ma- 
lum. Uaque meam valetudinem posthabere et negligere coactos sum. Supra vires omnia me fecisse sciunt 
qui me in palatium perdnxerunt et quibus gestandus sepe foi, com per scalas adscendendum esset. Cum 
autem a Catarrbo Tentaiculus non admodum adficeretur, vires mediocriter cibo et potu sunt sostentatae.^^ 
(L. Scholz 1. c. L p. 183.) Beiläufig eine praktisch richtige aus dem Leben gegriffene Bemerkung Crato s. 
Wir sehen oft Kranke, die ihren Zustftnden nach hfttten längst unteriiegea mflssen, sich erhalten, weil ihre 
Verdauung noch Stich hält. Sinkt diese, so sind sie dem Tode verfallen. 
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nächtlfolgendien drei Jahre fortkriakehe, ohne iadeM seinen Dientt aufgeben n keimen. Denn 
obwohl man ihn ofimala die Treppen dea PaUatea Unanfi&hren and mit den Armen atütaen 
maaate, so mnaate er doch fort and fort über seine Krifte thitig sein, wiewohl er seltner an den 
Hof kam und namentUdi von den im Jahre 1579 am Hofe in Sans and Braas ftfeierten grossen 
HoehseitsfestUchkeiten (Coli. Rhed. T. V. p. 182 d. d. Prag 16. Octinr. 1579) sieh fem halten 
mosste. DafGbr enthalten mehrere seiner angedniskten Briefe aas dieser Zeit nor immer Varia^ 
tionen über das bleibende Thema: „Utinam anla earere coneedatar!^^ Im Jahre 1583 im Januar 
swang ihn indess, wie es sehdnt, der gestiegene 8rad sefaier Leid«^ wenn nicht etwas noch 
Anderes dabei bestimmend mitwirkte, endlich den Hof aof immer sa TeriMaen« Bonn sdion 
mosste er damals seinem Freande Monaa schrdben: ,,ita Marasmo confidor at vix osribas hae» 
ream: itafae raro lecto sargo et com pamllnhim me cemmoveo, ita debilitor at conddam/^ 
(L. Scholl L c. I. p. 196.) Als er, vom Hofe abreisend, über die Donanbrttcke fhhr^ war er 
so erschöpft, dass er wie in einen tiefen TodtensiAlaf versank, and ron da ab hatte er keine 
lebensfrdic Stande mehr. (L. Scholl 1. c. I. p« 183.) 

In diesem Zustande £Mid ihn sein Unirersititsfireund, der Leipiiger Professor Blatth. Dres- 
ser, sein Biograph, der ihn in Rückers, wohin er sich begeben hatte, lu besuchen kam. Sduier»> 
lieh klagte er ihm, dass er seine litterarischen Arbeiten nur mit Mühe fortsusetien im Stande 
sey : er wünsche sich, sagte er, ja gar nicht Kräfte, auf die er bei seinem 63jährigen Alter kei- 
nen Ansprach habe, sondern nur nothdürftig so viel, um das Angefangene su Tollenden und an 
das Fertige die Jetzte Hsnd legen zu können. Doch durfte er in seinem krankhaften Ge- 
fühle weder sein Alter noch selbst sein Krankenlager ein unthätiges nennen. Bei eben der ge- 
schilderten Körperrerfassung trieben theils neue Arbeitspläne sich in seinem Kopfe herum, theils 
corrigirte und änderte er mehrere seiner älteren Werke zum Behofe neuer Auflagen, wobei be- 
merkenswerth ist, dass er Mehreres, was aus seiner einer frOheren Zdt angehorigen Behandlungsme- 
thode herstammte, wegliess, und Anderes, was er nach Sitte der damaligen Zeit bis dahin als 
sein ihm eigenthümliches Arcanum geheim gehdten, jetzt ohne Rückhalt veröffentlichte. 

Noch einmal kehrte er im Jahre 1582 zu seinem alten Lehrer J. B. Montanus zurück und 
zu dem Terdienstlichen Werke vollständigerer Sammlung von dessen Consaltationen , wobei ihm 
Monau der Jung, behülflich war. Ja im folgenden Jahre, 1583, wo er selbst fast nicht mehr 
schreiben, sondern nur dictiren konnte, auch fast gar nicht aus dem Bette kam, dictirte er deutsch 
sein gerelftestes deutsches Werk, das sein Freund W einrieb unter dem Titel „Comm. de vera 
praecavendi et curandi febrem pestilentem ratione^ ins Lateinische übersetzte, welches Crato 
selbst nochmals revidirte, und wie nun die Pest überhaupt und die Erforschnng der Natur der- 
selben fast seit 40 Jahren d*e mit vielen Freunden durchdachte und besprochene Aufgabe seines 
Lebens gewesen war, so vollendete er noch in seinem letzten Lebenfijabre auch seine gereifteste 
theoretische Arbeit, bei welcher sein Freund, Dr. Johsnn Hermann, ihm zur Hand war, unter 
dem Titel „A»sertio Job. Cratonis de peste,^^ welche wshrlich nicht die Spur von geschwächten 
Geiateskräften, sondern vielmehr den Stempel des geschärftesten Nachdenkens an sich trägt and 
die schliessUche, theils Berichtigung, theils weitere Motiviruiig und Vertbeidigung sniner Ansidi- 
ten über diese Krankheit enthält 
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Je mehr aber Cratos Körperachwache lunahm, desto mehr suchte er Kraft in der Begioii 
dea GeisteSydie freilich die ooTersiegbare Quelle höherer Starke, als der körperlichen ist — im Religiö- 
sen. Obgleich Luther wohlweislich ihn von der theologischen Laufbahn abwendig gemacht 
hatte, so hatte er doch sra jeder Zeit seines Lebens eine besondere Vorliebe für theologische 
Studien sich bewahrt. Schon im Jahre 1571 , als er zu kränkeln angefangen, erwachte dieselbe mit er- 
neuter Stärke, und wahracheinlich verfasste er in dieser Zeit die nach seinem Tode herausgekommene 
Schrift ,,Oratio de sacra philosophia^S deren der Verfasser bisher noch nicht hat habhaft werden 
können. Jetzt aber auf seinem Schmerzenslager wurden theologische Schriftsteller seine Lieb- 
lingslectüre, und in religiöser Poesie drückte er, was in dieser Beziehung seine Empfindung oder 
sein Nachdenken erregte, aus.*) Matth. DressAr hat uns unter dem Titel „Meletemata Joann. 
Cratonis^^ die Reliquien dieser seiner religiösen Müsse aufbewahrt: eine Sammlung lateinischer 
geistlicher Gedichte, gleichsam ein religiöses Tagebuch, in welchem er seine moralischen, from- 
men, ja ascetischen Gefühle niederlegte, voller tiefer Gedanken im Hinblick auf Gott, Christus, 
Erlösung und Unsterblichkeit, bald klagenden, bald tröstenden, bald forechend reflectirenden To- 
nes: ein achtungswerthes Denkmal der letzten Flügelschläge seines nie ruhenden geistigen 
Lebens.^ 

Weltliche Händel sehr entgegengesetzter prosaischer Art bescliäftigten ihn aber auch in sei- 
nen beiden vorletzten Jahren noch. Sein Sohn Johann Baptist, der Erbe seiner Titel und 
Vorrechte, der ihm durch Krankheiten und jugendliche Verirrungen von jeher manche Sorge ge- 
macht, bewohnte und bewirthschaftete für ihn sein Stammgut Rückera, lag aber in beständigem 
Streite mit der (1 Meile entfernten) Stadt Reinerz. Diese, wohin Rücken eingepfarrt war, hatte 
den Rückerzem unbefugt eine Auflage zum Kirchbau in Reinerz auferlegt und ihnen mancherlei 
Plackereien in Betreff der Jurisdiction verursacht. Dadurch hatte sich Crato bereits im Jahre 
1580 veranlasst gesehen, bei dem Kaiser eine Supplik um Erlaubniss zur Erbauung einer Kirche 
in Rückers einzureichen, welche auch, nachdem der Kaiser eine Commission zur Untersuchung 
der Streitpunkte hingesendet, unter der hülfreichen Einwirkung des alten Hofkanzlers Mehl, 
Cratos Gönner von je, gewährt wurde. (In dieser Kirche soll noch heute am Altare die In- 
schrift zu lesen sein: „Hoc sacellum Christo in vitam reduci consecratum aedificavit Joh. Crato. 
MDXCCL Paritiua Monum. Sil. Mss.) Die Streitigkeiten Hessen indess nicht ab, obwohl 
Crato dem Sohne stets zum Frieden rieth. '*^'*'). In diesem Jahre wollten nämlich die Reinerzer 



*) „Sunt quidem tuae tennes viret^: sed ita ut in lenui corpusculo vigeat ingens ammus cuins vires spes 
magna fovet (Redemptoris)^^ schreibt Joh. Mich. Brutus 1. c. HI. p. 361 (um das Jahr 1578). 

**) 1571, 7. Hai, Prag, meldet er dem Th. Jordanus: Ego ex Theologicis maxime remedium aerum- 
narum In hac mea conditione capio. Sam aulem admodum aeger, et valetudinem meam vix sns- 
tenlo. (L Scholz I. c. IV. p. 254.) 

**^) „Treulich erinnere ich Dich, wollest alle contentiones vormeyden. Fax optima rerum quas homini 
novisse datom est. Es seynd leicht im Bewegens des Gemüttes Handel anzufangen und do wird Ortt noch 
ende. Wollest Dich an meinen Exempel spiegeln. Weil ich neben solchen grossen patrociniis mit den Bu- 
hen nicht mag fortkohmen.'^ Von sich sagt er: „valetudo varia et dubia est.^' Er bittet mn einige Btkdier 
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ihren SlaJtichreftcr den Rfidcanern bei g^iehtUohen FmictioDeii ettTdringen, wogegen Crale 
poteotirle nnd entsprechend seinen Sohn anwies«'*) Aach in geistliche Angelegenheiten Ton 
Rückecs mischten die Reinener fortwährend sich ein, ds denn der orthodoxe Crato den ihm 
fcrdichtigen Pfarrherm der Stadt indirect snrechtwies'*^) uoA einen eigenen Prediger in Rückers 
anstellte, der aber bei den dasigen Einwohnern wenig Anklang fand, ja yerlacht ward. Wie sich 
Crato bei dieser nenen YerdriessUchkeit benahm nnd losserte, führen wir wie das Frühere nadi 
der Urschrift in der Anmerkung^'*') an, damit der Leser nnsem Frennd nach seiner Ausdrucks- 
und Handlangswelse recht nach dem Leben kennen lerne. 

Den wackeren Mann hatte aber nnn einmal nnwiderrofltoh das OesoMck getroflfon, dem Gothe 
im Fanst selbst den am kühnsten anfitrebenden CMst nnterliegen lisst: die Hand der Yole hatte 
ilm berührt, die, wie die nordische Mythe sagt, den Menschen beugt, wenn er alt wird; bis ins 
Jahr 1583 hatte sich Crato Jedoch bei guter stirkender Kost noch meist auf den Beinen erhal- 
ten, im Jahres 1563 erlsg nun auch die Verdauung, wihrend unter unaufhörlichem Wechsel von 
bald milderen, bald heftigeren KatarrhanfiUlen gastrische Affectionen, TSUIge Appetitlosigkeit, be- 
stindige Flatulens, eine Entsündung am Beine und suletst gar noch Nierenschmersen tu seinen 



in klelDem Formal, weil er die grossen im Belle nichl brsuclien könne. Er biUel um „Föhren (Forellen) dem 
Herrn HaubImann so Yorehren. Es bedarff überall Freundschaffl.^^ (Samslag vor Lätare 1584.) 

*) „Belangendl den Sladtschreiber zum Reinerz Schreib dem Ampiman zur andlworU, do ihm die Ge- 
richl benohlen mag er do zun Gerichlsschreiber brauchen wen er wil. Ich begere des Sladtschreibers zum 
Reinerz nichl no^ keines Anderen der sich bei Gerichl yollsauffel, den Underlhanen aufvnegliche Supplikalio« 
nen machel elc. Zaige auch daneben an, do er den Stadtschreiber wurde milbringen, dos du bei dem Schreib- 
oder Gerichlslage nichl wollest sein. Do es aber von d« Rom. Kays. Maj. Dir auferleget oder das Ampi der- 
wegen was an Dich wurde gelangen lassen, wurde mahn herüber Dein gebührliche andtworti bekohmen. Es 
mögen die Zum Reinerz Ihre Kirchdiener ynd Gerichtsdiener zu underholden andersswo hülff suchen denn in 
fremd Jurisdiction. Mahn habe eine Anlage auf die Armen Leidtt geschlagen, dos man nicht befuget gewesen 
vnd ihn gedreuet do sie es nicht geben wurden sohlen sie der hochwürdig Sacramentte und Begrebnus be- 
raubet sein. Damit haben die zum Reinerz den KirchbaT zu Ruekhers verursachet. Wer Zeil dos sie zsr 
ruhe, dozn sollt der Amptmsnn dienen, vnd nioht ein Newes anfahen.^^ 

**) ,4ch verhoffe aber die zum Reinerz sollen es verbleiben lassen, so siag der Ffarrherr wohl zur 
Ruhe sein vnd dafUr in der Bibel lesen. Dos ich ihm den Vndricht de Coena Domini zugesandt ist aus kei- 
ner andern Vrsachen geschehen dan weil ich vormerkhet, das er Schwenkfeldischer und Ubiquitarischer 
Opinionis, die ich wegem wolle dos sie den Armen Leutten eingebildet, etc.^^ 

*^) Breslau am h. Ostertag 1584. „Belangendt die Derisores Misres Fredicanten ist mein rath, weil 
er geklagel, das Ae Personen namhafftig gemacht, so diesen Muttwillen mit reden gebrauchet, vnd do sie des 
Vberwiesen, einer Guistlichen Gemain itlrgestellt, alda öffentlich die Zehn Gebott die Arliel yhres diristliohcn 
Glaubens vndt das Vater Vnser recitiren. Do sie dieselbe nicht kohnen ihren Diensts mit ernst verhebet, do 
sie es aber kohnen, gefragel, Ob solch schmehen yhres Seelsorgers den gleichmessig, vnd ihn ein öffentli- 
cher Abtrag mit Yorbehaldt der straff aufferlegett. Diess wirdt ihn wol so wehe thun vnd Andern ein Ab- 
scheun machen, alss do mahn ihnen eine andere straffe an Geldt oder dem Leib aufferlegete. Man muss auch 
mit der Geldt und Leybesstraffen geziger Zeit gemach thuen.^^ — In diesem Briefe weist er dem Sohne 
5000 Tklr. bei dem Herrn v. Logan auszuzahlen an, und schenkt ihm ausserdem 1000 Thlr. „so bei d. Hr. 
Khnbor sei., zn enreo lieben Ostern/' (Coli. Rhed. T. VlIL) 

14 
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l4^\im hipiiitrwiep, t^ 4Mn er non bestiadig liege» mUMle, Im Aagast 1583 fühlte er eich in 
^^m 9ß ▼«r^w^i&it^n Zn$iwie^ da«9 er ,^dle Roee^' M€h dem Sohne in Rüekers aindie, nm in 
d^m jotfft yffm\g f ßUebtee BreeUo« wohin er auf Zareden seiner Freonde sieh im Sommer bege- 
b?9 hfttei bei ihm gegenwlrtif za «ein — * ^icb mnss^^ schreibt er, ,,der LeuU rede bedencken, 
dw dp Got W9fi fn mir thette^ ynA niem^ndts bei mir, Warde mahn es eueh vbel dentten.^^ 
Aufi dQ9& Dü^^h^tep J^hre ist der oben angefahrte nngedruekte Brief (BiU. Bhed.) toibanden^ 
vorin ^ nm BQoher in kleinem Format bittet, da er die grossen im Bette nicht mehr halten, 
könne. Längst war er nun überzeugt, des« er jeden Morgen Eiter auswerfe und an Phthlaia 
leide» (U SghoU VH* p* 613.) Im Jahre 1585 bildete sich deutlich hectischea Fieber aus, 
und filln&chtlich litt er en Hit^ und Athemnoth. ^Paro igltur me ad ea quae sunt superanda^% 
schreibt er den 2h Sept an Monau. (L. Seholi I« p. 185 — 186.) Bei diesem Zustande 
enthielt er fricb als ein weiser Arzt aller Aranden, und erwartete sein Geschiek mit Ruhe, und 
in Gesinnungen, die in seinen Briefen ausgedrückt sind, ohne dass wir Raum haben, aie hier an- 
znf&hren, die uns die innigste Achtung für ihn einflössen. 

Aber der Keleh seiner letzten Leiden war noch nicht geleert, es sollte noch ein schwerer 
Tropfen hineinfallen. Sein letztes Lebensjahr (1585) war das sogenannte „grosse Pestjahr^^, in 
welchem Breslau allein über 9000 Menschen (also, da Viele abwesend waren, weit über den 
fünften Theil seiner damaligen Bevölkerung) verlor. Sie brach Im Mai aus. Wer nur irgend 
aus den höheren Standen konnte, Tcrliess die Stadt; täglich trug man einen seiner Bekannten, 
seiner Freunde als Opfer hinaus. Bald brach die Fest auch in sein Haus ein; am 3. Juni raffte 
aie seme <?attin, seine treue Leben^gefÜhrtin dur<?h 36 Jahre, hinweg. Sdn Hana wnrde (nach 
▼am) abgeaperrt, die Wirthschaft yersah seine Schwester. Im Juli nahm die Krankheit ttbeiliand, 
und bei dieser Gelegenheit zeigten sich zwei sonst unber&hrate Aerzte, Martin Baner und Joh. 
Lachmann, deren Namen wir hiermit aufbewahren, unermüdlich und, nach Crato*8 Erzählung^ 
ruhmlich thätig. Allmählig begannen alle Lebensmittel unmäasig sich 9U verthenem; Alles ver- 
liess ihn; „es kohmet niemandt zu mir,*^ klagt er^ ti^nd hegiebt sich auch Morgen Mag. Wein- 
rieh auf ein Dorf/^ (Vom 12. Aug. ungedruckt in der Rhed. Bihl.) Kr schreibt seinem Sohne« 
,,er hatte den Ehrb. Rath angesprochen, Wo Gott was an mir thätt, meinen elenden Kdrp«v 
Ehrlich und Christlich zu bestatten, auch meine Sachen Dir zum Besten zu versiegeln, haben 
mir es zugestimmt.^^ Nun redete man ihm zu, da es an den wichtigsten Lebensbedürfnissen 
ganzlich mangelte, ebenfalls die Stadt zu verlassen; er schreibt seinem Sohne: „hab aber kefne 
Wagen und Pferde, und jeder hat Abscheu vor denen, die von hinnen kobmen. Möchte wohl 
auch nach Rückers, fürchte aber Euch lastig zu fallen.^^ Er erzählt von seiner unglaubUebeA 
Sehwiche und bittet den Sohn, seiner in seinem „Oebett^ eingedenk zu sein. „Frage zwar wenig dur^ 
nach Quo genere mortis obeam modo in Christo ohterrainem, weil mahn aber bei den affeetis so 
grosse obscheu, bitte ich der güttige barmhertzige Gotte wolle mich beschützen.^* Sein letzter 
kleiner eigenhändiger kaum leserlicher Brief an den Sohn (ohne Datum) ist voll rührender über- 
strömender Liebe. (Alles dies aus Cngedr. der Rhed. Samml.) Ein Steckfluss machte am 19% 
(sL 24,) October 1585 seinem Leben ein Ende* Er starb mit vollen^ Bewuastsein furchtlos, mii 
eine wahrhaft christliche Weise, in den Armen seinea einzigen trcn bis in den Tod anahafronden 
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Freandet Dr. Job. H^rmiiiitt. Ab dto«ei^ idtt^n letrteit Aeitfrer in t^mdl^^tl gfStriM^ m4 for- 
schend, ob er lebe, ihm ins bfetliende Atfg« MiAte, Msiette er noeh nrit kaum Temehmlieher 
aber ruhiger Stimme doppelainlilg dKe Wort« der Sohilfli tig6 vho et tos Vivetia. 



Crato war in jüngeren Jahren anaserlich ein stattlicher Mann ron wQrdigem und schönem 
Ansehen, in dessen Oesichtssögen Manche eine merkwürdige Aehnlichkeit mit denen seines kai- 
serlichen Gönners Maximilian IL finden mochten. Man hat an seinem Charakter zwei Fehler 
(and wer hStte deren nicht) aufspüren wollen, Jihzom und Kargheit. Was an dem erstem Vor- 
warf wahr war, wosste er selbst sehr wohl, und er arbeitete daran ihn sa yerbessem, wie er 
denn schon im Jahre 1650 daraaf bezfi^ich «idh einen Siegelring stechen Hess, auf dem ein 
Hericales (mit der Anspielung aaf seinen Namen Kraft) dargestellt ist, wie er einem Löwen den 
Eschen zuhält, mit der Umschrift: ffae ftiod6reri# et cvi. Von dem Zweiten, sagt Dresser, 
sprechen ihn wenigstens alle Diejenigen frei, die keinen Ansprach auf Darlebne aas seinem Sek- 
kel an ihn machten. Allerdings hinterliess er ein nicht unbedeutendes Vermögen, aber ich weiss 
in der That nicht, wie man eineil Man» kirg nennen kontft^« der In Breslau das Amt eines Ar- 
menarztes durch 6 Jahre lang ohne Lohn Tersah, der im Jahre 1567 sein Haus Ton Grund ans 
aufs StttttUchste einrichtete tmd allen einzelnen Gliedern seirtei* Familie in den Kirchen kostbare 
DenkmUef tttid iil ttücket« tnr fihre Gottes eine Kapelle und Altäre ei'richteie. Sein Ü^ehmen 
war eitist, aber freundlich und toti gelehrter Pedanterie enfffernt, wie er denif den Spruch im 
Munde führte: Lö^amur ut multi, saplamud nt pauci. fn seiner Schwierigen Stellung am Hofe, 
umringt von Feinden, Nefdem und Glaubenshassem^ zeichnete er dich durch zwei nicht eben ho- 
fische Tagenden aus, Geradheit und Verschwiegenheit. Dass man auf diese letztere so tielfäftig 
rechnete und so Vieles ihm antertraute, schrieb er Selbst mit folgenden Worten der ers- 
teren zu: 

81 probitas posset medids abdqOe arte potiri 

Sciret et haec omnis, quae sciö, crede, probus. 

Ueberhaupt gehörte es zu seinen EigenthümlichkeiteD, oder vielmehr denen seiner Zeit, 
das Sententiose zu lieben. Er hat mit grosser Zierlichkeit die sentenzenreichen poetischen Grab- 
schriften seiner ganzen Familie und seine eigene selbst verfertigt, und überall suchte er einen pas- 
senden Sinnspruch anzubringen. Üeber daa Portal seines Hauses setzte er die Worte: 
Tu quoque fac timeas et quae tibi laeta videntur 
Dum legis haec, fleri tristia posse, putes. 

lieber dem Eingange in seine unteren Zimmer stand die Mahnang: 
Quid sis, quid fueris, quid eris, semper mediteris. 

Die ThAr au seinem atadirnimnter hatte die Üebenrchrift: 

lue Cinto c«m Bfedtda Musit coitgungtt amoeiws 
Mostrum Opus et Vitam Cbrtstws Apollo rega«. 

14* 
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Und unter seia Büdaü» lieti er die Worte nicht ohne Selbstgeflttil tetten: 
Caeotribut plftcaisse tribas non oltinui laus est: 

Me pater hac, omant filios atqae nepo«. 
ConailUs usum rectis, mens conscia gaadet 

Testis et medica ars, testis et invidia. 



IlL 
Crato'8 Wirken. 

Im Verh&ltmss zw aDtikeo Medizin. 

Daa wisaenschaftliche and künstlerische Wirken C rat 0*8 im Vergleiche mit dem Rufe, des- 
sen er genoss, auf die Waagschaale zu legen, und die Stellung, die er unter und su den geistigen 
Richtungen seiner Zeit eingenommen, lu bexeichnen, ist keine leichte Aufgabe. Mit dem XVL 
Jahrhundert hat die neuere Geschichte der Medicin überhaupt begonnen, und der sehr einfache 
Strom der früheren mittelalterlichen geistigen Bewegungen auf ärztlichem Gebiete schwillt plötz- 
lich an und theilt sich nun in sehr mannigfache Arme und Richtungen, deren vollige Sonderung 
anfangs noch unentschieden bleibt; daher auch nicht immer gestattet ist, den herrorragenden 
Männern einen ausschliesslichen Platz auf der einen oder anderen Seite anzuweisen. Drei Haupt- 
momente, Hanptfacta aber, wovon jedes für sich ausgebildet und überwiegend, hernach eine be- 
sondere neuere Geschichtsperiode charakterisirt, treten in diesem Jahrhundert auf einmal in die 
Erscheinung: 

1. Das gelehrte Quellenstudium giebt der alten classischen Medicin eine neue, gründlich 
rectificirte Form. 

2. Die Medicin erhält neues Material, neuen, durch Autopsie gewonnenen Erkennt- 
nissstoff. 

3. Es bilden sich neue geistige Lebenskeime, aus denen die Medicin sich zu regene- 
riren, nicht blos zu reformlren und zu remateriiren strebt 

80 unterscheiden wir denn auch drei Hauptstudien in jener Zeit, den allgemeinen Umgestal- 
tungen entsprechend: 

I. Das humanistisch-classische, kritisch an Galen nnd Hlppokratea beschäftigte; 

3. Das empirisch-obserTatorische, naturwissenschaftliche^ anatomische und nosolo- 
gisch-therapeutische (incL chirurgische) Studium; 
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3. Dis regeneratariflcbe, kosmoMotische und dohyiiistische Stadiniii.'*) Keiner dieser 
BiditaDgeD i»t Crato gani fremdl geUieben, aber wie er tich seiner geistigen Indiiidsalitit naeh 
m einer jeden feriildt, ist in leigen. 



Betrachten wir zuerst Crato nach seiner Beziehung zur elassisch-grieistisohen Zeitrichtang, 
so dürfen wir nur, um aus wenigen, aber sehr prägnanten Zögen eine vorilufige aligemeine An« 
sieht Ober die Steliung, weiche er auf diesem Standpunl^te in Betreff der Medizin überhaupt 
(vomimlich in jüngeren Jahren) einnahm, zu gewinnen, von den Aeusserungen Kenntniss nehmen, 
die er in einem Briefe an seinen Freund und Gönner, Joh. Heinr. Herwarth in Augsburg 
(a. Br^Iau d. 95. Oct 1S57. L. Scholz Consuit IV. p. 146—157), niedergelegt hat Hier re- 
det er im Sinne des Hippokrates (de Arte) über das Glück des Arztes und die Thorheit der- 
jenigen, die die Erfolge der Kunst allein dem Glücke, d. h. einer yon aller Kunst unabhängigen 
Fügung zuschreiben. Nicht das Glück heilt, sondern allein die Kunst, sei es nun, dass ein 
Wissender oder ein Unwissender glücklich handle. Denn die Heilung setzt jedenfalls ein richti- 
ges kunstgerechtes Handeln voraus, und nur ein solches kann einen gelingenden Erfolg haben, 
möge nun der Handelnde dessen sich bewusst sein oder nicht Zum Besten der Kunst, d. h. der 
in das Handeln eingehenden wissenschaftlichen Einsicht, müsse sich ihr aber die Erfahrung 
beigesellen: und wie Crato für die über dem Glücke stehende Kunst Hippokrates als Ge- 
währsmann hat, so führt er f&r die Nothwendigkeit der Erfahrung Galen zum JZeugen an, der 



*} Diese drei historisch-factischen Momente des XVL Jahrh. sind nicht etwa blos diesem eigen: in je- 
dem Jahrhundert der neueren Geschichte sind sie nachzuweisen, nur treten sie in den verschiedenen Perioden 
derselben (n verschiedenem Verhältniss zu einander, in verschiedener Intensit&t und Gestalt dem die Geschichte 
im Ganzen Ueberblickenden entgegen. So werden sie nicht nur zu Facten, sondern zu Factoren der Ge- 
schichtsahschnitte. Das XVI. Jahrh. ist das Zeitalter der (im Vergleich mit dem Mittelalter) überwiegenden 
cl assischen Reformation, die beiden anderen Momente wurzeln nur und keimen. Das XVII. Jahrh. ist 
das der überwiegend empirischen Remateriation: diese giebt den Ton an, die ganze Medicin strebt, sich 
aus dorn Gebiete der Brfahrungsnaturwissenschaft (Naturhistorie, Chemie, Physik) neuen Gehalt zu schaffen, 
während das classische, sowie das regeneratorische (die latromystik) dagegen zurücktritt, ob es gleich da 
ist (in van Helmont und Sydenham). Das XVIII. und XIX. Jahrh. ist vorherrschend das der organisch- 
lebendigen Regeneration. Immer mehr tritt das classische Element zurück, schon wird es durch das 
remateriative überboten; aber dieses selbst, so weit es ein blos auf Physisches gegründetes war, wird von 
den regenerstorischen organologischen Bestrebungen überwogen, die, an Haller anknüpfend, die moderne or- 
ganologische eadlioh (naturphilosophisch) biologische Medicin erzeugen. Aber diese Beseichnangen: „refor- 
■ativ, renatariativ, regenerativ^^ stehen in der Geschichte nicht wie starre, logische, einander ezclndirende 
Kategorien da: sie participiren aneinander, sie durchdringen sich. Das XVI. Jahrh. ist selbst in seinen refor- 
mativen Bestrebungen neuen Stoff und im Hipppokratischen Geiste neues Wesen erzeugend. Das remate- 
riative Zeitalter ist noch überall von antiken Galenischen Auffassungen durchdrungen, und es wirkt ja selbst 
seine latrophysik sogar noch für unsere Zeit regenerativ. Die neueste Geschichtsperiode giebt das Alterthum 
nicht auf, sondern sichtet und belegt es, sowie die latrophysik des XVIL Jahrh., mit neuem, lebendigem Stoff. 
Stahl reprodocirt so Paracelsns wie Helmönt: dMS die Naturphilosophie an beiden ihre Anknüpfungs« 
punkte geftMen, darf nicht erat erinnert werden. So sind die Epochen der Geschichte organische Epochen. 
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ta der Tbot geistreich diese Erfthrang da» eine^ die Kunst das andere Bein der Medtein nennt ; 
di man dem auf einem Ton beiden aliein in ihr weder stdien, noch (sar Kmiit) forla«hrchett 
könne: allerdings, fügt er hinsa, sei es nicht die bUnde und unwissende, Uoo versuchende En- 
pirie, die hier gemeint sei, sondern die wahre Erfahning, die nicht dem Schatten der Dinge 
imdQagt^ sondern sie selbst nnd wqu Grand ans sn erkennen bemüht ist. Die Verbindung aber bei- 
der, 4cr ,,Ilatio^^ und der ,,ExperieDtia^^ bilde den höchst« Schmuck, das Taleat des Arstes, und 
diese Verbindung stt aia Thal uk der Indikation des wahren erkennenden Künstlers gegeben, 
die nluL in einem Meoiettt, alles was sn thun oder zu lassen sei, ohne weitere Observation oder 
logbAet Folgern (Rati#ciniamX d. h. durch unaüttelbare Anschauung zusammenfassend, Kunst 
und Brfahnuig in Eines verschmebend, dem Ante alles Erforderliche in den Sinn gebe. 
(L. Scholz 1. 0. IV. p. 156.) 

Mit diesen gesunden Ansichten, die gegolten haben, so lange eine Medicin existirt, ist in 
der That der frühere wissenschaftliche Charakter des Crato in seinen Haaptmomenten ausge- 
sprochen. Er war späterhin ein klarer, sich Selbst bewasster rationeller Empiriker; früher, 
um es aufs Exacteste auszudrücken, ein empirischer Rationalist; denn das kann man sich nicht ver- 
hehlen, dass ihm was er Ars nennt, anfangs doch vorzugsweise eben die systematisch-methodisdie, 
die theoretisch-wissenschaftliche Einsicht war, nach welcher mit Besonnenheit zu streben er auch 
nie aufgehört hat Die Wissenschaft aber, die er zonachst suchte und an der er mehr oder we- 
niger sein Lebtage festhielt, war die von aller Afterzuthat und allen MIssverstandissen früherer 
Zeiten gereinigte Lehre der Alten, insbesondere des Galen, theils für sich, theils in so 
wdt dieser als der wissenschaftliche Vertreter, der scientifische Begründer und Darsteller des 
Hippokirates erscheint oder sich wenigstens dafür hält« 

Doch mit einer so allgemeinen Bezeichnung können so vielseitige Mfnner wie Crsto nicht 
für charakterisirt gelten: wir wollen vielmehr zu zeigen versuchen, wie sich dieser Standpunkt 
der Medidn bei ihm aus seiner inneren Bildungsgeschichte entwickelte und mit der medicinisch- 
feBchiehiUcbcii Entwickelang seiner Zeit überhaupt in Zusammenhang stand. 

Das hatte gegen die Mitte des XVI. Jahrb., da Crato blühte, die gforreiche Restftuttan der 
classischen Litterator im nächst vorhergegangenen Zeitalter allerdings bereits erwirkt, dass die 
im späteren Mittelalter fast allein geltende Autorität der Araber, seitdem Nie. Leonicenus, 
Lftonlu FuchSy JoIl. Cujus, Joh. Lange, Hieron. Mercuriaiis ihre Schwächen, Missverständ- 
niase und AbercatioBen von den Alten nachgewiesen hatten, gebrochen war, ohwohl man sich 
Ireiliesweges vorstellen nrass, dass man sie in irgend einer Zeit den XVI. Jahtlwandtgts gniia aof« 
gegeben hätte. Fortwährend citirt, ja durch das, was sich auch bei genauerer Origlnalkenntnios 
als von ihnen richtig benatzt und practisch beobachtet ergab, neuen Glanz zurflckempfangend, und 
vollends in der Arzneipraxis ganz und gar noch nicht überwunden und entbehrlich geworden, 
blieben sie noch lange ein Vorbild und ein Stoffquell medizinischer Erkenntniss. Aber allerdings 
dte alle NuMbuBv ^' ^^ friUier umgiili, war vor dem Glänze der nunmehr allbekannt gewordenen 
Ot^ale^ auf deren Sdinitern sie selbst geruht hatten, erbliohen und insbesondcse die dAalettteoba 
Form, in der ma» im späteren sogenannten sdiohisdschen Hitteltker flire LehrsMze ventHfat und. 
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üipatetortech aaigebettol halte, ImUe in der weten Hllfle des XVL'Jalnrliiiiiderls tdieii frSMten^ 
feheile ihren Rets Terloreni sie war Teriebt, und wie die Zett am Geiste der Alten einen gana 
anderen Geaehniack fewonaen, für Viele bereits alifesohmaokt geworden. In die Bpoehe dieser 
gewiss in mancher Beiiehong gQnstig an nennenden Cmwendongdes Zeitgeistes fiel Crato'a erste 
Blldang. Wir sehen übersU, dass er die Arsther nwar nidit yerachtet, sondern sie noch benatai 
WD er kann, aber ohne aieh an ihrem SdaTen an maehen: die Antaritit hiben sie eingebüsst; 
aber erprobte, ja geehrte Gewihrsminner sind sie ihm geblieben« Oana aber hat die acbolaatiw 
sehe Form der Arabiaten ihren Werth bei ihm Terloren; er giebt an, dass man die Commenta^ 
taren nnd Intei^reten kennen lernen mHise, setat aber aogleich hinan, dass „man Wasser aai 
liehsten aaa der Qaelle trinke«'' (Lanr. Schola a. a« O. V. 398 — 35.) Jene bei aller ihret 
Snbtilitit dunkle SeholasÜk (fichokstioa obaanritas Ct.) anoh der spitem arabiatiscben Comnwn; 
tatofien aber, welehe „höhere Dinge in einen Schwall von Worten chAOUen'^ (Sc heia I. p. 30(^ 
nnd die eben er adileohtweg Dispntatoms nnd Rixatorea (a. a. O. V. 333. 335.) nennt, nnd hb^ 
haopt die „italienisohe KevoicSSia and 0$l&PiMta^*' Terscbtet er vollends gründlieh.^ 

Dagegen stand nun tu Crato^s Zeit die Seht classische Blldang, das Stadiam der Alten im 
vollsten Glänze, wenigstens bei einem sehr grossen llielle der damaligen Aerzte, und schon 
konnte man unter ihnen, der Einzelnen vermittelnde Schwankungen abgerechnet, eine bestimmte 
Parthei der Humanisten oder Classicisten, mit den hinter ihrer Zeit her hinkenden Arabisten 
ziemitch stark im Gegensatze stehend, unterscheiden. In dieser Schale, derselben, die Melanch- 
thon In der Theologie, Männer wie H. Stephanas, Casaubonus, J. C. Scaliger in der 
Pliilologie, Jac. Cajaclas, Alciatas, Joh. Aagastinos a. s. w. in der Jarispradenz reprasen- 
tirten, war Crato erzogen; seine ganze Bildang stand in der Beziehung auf die classlsch-antike 
Richtung. Er hatte die Ueberzeugang, „dass die Alten in den meisten Fällen die Wahrheit ge- 
sprochen^^ und glaabt, dass man ihnen das Beste, was man besitze, verdanke.'*^) Kurz vor seiner 
Geburt und in seine Jugendzeit fällt jene erste Phase des wiedererwachenden Classicismus, mit 
der dss denkwQrdIge sechszehnte — das Weltiibergangs-Jahrhundert — seinen Einzug nahm uild 
mit dem Mittelalter brach '^^), Indem es zuvSrderst dss wahre Wort der Alten kennen lernte, 
reiner wieder herstellte, philologisch den Augelasstall der Texte und Wortverderbnisse reinigte 
und so bei den Aerzten insbesondere in einem verbesserten Galen und Hippokrates, trotz 



*)' Die ausführlichste Erklämiig über sein früheres Verhfiltniss zu den Alten , dem Mittelalter und den 
Beitgenossen giebl Crato in einem an seinem 40sten Geburtstage (1559) geschriebenen BriefSe an tiicolsus 
V. Rbediger, wskher der von ihm heransgegebeaen Psriotifaa methodica in Gsleni Hbb. von J. B. Monis* 
nus (Hansa 1596) vorgedmclu isi 

**) L. Seh. V. p, 228. — „purioris vetasUtJüs, H<^s löas est omnis boni, ex fso bos, quod ia scientis 
nosira Optimum est^ hausimus atque hausisse laetamur'^ . . . (Xnalogismus in L. Scholz Cons. YII. p. 6.) 

***) Eine andere Bedeutung hat das XVI. Jahrb. überall in der Geschichte der Medicin, ja der Welt- 
geschichte nicht, als dass es den Anfang machte, mit der Vergangenheit, dem Mittelaller zu brechen. Bs 
brach in der Form, im Stoffe, im Geiste der Welt^, Natur* and Heilerkenntniss : in der philologischen, empi- 
rischen und rationalen AafllMsaag der Auen. 
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aller Aehnlidikeit mit dem bisher Bekamiften, eineo beieahe gtns neoen Boden Ar die Hedidii 
schuf. Von dem, was mit Hülfe der Philologie f&r Galen darch Janas Cornarns (in ZwidouiX 
Winther t. Andernah (in Basel); Joh. Cajns (in Cambridge) in dieser Hinsicht geschehen war, 
▼•n dem noch Bedeutenderen, was Thom. Linacer (in Oxford)^ die Pariser Wilh. Copas, Job. 
Hollerias und L. Daretns, Job. Gorraens und Anntins Foesins (in Mets), Leonh. Fachs 
(in Tübingen) am Hippokrates geleistet hatten, hatte Crato (woTon wir die Sparen darch 
Stellen, wenn solche Weitschweifigkeit etwas nützen könnte, belegen wollten) sattsame Kenntniss 
sich erworben. Galen kannte er schon aas der<}aelle, ehe er nach Italien kam, dort lernte er 
ihn noch näher darch seine Lehrer kennen, and schrieb nach seiner Rückkehr die von ans wei* 
ierhin erwähnten körnigen Skiszirangen desselben and Anderes, ohne dabei sein Stodiam absa* 
brechen. Darch eine wanderliche Fügnng kam er dann am Hofe mit dem Leibärzte JoKas Ale- 
zandrinns in nahe Berührang, einem Manne, der die Antoritit des Galen anaafhörlidi im 
Hände führte, was ihn gewissermassen zwang, ihn nochmals zar Hand za nehmen, so dass er 
ihm nan darch nenn Jahre ein anaasgesetztes abermaliges Stadiam widmete (a. a« O. i. 193). 
Nicht geringeren Fieiss wandte er aaf Hippokrates (L. Scholz L p. 193), der jedoch erst in 
späteren Jahren seine Toiie Bedeatang für ihn erhielt, dann aber bis an sein Ende, wie dies 
anzählige seiner Briefe bezeagen, immer aafs Neae der Gegenstand seiner emsigsten Forscban* 
gen warde. 

Aber schon als Crato ein Jüngling war, war er bereits weit darüber hinaas, seine Lorbee- 
ren blos aaf dem Felde der Sprachforschang an den Alten za pflücken — das kam bei ihm 
erst hintennach, als er die Wichtigkeit gründlicher Spracherkenntniss erst recht würdigen lernte, 
nachdem er, wie er selbst gesteht, früherhin sich mehr am die Sache, als am das Wort der Al- 
ten bekümmert hatte (a. a. O. V. p. 237). 

Als dringende Aafgabe galt es ihm, wie den Besten seiner Zeit» Tielmehr die classischen 
Vorbilder aaf Grand ihres gerebigten Textes in der ganz neaen Gestalt, in der sie sich jetzt 
vergleichsweise gegen das Mittelalter darstellten, nan aach recht za Terstehen, in die Kenntniss 
ihres wahren inneren Gehalts einzudringen and ihn trea and wahr, angeschminkt and abgesondert 
Ton aller fremden arabistischen Zatbat — zanächst wenigstens von der Seite der Theorie — za 
erfassen. Ein solcher, die Alten nan aach denkend ihrem reinen Gehalte nach, nicht blos for- 
mell erforschender Mann aber war besonders Job. Bapt. Montanas (f 1551 den 6. Mai aaf 
seinem Landgate bei Verona, 65 J. alt), Professor in Padaa, Crato's Lehrer, den die bisherigen 
Historiker zwar nicht ohne Lob ermähnen, dem sie aber bei weitem nicht die Stelle anwiesen, 
die ihm meines Erachtens als einem der bedeatendsten Häapter der wahrhaft medidnisch (nicht 
Mos philologisch) classischen Schale and als einem der Wendepankte in der medidnischen Ge* 
schichte gebührt Freilich war Montan vorzagsweise Chlenist, denn natüriich masste Galen, 
der ja fast anderthalbtaasend Jahre lang der Mittelpankt aller ärztlichen Erkenntniss gewesen war, 
der Erste sein, in welchen tiefer and von Nenem einzadringen, abermals der nächstliegende Ge- 
genstand des Stadiams warde: and daher drehen sich aach seine Arbeiten alle am ihn, weshalb 
man ihn schon damals anima Galeni nannte; aber er ist aach Hippokratist, ond zwar einer der 
erfahrensten and mit dem feinsten Beobachtangstalent aatgeatattetsten in seiner Zeit 
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Gerade das war ea, was Crato besonders an ihn kettete. In seiner Sobale empfing dieser 
seine erste gelehrte Weihe, die Hinweisnng anf sein Ziel and die Andeatong des dahin einsn- 
sciüagenden Weges. Und in der That, Crato ist seinem Lehrer treu gebKeben bis in den Tod. 
Dweh sein gamcs Leben ging seine litterarisehe llifitigkeit hauptsichlich dahin, mit seltener Pie- 
tät nnd nät der edeioten Selbstverlingnnng — denn er hatte doch wahrlich aneh so Manches zu 
eigen, ja vor ihm Toraus — seinen Lehrer In den Yordergrand zn stellen, seine Verdienste zur 
Anerkenntniss in bringen/) seine besten Werke zn veröffentlichen und seine Lehren ansznbrei- 
ten. Theils gab er Montana ,,Perioche methodica in Gaieni ilbros de elementis de natura 
hnmana etc.^^ nnd die ^^Idea doetrinae Hlppocraticae^S c- 1565, den Gedanken nach nnverindert heraas, 
theils schrieb er mehrere Werke genau nach Montana Ansichten und Vortrigen, besonders die 
,,Methodo8 d'sqaftsvzixn ex Galenl et Montani sententia,^^ dann mit Alph. Bertocci die 
^Methodus corativa generalis^^ und ,,In Gaieni libros Methodi therapeutlcae periocha methodlca^^; 
theils sammelte er mit raatloser Mühe und mit Hülfe mehrerer mit ihm vereinter Montanischer 
Schüler die „Consuitationes J. B. Montani'^ aus denen wir auch die ganze (später zu erörternde) 
praotische Tüchtigkeit, das ausgezeichnete kimische Talent dieses Mannes '*^) würdigen lernen; 
endlich hat Crato mehrere eigene theoretisch-practische Werke geschrieben, die die Frucht sei> 
ner classisch-medicinischen Gesammtbildnng sind, aber doch immer auf den Grundlagen der Mon- 
tanischen Lehre rohen. Diese eigenen Arbeiten Crato*s sind 1. die ,j8agoge Medicinae oder Intro- 
ductio in artem Medicam per erotemata^^ (bei L. Scholz 1. c. ad calc. Libr. I.), eine allgemeine 
Physiologie und Pathologie in katechetischer Form, in welcher auch FerneTs Ansichten mehr- 
fach benutzt sind'*''*^); 3. eine eigene allgemeine Therapie unter dem Titel „Microtechne s. parva 
ars medicinalis^^ (bei Laur. Scholz a. a. O. Libr. III. p. 326), in welcher besonders die Lehre 
vom Aderlass, worin er eine glückliche Mitte zwischen den Extremen des Arabismus und der 
Himatomanie des Botallismus zu halten wusste, als bemerkenswerth hervorzuheben ist; 3. die 
specielle Nosologie und Therapie, welche in seinem „Analogisraus, s. artificiosus transitus a ge- 
nerali methodo ad exerottationem particularem^ (bei L. Scholz I. cit. Lib. VII. zu Anf.) kürzlich 
abgehandelt wird. 



*) Fuisse autem et summam vim ingenii in Nontauo et singularem eloquentiam, sagt Crato 1. c. IV. 
p. 148 von ihm, sciunt omnes qui eum novcrunt et erat in utraqae llngua elegantioribiisque litteris versatus 
elc. Ulebatar autem oralione plana, perspicua et euditoribns accommodata et vere Socraticum tenebat etc. 

**) Letzteres muss Jeder zugeben, der diesen Consultationen und klinischen Expositionen gelesen: sie 
sind ein Master von Klarheit und pradfschem Entwiekehingstalent, natürlich von Montanus' Galenisch - Hip- 
pokratischem Standpunkte; sie zeigen am deutlichsten jenes „Socraticum^^, von wekhem Crato spricht. 

^**) In dieser fast frühesten dogmatischen Schrift Crato's kommen noch arabistische Ansichten z. B. 
vom Humidum radicale als Triger des Calor innatus, von den drei Spiritus u. dgl. vor. Wir mögen für 
sie nicht die Vertretung übernehmen, bekennen jedoch, dass die Klarheit der Darstellung dieser historisch 
gewordenen thatsächlich falschen Lehrsätze uns um so belehrender gewesen ist, je weniger man in den be- 
kannten historischen Werken über die betreifenden Gegenstände Aufschluss findet. 

15 
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Alle diese letztgenannten Werke haben so für die Charakteristik ihrer Zeit, wie Crato's 
selbst das Eigenthümlichef dass sie eine compendiarische Qointessens der Galenischen Lehre 
scharf und energisch darbieten und darin selbst über die Montanischen Schriften und dem, 
was darin noch der scholastisch-gelehrten Breite a6gehört, sich erheben. Es handelt sich viel- 
mehr mit entschiedenster Absicht daram, den Kern desjenigen, am das man sich bis dahin in 
nnanfhöriichen Discussionen beständig im Kreise gedreht hatte, aufs Schärfste ins Auge za fassen 
und nicht nur darzulegen, wie man die Alten, sondern was man nnn endlich Positives an ihnen 
hatte : daher er solche Arbeiten auch öfters in seinen Briefen ganz passend eine «,Verkörperang^^ 
{awnaxonoiyaiq) der Alten nannte: das ist ein einerseits historisch ebenso bedeutsames lieber- 
gangs-Momeut, da man dadurch zum klaren Abschlass über Jene gelangte, dem ewigen Ausspin- 
nen und Pressen an den Alten und der gelehrten Schwatzhaftigkeit des Mittelalters ein Ende 
machte, als es andererseits eine schwierige und verdienstliche Aufgabe war. Denn wahrlich, den 
Galen aus dem Galen herauszuschälen, war keine geringe Arbeit. Jahrhunderte hatte man sich 
daran abgemüdet, das Zusammengehörige aus den weit auseinanderliegenden, zerstreuten, aus den 
eben so oft unklaren und nicht selten selbst inconsequenten Aeusserungen Galens zusammenzu- 
suchen : diesen an Wissen und Gedanken so überreichen Geist, in dem die gesammte Art und Un- 
art der Bildung seiner Zeit sich concentrirt, noch obendrein aus seinen fünf Folianten voll wohl- 
stylisirter Reden, glänzend rhetorischer Einkleidungen, Digressionen, Reflexionen und weitschwei- 
figen Expositionen, kurz wie Heck er (Gesch. der Med. L p. 606) sagt, „aus seinem Ballast von 
dialectischer Umgebung und Spitzfindigkeit herauszuarbeiten^^ so dass man sich gleichsam einen 
Vers auf ihn machen konnte , dazu gehörte ein mehr als gelehrtes, ein so eindringendes, ja dar- 
über stehendes Verständniss der Alten, als es. sich Crato erworben hatte. Jene Werke Crato's 
hatten ferner den Werth, dass sie auf Grund Galen's selbst und Montanas, der das zuerst 
wieder hervorhob, der Erfahrung beinahe ein gleiches Recht wie der Theorie einräumen und 
die Medicin überhaupt in dem halb empirischen, halb rationalen Geiste auffassen, den wir oben 
als den von Crato angeeigneten bezeichneten. Wir sagen „beinahe^S denn freilich können wir 
nicht verhehlen, dass wenigstens in Crato's jungem Jahren, und überhaupt noch in Montanua 
Schule, hierbei die Erfahrung immer noch nicht die Stelle empfing, die ihr gebührt. Denn wenn 
wir auch nicht läagnen können, dass Galen im acht Aristotelischen Geiste zuerst auf die Er- 
fahrung einen wesentlichen Werth legte, so kann man doch auch nicht in Abrede stellen, das« 
er und seine ganze Schule am Ende doch nur dahin trachtete, das gesammte im Alterthume vor- 
handene Thatsächliche in theoretische Wissenschaft zu verwandeln und das Erfahmngsmaterial in 
die Einheit eines zugleich philosophisch wohlbegründeten Systems zu verarbeiten, also die Erfah« 
rung immer nur die zweite Person, die Dienerin der Theorie, des Rationalismus blieb, auf welche 
doch im Grunde Alle« abgesehen war.^) 



"*) Indess wundern wir uns darüber nicht; denn dem Worte ifmeiQla klebte zu Galens Zeit nooh der 
rohe Nebenbegriff von der alezflndrinisch-empirischen Sekte her an, welche an der Erfahrung nur das blinde 
Versuchen und die Nachahmung (/lA^tfi^) des schon einmal im ähnlichen Falle mit Erfolg Versuchten kannte. 
Mit dieser Art von Empirismus vermengt, mnsste die damalige Erfahrung dem Rationalismus gegenüber noth- 
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Bei dieser ^ewifsenotssen tecandSren, wenn auch immerhin geachteten Stellung, die die Er- 
fahrung {miqa) ala blos eines unter den Criterien der Wahrheit neben der Theorie {Xoyo^) nach 
Galen in der Medicin einnehmen sollte, musste aber nothwendig die Medicin bei Allen, die dem 
Galen folgten, um ao leichter in die Gefahr kommen, mehr in rationalistischer als empirischer 
Form bdiandelt su werden. Und daa kann man denn auch, um der Wahrheit die Ehre tu ge- 
ben, bis auf einen gewissen Punkt nicht in Abrede stdien, dass die ersten und älteren Arbeiten 
Crtto's Aberwiegend diesen Character gleichfalls an sich tragen: man mnss zugestehen, dass, in- 
dem es sich darin Tomimlich um Galenische Begriffe und ihre Anwendung handelt, alles darauf 
ausgeht, dem Gewussten die durch Galen Torgezeichnete scientifische Gestalt zu geben.*) Wir 
haben jedoch hierbei einerseits nicht zu vergessen, dass Crato auch in dieser der Zeit geneh-^ 
menForm meisterhaft sich bewegte; dann, dass schon diese Form selbst, sofern sie das Galeni- 
sche in einer wahreren Gestalt darbot als bisher, für seine Zeit eine fut neue und originale war: 
endlich dass Crato, wie wir weiter zeigen können, in dieser einseitigen Form nicht ganz auf- 
ging, sondern noch etwaa darüber hinaus zu eigen hatte. 

Leider hatte aber dieser rationale Galenismus auch noch eine andere, wenngleich nur vor- 
Qbergehende und in ihren Folgen am Ende keineswegs unerspriessliche Wirkung für Crato. 
Durch Galen und besonders durch Montan, der darauf das entschiedenste Gewicht legte, wurde 
Crato, sowie das ganze Mittelalter (das ja überhaupt ohne Galen*s Commentarien zur vollen 
Würdigung und Bekanntschaft mit den Hippokratischen Schriften rielleicht niemals würde gekom- 
men sein) auf HIppokratea zurückgeleitet Hier aber musste er anfangs mit seinem Lehrer 
Montan, wie mit Galen selbst, einen langen Irrweg durchmachen, von dem die Medicin sich 
erst sehr allmälig zu entfernen vermocht hat Galen nimiich lebte in dem schönen Wahne, 
oder wir wollen lieber sagen, in dem ungeheuren Irrthame, dass seine Lehre im vollsten Ein- 
klänge mit der des Hippokrates stünde, ja wesentlich nichts Anderes als Hippokratismus selbst, 



wendig nur eine secnndäre Rolle spielen, und es war schon viel, dass Galen, wenn er sie aucb nicht als 
Grundlage aller medicinischen Wissenschaft anerkannte, doch wenigstens ihre Uebereinstimniuag mit der Wis- 
senschaft verlangte und als den Weg su ihr betrachtete. Er aber, der speculative, zuweilen auch contempla- 
tiv platonisirende Philosoph, hatte dabei etwas viel Höheres als die gemeine Erfahrung im Sinne, nämlich die 
iadication (^dci^ig), das unmittelbare Herauslenchten des Wesens aus der Erscheinung, das Hingewiesen- 
ond Bestimmtwerden des Handelns durch die aus der Thatsache gewonnene Intuition, von der er glaubte, 
dass sie sich (im ärztlichen Takt) ohne Weiteres, ohne Räsonnement und ferneres abwartendes Observiren er- 
geben mflsae. Gegen dieses am Ende allerdings auch auf Erfahrung auslaufende höhere Moment, die Erfah- 
ruttgsanschauung, wäre nichts einsuwendra gewesen, wenn Galen sie nur nicht als eigentlich specolativ und 
But der Theorie in vollständiger Identitit stehend, als unmittelbare Theorie gefasst hätte. Solch ein Kao- 
tisch-synthetisches Urtlieilen a priori ist freilich hin und wieder einmal in einzelnen genialen Blitoen und 
Blicken gelungen: ganz aber ist es noch nie die Mutter der (ärztlichen) Wissenschaft geworden, und es wäre 
gefährlich, es zum ausschliesslichen Hebel derselben machen zu wollen. 

^ Solche sehr ins blos dialectische streifende Aeusseningen finden wir z. B. in Crato's Untersuchungen 
über das Calidum innatum und dessen Yerhältniss zum Spiritus naturalis. S. 1. c. V. p. 234—249 (von 1558). 
Aehnliches kommt auch in der noch früheren Isagoge vor. 

15* 
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nur gerechtfertt^ und begründet darch die Wissenschaft sei, and Viele haben das treulich mit 
ihm geglaubt.'^) Dass eine solche Täuschung, die den Hippokrates durch die Autorität 6a- 
lens, und Qalen durch die Autorität des Hippokrates aufschmückte , jedenfalls aber 
Hippokrates in einer ihm durchaus fremden Schminke erscheinen liess, möglich war, 
lag einestheiis darin, dass das wahre Urbild des Hippokratischen intuitiven künstleri- 
schen Geistes der Galenischen, bereits merklich innerlich ermatteten Zeit, so völlig ent- 
rückt war, dass sie nur auf dem Wege der Reflexion und der Wissenschaft sich in ilim 
wieder su erkennen und ihm sich wieder nähern zu können glaubte, anderntheils dass zu 6a- 
lens Zeit die Kritik des acht Hippokratischen nicht weit genug Torgeschritten war, um Nach- 
hippokratische Schriften vom Aechten zu unterscheiden, daher denn auch auf die seltsamste 
Weise Lehren, wie sie z. B. in der Schrift „de humoribus^^ und besonders „de natura hominis'*' 
vorkommen 9 von Galen für baare ächthippokratische Münze genommen wurden. Galen war 
noch nicht zu der Einsicht gelangt, dass Hippokrates nie systematisch theoretisirt, nie die Na- 
tur auf die Tortur eines Schematismus spannt, sondern immer nur Erfahrenes, Geschautes, inner- 
lich Erlebtes giebt; er merkte nicht, dass, wo und wenn in Büchern unter Hippokrates Na- 
men irgendwie theoretisirt würde, mochte selbst diese Theorie auch noch so bequem mit einem 
der currenten Systeme in Einklang zu bringen sein, solche Schriften höchstens einer metahippo- 
kratischen, von Hippokrates weit abweichenden Schule angehören konnten. Einmal aber be- 
gangen dieser Fehlgriff, war er eine Zeitlang allerding» ein Hemmungsmoment, das die Medicin 
in ihrem Fortschritte aufgehalten hat und das bei der damaligen Erneuung und Wiederbelebung 
der Alten dem wahren Verständniss beider Eintrag that, da es Galen fälschlich als einen auf 
Erfahrung gestützten Empiriker, was er strenggenommen doch eigentlich niemals ist, wenn er 
auch noch so viel Thatsächliches hatte und in sein System hineinzog, erscheinen Hess, noch mehr 
aber dem Hippokrates ganz verkehrter Weise das Ansehen eines nach Galenischen Principien 
dogmatisiienden Theoristen lieh. Crato ging anfangs mit seinem Lehrer Montanus, dem ge- 
rade dieser falsche galenisirende Hippokrates der eigentliche wahre war, den er mit eben so 
grosser Verehrung als den 6alen selbst in seinen Studien verfolgte, gleichfalls tief in diese 
Falle, '*^) bis der richtigere Sinn sich dafür bei ihm befreite. Aber gerade das tiefe Missver- 



*) Selbst von unseren neueren medicinischen Historiographen hat keiner diesen verhängnissvoilen , in 
der Geschichte folgenreichen Irrthum gebührend hervorgehohen. 

**) Wie dogmatisch man früherhin den Hippokrates auffasste, ergiebt sich (Scholz l. c. Y. p. 26T) 
aus folgender Briefstelle: „In recitatione exemplornm diligenter syaiptomata ad snas causas deducenda sunt, 
resolvenda onnia, et an sententiaHippocratis in syllogismum demoastrativum possit concludi 
est videndnm/^ Aber am bezeichnendsten ist in (HeserHinsicht der Anfang der von Crato im Simie des Montanas 
herausgegebenen „Idea et Characterismus doctrinae Hippooraticae,^ der folgenderweise lautet: ,4^ippo- 
erstes Medicns dogmaticus a notione finis qui est sanitas in corpore humano, artem constitutnrus hac 
via atque ratione procedit: Initio circa snbjectum, videlicet corpus humanum, tria considerat, substantiam ejus, 
facttltates et actiones etc.^^ Konnte das reine Bild des hippokratischen Künstlers schiefer anfgefasst werden, 
als dass man ihn lu einem dogmatischen Arzte machte und seine Anschauungen in Syllogismen verwan- 
deln wollte? 
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ständDiss hatte so für ihn, wie fQr Beine Zeit, den grossen Vortheil, dass es mehr und mdir den 
Hippokrates selbst gegen Galen in den Vordeigrand drängte. Wie nSmlieh hereita daniala 
die Originale der Alten Allen zaginglich waren, so masste die dem Hippokrates hei Oalen 
zugewiesene St^lang bald Teranlassen, vergleichend an die Quelle seihst za gehen, mnd Hip'po-« 
krates, jemehr er in seiner reinen Gestalt und Selbstständigkeit bekannt wurde, desto mehr 
sich aus sidi selbst in seinem Werthe geltend machen; also dass der ursprünglich nur auf Qa- 
lens Sehoitem Getragene, von seiner Aatorität Gestützte, bald sn einer eigenen Auroritat er*' 
wuchs, die der sich aasbreitende Erfahrangssinn kommender Zeiten endlich hoch über Galen 
selber stellte. Und wie nan darauf auch der rechte kritische Geist erwachte, als Männer, wie 
s. fi. Hieron. Mercurialis und Ludw. Lemosius (in Salamanca) sidi der Prüfung der Aecht- 
heit der Terschiedenen unter Hippokrates Namen gehenden Schriften unterzogen, so lag der 
anderthalbtaasendjährige Irrthom so klar vor Augen, dass er nun nicht länger mehr das Studium 
der wahren Htppokratik trüben konnte. 

Wir werden späterhin sehen, wie auch bei Crato der reinere Hippokratismus zu besserem 
Verständniss kam, ja es lässt sich nachweisen, wie im weiteren Laufe seines Lebens die Alten 
überhaupt nicht sowohl formaliter, als Tielmehr substantialiter gleichsam bei ihm in Fleisch und 
Blut eingingen. Denn selbst von dem noch theoretisirenden Crato (der practische war vollends 
ein ganz anderer Mensch) muss man sagen, dass er weder ein einseitiger Galeniker, noch ein 
blosser blindgläubiger hippokratischer Autoritätenjäger war, sondern dass er selbst in seinen frü- 
heren Lebensjahren ein zwar an den Alten hängender, in seiner Denkweise von ihnen bestimmter, 
von ihnen gebildeter, aber durchaus selbstdenkender, selbstforschender und keineswegs ein an den 
Buchstaben der Alten gebannter Mann war. Den ebenso unwiderspreclilichen als ehrenden Be- 
weis, dass Crato, wie gesagt, nicht in blinder Anhänglichkeit an die Autorität der Alten und die 
iVI einungen einer von ihnen iiifluirten Mitwelt eben ganz aufging, geben seine vortrefflichen Un- 
tersuchungen über die Pest'*') und die pestartigen Krankheiten, die er bereits 1553 als 
Breslauischer Physikus begann, durch sein ganzes übriges Leben in unausgesetztem freiem Nach- 
denken und Beobachten, so bei sich, wie im Briefwechsel mit seinen Freunden (besonders Pet. 
Monau, Andr. Dudith, Joach. Camerarius ^. S.; Hieron. Mercurialis und Theod. Zwinger) 



♦) Seine Schriften über die Pest sind: die Pestordnung von 1553, abermals abgedruckt 1585; von der 
Pest und Präservation, Strassburg 1576, Breslau 1584 und lateinisch: Commenl. de vera praecavendi et cu- 
randi febrem pestilentem ratione, vert. Mart. Wein rieh ad calc. L. Scholz 1. c. libr. IV.; endlich Assertio 
pro Traotatu praeoedente de peste etc. L Scholz I. c. libr. VII. ad calc. — Briefe, die von seiner Beschäf- 
tigung mit der Pest zeugen, sind aus dem Jahre 1557, wo in ihm die ersten Zweifel tU>er itia hergelMracbteo 
Ansichten von ihr gekommen zu sein scheinoi. Dann nodi entschiedener 1564 (L. Scholz I. c. lib. V. p» 
272. 276. VU. p. 567), wcker 1566 (1. c. VIL p. Ö81), 1671 (1. c. IV. p. 269), 1575 (}. c. U. p. 246. IV. 
p. 118), 1580 (1. c. II. p. 232. IV. p* 275. VI. p. 609. 612. VII. p. Ö68. 579), 1582 (1. c. I. 214), 1583 
(VII. p. 579) und 1585 (1. c. L p. 173. VU. 396), während ausserdem noch in vielen anderen Brie£en über 
Pestmittel disputirt wird. Das Gereifleste and aosf&hrlichste Th^retische über die PesI wird bei Crato ia 
der obenerwfthnten Assertio, das beste Practische in dem angefahrten Coromentarios etc. gefanden. 
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Terfolgte, in mehreren Schriften niederlegte, and selbst vier Wochen Tor seinem Tode, als er im 
Bette liegend, vor Schwäche kein Bach mehr in der Hsnd halten konnte, noch nicht aufgab. 
(L. Scholl 1. c. Vn. p. 599 — 600.) Es handelte sich dabei nm das Wesen and die Natur 
der damals ohne Unterschied Pest genannten Krankheiten, besonders aber um ihre Contagiositat, 
in deren Betreff Crato seinen Zeitgenossen in der That ein ganx neues Licht angezündet hat 
Mancher, dem heut unsere Begriffe von Miasma, Contagium, Epidemien u. s. w. ganz geläufig und 
wie sich von selbst verstehend scheinen, ahndet wohl nicht, welche ungemeine Möhe es unserem 
Crato sein Lebelaug kostete, diese Begriffe richtiger festzustellen, und sie ans dem Wirrwarr, 
in das sie undeutliche Aeusserungen der Alten, Missverständnisse, Verwechselungen und willkür- 
liche Erklärungen der nachkommenden Schulen verwickelt hatten, zu scheiden und seine bessere 
Ansicht der Macht der imponirenden Autoritäten gegenüber sowohl verständlich zu machen, als 
zu vertheidigen. Der Grundirrthum lag hier darin, dass man jede verderbliche Krankheit, mochte 
sie nun sporadisch oder epidemisch, ansteckend oder nicht ansteckend sein, Pest oder Pestilenz 
nannte. Crato aber erkannte, dass man dies W^ort wie einen künstlichen Gattungsbegriff behan- 
delte, und sah ein, dass die mannigfachen Zustande, die es nach damaligen Begriffen involvirte, 
darin wohl zu unterscheiden seien. Vergebens forschte er darnach bei den Alten: er fand oder 
glaubte zu finden, dass sie die wahren (Bubonen-) Pesten, die seiner Zeit herrschten, gar nicht 
erkannt und erklärt hätten.'*') Nun bahnte er sich, unabhängig von ihnen, seinen eigenen neuen 
Weg auf Grund seiner Beobachtungen, wobei er sich freilich mit seinen Erklärungen so nahe als 
möglich an die überlieferten Begriffe hielt; und solchergestalt kam er zu folgenden Resul- 
taten, die wir aus seinen da und dort zerstreuten Aeusserungen hier eigends geordnet zusam- 
menstellen. 

„Schwere, verderbliche lethale und zwar putride Fieber nennt man gewöhnlich pestilenziale : 
unter diesen muss man aber solche unterscheiden, die durch ein Epidemion, und solche, die 
durch ein Contagium entstehen, ferner solche, die ansteckend und die nicht ansteckend sind. 
Wie alles Heilsame durch Verderbniss zum Gifte werden kann, so können Luft und Nahrung als 
gemeinschaftliche Ursache höchst gefährliche Fieber erzeugen, die zwar epidemisch, aber nicht 
contagiös, und überhaupt nicht Pest sind. (Ass. 1. c. p. 505. 510.) Die{>e nicht ansteckenden 
Fieber nennt man febres privatae (Ass. L c. p. 532), die ansteckendenden febres pnblicae. Nur 
die ansteckenden (epidemischen) Fieber sind Pest, und insbesondere diejenigen, welche durch 
Bubonen und Anthracen sich auszeichnen. Alle pestilenzialisch genannten Fieber sind putride, 



'*') Crato äussert: Aegros quos Hipppcrates recensel, vd non pestUentibns aiorbis, vel mimne con^ 
tagiosis ex contagio orfis laborasse. Assertio 1. c. p. 533. Br fägt hinso: eas febres quae contagione cor<- 
pora contaminant, longe alias esse quam istas de qnibus veternn scripia docent, imo Veleribas forlasse igno- 
las (Ass. 1. c. p. S07). Weiter sagt er: Nequaquam eos pestilentes morbos vel similes eis qui in nostris re- 
gionibus saeviunt ei plemmque bobonibas atqne carbuncnlis insigniti sont, prae manibns haibaisse, sed illos 
qnamvis epidemii essent el mnllis infesti, nallnm tarnen seminariom pestis expirasse (Ass. 1. c. p. 514). Ueber- 
haupt schliesst er: quid vere sit contagio, quae ejus causae a veteribus non explicatur. (Ass. 
I. c. p. 512.) Das kann auch Bocb von den Alleraeuesten gesagt werden 1 — 
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«ker nicbt umgekehrt Bind «Ue pntrMeir Fieber Pest. Die Pett entsteht freilich (aitprüngUeh) 
M8 eineiD putriden Fieber, doch brtncht nicht nothwendig jedesmal der Pest ein pmtridea Fieber 
voranzugehen, da sie ja eben ein Contaginm hat, wodnrch sie sidi for^flamt Znr Entstehung 
des Contaginms reicht der Begriff der Finlniss nicht ans: das Amiteckende ist nicht blos ein 
Fauliges, es ist mehr, es ist ein in seiner Substanz {vmtnaftiq^ Wesenheit) Comimpirtes. Das 
Putrescente steht noch unter der Macht der Lebenswarme, die die Substani insammenhalt (unter 
der Pepsis nanfUch des Calidum innatum [Ass. L c p. 529. 530.]): das Corrumpirte hingegen 
hat seine eigene (vom Leiien unbeiwungene) Hitse, und strebt nicht rar Coction, sondern nur 
Dissolution (Ass. 1. c« p. 527); diese todtet ranidist das Hers. Da nun so das Contaginm auf einem 
inneren Prosesse beruht, so unterscheiden sich dadurch die contagiosen Pestfieber von den epl- 
demisdien putriden, welche von aussen in der Atmosphäre entstehen, wesentlich: die Pest ent- 
steht vielmehr nur, wenn die Putrescenz sich selbst überschritten hat und ra dem Punkte fort- 
geschritten ist, wo sie sur Corroption übergegangen, eine krankhafte Abscheidung (morbida 
ajfoxQitf&g) bildet, das Contaginm nämlich, weldies nunmehr durch die Expiration („als Miasma^, 
sagt er) sich verbreitet. Das Krankmachende ist in der Pest demnach ein Expirirtes, während 
es in dem gemeinen putriden Fieber ^n Inspirirtes (aus ausserhalb gebildeter Verderbniss Ent- 
standenes) ist» Das expirirte Contaginm ist indess darum doch nicht ein blosses Gift; denn das 
Gift erzeugt nicht, sondern zerstört blos, das Contaginm aber reproducirt sich. Wesentlich ist 
daher die Contagienbildung ein ganz anderer Prozess, als die Putrescenz, daher es auch conta- 
giöse Krankheiten ohne alle Putrescenz giebt, z. B. Syphilis, Scabies u. s. w., wie denn überiiaupt 
alle Contagien materielle Substanzcorruptionen, nicht Putrescenzen sind (Ass. 1. c. p. 534). Die 
Natur scheidet nun dieses Contaginm an verschiedenen Orten und durch verschiedene Organe als 
Emunctoria in der wahren Pest aus. So z. B. das Herz demittirt die contagiose verdorbene Sub- 
stanz unter den Achseln, das Gehirn hinter den Ohren, an die Theile unterhalb des Thorax, in 
den Leisten als Beulen, Drüsengeschwülste, Blasen u. s. w. (Ass. 1. c. p. 534), was bei den ge- 
wohnlichen Faulflebem nie stattfinden kann, weil die Cormption fehlt, und schon selbst die Pe- 
teseben sind bei der Pest verschieden von denen bei den Faulfiebern (Ass. 1. c. p. 536).^^ 

Crato hat hiermit freilich den Gegenstand, aller seiner Bemühungen ungeachtet, noch nicht 
zur letzten Klarheit gebracht; das sieht man daran, dass er die nicht pestartigen Fieber febres 
privatae nennt, da er doch die Pestkrankheit, gerade seiner Erklärung des Contaginms zufolge, 
als die allerprivateste, weil durch individuelle Substanzcormption entstanden, hätte anerkennen müs- 
sen, und die Pest aliein febris publica helsst, da doch die epidemisch-putriden auch febres publi- 
cae (Volkskrankheiten) sind; er fügt jedoch ausdrücklich hinzu, dass er das expirirte Contaginm 
auch noch miasma nennt (Ass« 1. c. p. 527), wodurch er seine gute Distinction des Ansteckungs- 
stoffea selbst wieder aufhebt. Hauptächiich aber daran, dass er nicht bedacht hat, dass es auch 
putride contagiose Fieber giebt, und sonach die Contagiosität nicht den Unterschied der Pest 
von den Faulfiebern machen kann. Seine scharfsinnige Unterscheidung der Cormption von der 
Putrescenz ahndet zwar einen hier wirklich obwaltenden tieferen Unterschied, aber dringt doch' 
nicht bis zum Wesen der Sache durch. Seine Bemerkung, dass das Contaginm nicht Gift sei, 
ist so treffend, dass manche neueste Contsgiologen sie sich hätten — wenn sie überhaupt Ge-. 
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8€hiehte studirten -* zur Wanrnng Bagen lassen kösaen: aber wamm das Contagiiim die Kraft 
habe, in anderen Körpern aich aeibat und die nämliche Krankheitaform, dadurch ea selbst 
prodneirt ward, za reprodaciren, hat weder Crato, noch irgend einer nach ihm bis jetzt erkla- 
ren können. Gleichwohl kann man die Scharfe seiner Bemerkungen, das freie Nachdenken in 
denselben nicht Terkennen, nnd musa zagestehen, dasa er ans den eben Torhandenen Begriffen 
geschaffen, waa sich eben der Erfahrang halbiich angemeasen machen Hess. Man sieht darin, 
dass er noch an der Hand der Alten ging, dass die Aristotelische Idee der ^d-ofd im Gegensatz 
dea Hippokratischen bildenden inqtvtov S-aqfkov ihm Torschwebte, dass er sich damit über die 
Galenische ^^piq erhob, nnd diese Begriffe sämmtlich benatzend nnd sie mit den Ergebnissen 
seiner Erfahrang zasammenhaltend, sich eine eigene Theorie des Contaginms and der Pest bil- 
dete, die weder Hippokratisch, noch Galenisch, noch Aristotelisch, sondern eben die des classisch 
gebildeten Grato ist.'*') 



Im Verhältniss zur Paracelsischen Medicin. 

Ist nun durch das Bisherige sattsam die Stellung bezeichnet, welche Crato auf der rationa- 
listischen Seite der Wissenschaft der damaligen Zeit einnahm, so bietet uns die medicinische 
Wissenschaft des XVL Jahrhunderts bekanntlich auch noch eine historisch eben so bedeutende 
andere Seite dar, die supematuralistische, die mysteriöse, die kosmobiotische des Paracelsis- 
mus, zu der er in einem einerseits sehr bestimmt negativen und sogar feindselig oppositionellen, 
andererseits critisch-eclectischen Verhältniss steht. Wir sind nun heute wohl im Stande, ein 
billigeres und unpartheiischeres IJrtheil, als es zu Crato's Zeit möglich war, über beide strei- 
tende Partheien zu Allen und ihr gegenseitiges Verhältniss zu einander nach historisch gerech- 
tem Massstabe abzuschätzen. Wenn man aber erst neuerlich mit Erfolg sich zu bemühen ange- 
fangen, über Paracelsus, diesen grossartigen, somit seinem eigenen Selbstrerständnlss, das nie 
zu einer vollen philosophischen Klarheit gedieh, wie mit der IJnbeholfenheit seiner Sprache, 
welche in Gedanken und in Worten neu zu bilden war, und mit dem harten Widerstände einer 
anfangs alles in einem anderen Lichte erblickenden Welt muthig kämpfenden Geist, zu einer 
vernünftigen Einsicht zu gelangen: wenn erst unserer jüngsten Gegenwart es gelungen ist, all die 
abgeschmackten, auf Fabeln, Unverstand und PhiHsterhaftigkeit beruhenden Urtheile auf die Seite 



*) In der oben viel benatzten Assertio komml eine Stelle vor, die uns höchst merkwürdig war, weil 
sie die vollkommeDSte Freiheil von den Haupt- und Grundansichten des Galen und Aristoteles voraus- 
setzen lässt. Crato sagt: „Ut enim Rheubarbarnm non porgal quia calidum vel humidum est etc., ita 
luucfiaxa illa non a primis qnalitatibus ullis quae vel sensu vel ratione percipi possint, verum solo experimento 
lethalia deprehenduntur.^^ 1. c. p. 516. Wer das Wirksame der Medicamente nnd Einwirkungspotenzen 
nicht mehr in den Eleraentarqualit&ten, sondern allein in einem Speoifischen, das sich nur der Erfahrung auf- 
schliessl, sucht, der isl wahrlieh kein Galenist mehr! 
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so werfen, welche, lange Zeit fßr baare HOnse geltend, den eigentlichen Werth dieses Mannes 
▼erdnn&elten nnd misskannten,'*'), wie Tiel weniger konnten Crato'a Zeitgenossen, mitten in dem 
lebend%en Strome sich selbat nicht kennender streitender geistiger Bewegungen stehend, ein 
dnrchaos richtiges Crtheil &ber ihn haben? 

Das sehen wir indessen dentüch ein, mit gleicher Berechtigang oder doch Pritension mit 
dem hnmanistischen Oräcismos, nnd bei sUer Differenz, sogar in gewisser Besiehang ans demsel- 
ben gemeinsamen Zeitgeiste entspringend, trat der Paracelsismns in die Ehrscheinong. Beide wa- 
ren emememde (reno Tätige) Richtnngen nnd reformatlTe Bewegungen in der Mediein, in Rück- 
sicht aof die Vergangenheit. Wie der Gricismos des XVI. Jahrhunderts auf Gesinnung, Kennt- 
niss nnd PhHosophie des clasaischen Alterthnms mhend, zurückkehrend sn den alten Heroen der 
Mediein, sie in einem ganz neuen und ihrem wahren Lichte erscheinen liess, so brachte der 
Paracelsismus die metaclassische, die aleiandrinische Naturphilosophie, jene wundersame^ halb 
heidnische, halb vom christlichen Geiste durchdimmerte Denkungsart des frühesten Mittelalters 
wieder auf die Bahn, sie gleichfalls wie jene in einer gereinigteren, systematischer abgerundete- 
ren, mit mancher Realkenntniss vermehrten Gestalt und roll neuer, urkriftiger deutscher Tiefe 
reproduchrend; beide hatten in der Restauration der Wissenschaften im XV. Jahrhundert ihren 
Ursprung genommen: denn mit dem edlen, gediegenen Metall der ächtclassischen Zeit, das sie 
tief aus den Schachten der erneuten Alteräiumsforschung heraufgeßrdert, hatte sie auch alle 
Schlacke, alles rohe, gemischte^ ungeschiedene, theils noch kernhaltige, theils taube Gestein einer 
späteren Zeit des zwischen Ah und Neu, Heidenthum und Christenthum zeugenden neuplatoni- 
schen, dann orientalisch-phantastischen, endlich auch arabischen Geistes wieder an die Oberflftche 
gewilzt. Wie dort der Aristoteiismus, der Dynamismus, der ArchÜsnras (die Elementarlehre) 
and Atomismus der Alten wieder neu an den Tag kamen, so hatten Bessarion, Marsilius Fi- 
cinus. Pico v. Mirandola, Reuchiin u. s. w. den Neuplatonismus und Neupythagpräismus mit 
allen seinen Ausflüssen, dem phantastischen Idealismus, dem Kosmothelsmus, dem Dämonisnnis 
und Magismns, dem Arlthmismus und dem Cabbalismus und Sympathismus, benebst Tor Allem 
dem Alchymismus und Astrologismns, welche zu keiner Zeit des Mittelalters waren aus den 
Augen verloren worden, gleichfalls aufs Neue ans Licht gezogen. Beide, die classische und Pa- 
racelsische Mediein, so reproducirt, waren absolut neue Erscheinungen für das XVI. Jahrhundert, 
das in jenen beiden Wissensrichtongen gleichsam zwei neue Welten des Geistes wiederfand. Und 
wie dies denkwürdige Jahrhundert, insbesondere das Reformationszeitalter, eine Zeit des geistigen 
Befreiungstrebens in allen seinen Erscheinungen war — die Zeit, wo in der Religion das Recht des 
SelbstdenkeQS gegen die Macht der Tradition sich erhob, in der Kunst (der Malerei) sich ein 
neuer christlicher Styl gegen den überlieferten antiken geltend machte, im Staate der Monarchis- 
mus sich gegen den Feudalismus emancipirte, kurz überall ein neues, frisch Lebendiges, frei von 



*) Und selbst noch heute — haben wir bis zu dieser Stunde eine lichtvolle, geordnete, aus allseitigem 
Verständniss hervorgegangene, wirklich erschöpfende Darstellung der Lehre des merkwürdiges Mannes zum 
Behnfe der Geschidile? Ich kenne keine, und such von uns wird man eine solche, am wenigsten an diesem 
Orte, wohl nicht verlangen. 

16 
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dem Stabilgewoedeaen and Hergebrachten, die feste Schranke des Mitteltlten %u durchbrechen 
trachtete, so standen b«ide Tendenzen der Medicin, die classische gegen die acholasti^h-alrabi- 
«tische, die Paracelsiache gegen diese and die claasische Medicin; die Paracelsiiche noch insbe- 
sondere mit einer trotzenden Kühnheit, mit einem jede Aatorität verachtenden Selbstgeföhl, mit 
einer ganz mit dem innächat Vorliegenden nnd Geltenden brechenden Kraft, die wir an sich 
schon, abgesehen ganz vom Inhalt, in der That gemal nennen müssen. Bei aller Gemeinschaft^ 
üchlLcit heider Richtungen, der classischen and anticlassischen, in Absicht aof den allgemeinen in 
ihnen sich aasdrückenden renovativen, reformativen and emancipativen Zeitgeist, waren aie frei- 
lich gegen einander in einem diametralen Gegensatz; es ist der Gegensatz des Idealistischen and 
Realistischen, des Phantastischen nnd Rationalen, des Intaitiven nnd des Reflectirenden, der in* 
nern Renovation gegen die nar äasserlicbe Reform, überhaupt des innerlichen und des iasserlichen 
Oeistestrebens, das ans in dem poetisch-tiefsinnigen, genial-abenteaerlichen Theophrast, wenn 
wir ihn mit den rahig verständigen, nüchternen, gelehrten Aristotelico-GaleniLem jener Zeit ver- 
gleichen, anfs Prägnanteste and Naiv-Eigenthümlichste entgegentritt. Bei Paracelsns ist über- 
all das Streben, die Brscheinang innerlich aafzafassen, and wenn er von Erfahrang and ihrer 
Oeltnng in der Wissenschaft redet, so würde man sich sehr täuschen, wenn man glaabte, dase 
er, was wir heate Erfahrung nennen, im Sinne gehabt; es ist die innere Erf abrang, die contem- 
plative nnd zugleich productive, allvergeistigende innere Wahrnehmung, mit der er jegliches an- 
greift, die idealisirende Anschaaung, bei der Alles in eine Idee, wo nicht- in eine Vision endigt, 
von der er spricht, während der objeotive Grieche von der realistischen Anschauung ausgeht, die 
zuletzt höchstens zum Begriffe führt Durchaus specalativ, d. h. von der im Innern abgespiegel- 
ten Totalität des Universums herkommend, steigt Paracelsns zum (gleichfalls mit der Einbil- 
dungskraft ergriffenen) Einzelnen herab, während der Hellene (seit Aristoteles) vom concrete- 
sten Einzelnen, dem Element, der Qualität, dem Grandhumor ausgeht, nm es zu einem Allgemei- 
nen zu erheben und zu verbinden. Daher hat Paracelsns auch die Idee des Ganzen, des Har- 
nonirenden, des Parallelen und vor allen Dingen des nntheilbaren Lebendigen und Organi^ 
sehen von vornherein, während der spatere Galenislrende Grieche urspiünglich ein abgesondertes 
Mannigfache des Daseins hat, das er mühsam reflectirend in Zusammenbang bringen muss; JMcm 
lebt das (}anze in seiner unenchopfiich sich emanirenden Allkraft, während dieser erst aus zer- 
splkterten concreten Kräften sieh das systematische Gebäu des Lebens aufzufuhren hat; bei jenem 
handelt es sich um die Erkenntniss des Schiedlichen, und da ist die Klippe, woran er scheitert: 
hier ist der Zusammenhang die Hauptautgabe, die ihm am Ende aber doch aich nur ein Deos 
ex machina, ein orphisch-stoischer Lebenshauch, das Pneuma, als Bindemittel zu Hülfe gerafen 
für das Bedürfnisa subjectiverer, innerlicherer Anaehauang, zu lösen im Stande ist. 

Es ist aber gesorgt dafär, dass die Bäume nicht in den Himmel wachsen, sagt der Praphet, 
und wir wissen nun nach langen vergeblichen Irrfahrten, dass dem Menschen veraagt ist, auf die 
Höhe jenes Standpunktes im Centrum des kosmotheistischen Universums, von welchem aus Para- 
celsns sein System erbauen wollte, sich aufzuschwingen. Bei aller Ueberaeugung von einem 
Urleben des Ganzen und seines allwaltenden, ins Einzelne sich hinahgliedernden Wirkens wird 
der Mensch doch dieses Ganze weder als Chnzes, noch in seiner Gliederung vollstibidig erfassen, 
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md die Biden der Erkenntnitt, dali Niedeivte wie die Hödnte, wetdett (Ja mllMen ihm, wcbii 
er weiter iLemihieB toll) immer verbergen bleiben, ud Jeder Yersneh, Au ins Uitendiiche %tk Er- 
•Irebende, ins UtfendHehe sich Annntlhemde und dodi immer Fenbleibende mit einem Schlage 
Mu ergreifen, mnaa nothwendig misslingen. So war denn anch Paracelsaa Veraneh, gleich her- 
«oageoagt, im Ganzen ein misshmgener; aehi Streben ein vergebHchei, nnrealisirbares, seine me- 
dtelnisdbe Kenntaisa in vieler Besiehang dne sehr ünvoUkommene nnd mangelhafte, selbst seine 
Wahrtieit oft nnr eine erdichtete, erphantasirte, erträomte und nidit aof sicherem Wege gewon- 
nene. So grosse Ckisteseffulgnrationen hin and wieder ihm leuchteten, so tiefe Blicke ins Ein- 
selne ihm gelangen, so nnsterblieh seine Verdienste and nachhaltig seine Einwirkungen waren, 
ao oft eine spfitere, befiliigtere und an Thatsachen reichere Zeit mit einseinen seiner Gedanken, 
freilieh toh gsn« anderen Wegen herkommend, sich begegnet hat und sich noch begegnet, wo ein 
verwandter Geist auch in unseren Tagen waltet, so mitesen wir doch den von ihm beschrittenen 
Weg einen Irrweg nennen, auch am Ende eingestehen, dass das in dieser Richtung der Medicin 
SU suchende Beste doch allein bei dem Meister zu finden ist, wenn man diesen Meister eben 
ganz nach seiner sehr eigenthümlichen bidividualitit und in seinem Geiste zu verstehen vermag. 
Eingestehen nrass man ferner, dass die nächsten Wirkungen des ParaceMschen Systems in der 
Geschichte hemmende und verderbliche f&r Sich betrachtet waren, wenn sie auch als belebender 
Gegensatz fruchtbringend, erregend, gleichsam .polarisch spannend und das Bedürfniss nach Bes- 
serem wach erhaltend, immerhin historisch wichtig und (besonders in der chemischen Richtung) 
selbst heilsam waren. Das aber, was seine Jünger, die grösstentheils den Meister nicht verstan- 
den und ihre Missverständnisse ihm anlogen, was wiederum deren prahlerische und überall dem 
Schwindelgeiste und dem Aberglauben Thür und Thor öffnende Nachtreter aus Paracelsus 
Medicin gemacht haben, war offenbar eine Carricatur, deren Zerrbildiichkeit bereits die besonne- 
nen und besonders die in der Schule der Alten gebildeten Zeitgenossen sehr wohl einzusehen 
befähigt waren, auch wenn sie nicht als Parthei gegenüber gestanden hätten. 

Für diese, die im Hafen der kaum erst wieder hergestellten Classicität sich geborgen und 
für alle Zeit sicher wussten, die in ihrer ganz anderen Geistesrichtung zunächst (mit wenigen 
Ausnahmen) keine Brücke hatten, um an das Bessere selbst bei Paracelsus hinüber zu kom- 
men, und die endlieh von der rohkräftigen urdeutschen Faust, mit welcher dieser ihre Abgotter 
•ngriff, tief vertetzt sich fühlen nmssten, konnte diese neue, von ihnen völlig unverstandene Rich- 
tung nur wie ein ungeheures nefss erscheinen und nur für eine Art von Sacrileg an den Heillg- 
thümem des Alterthums gelten. Zu den so gesinnten Männern seiner Zeit gehorte Crato, und 
es wird Jeder, soweit er ihn aus unserer bisherigen Schilderung kennen gelernt hat, sehr be- 
greiflich finden, dass er eben ein entschiedener Feind and Gegner des Paracelsismus und aller 
von ihm subsumirten Creistesbestrebungen war. 

In einem Briefe an Theod. Zwinger, der, wie wir wissen, dem Paracelsismus nicht ganz 
abhold war und ihn wohl oder übel mit den Alten zu conciliiren sachte, drückt Crato sein un- 
bedingtes VevwerfungflUjrtheil ülier den Wahnsinn des Theopfarastus Paracelsus mit tiefrar Ent- 
rostung aus, über ihn, der die Alten verachtend,' eine neue Medicin „aus dem Rauche^^ schaffen 

16* 
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imd sie Ton den cUstischen Autoren an die ehemischen Oefen verweisen wolle; der die ginie 
HerriichlLeit des Wisseng seiner Zeit für seine sogenannten Arcana hingebe, and seine Tränme 
mit den falschen HlUlen seiner vielen Worte und monströsen Namen verdeoke.'*') Crato lag 
solche Denliangsart zu fremd, sie war ihm im Glänzen unklar, er verstand sie schlechthin nicht, 
und wie ihm überhaupt jede Unklarheit, so in der Theologie, wie in der Philosophie, zuwider 
war, so war sie ihm besonders in der Medicin, wo es sich um Wohl und Wehe der Menschen 
handelte, doppelt verhasst, und* er verglich solche lichtscheue Geister, die sich wissentlich und 
geflissentlich hinter dunkle Reden versteckten, mit den Nachteulen und Fledermäusen, die nur 
im Finstem ausfliegen und in ewige Nacht sich zu hfidlen liebten.'*'*) Der Nimbus einer höheren 
geheimnissvollen Weihe, mit welchem die Paracelsische Lehre sich umgab, konnte ihn, bei all^ 
Ehrfurcht vor dem Tieferen und Göttlichen, nicht bestechen, und gegen Joach. Camerar, den 
hochaui^eklärten Gelehrten, der sich eben von jenem mystischen Tone, welchen Paracelsus 
angeschlagen, doch einigermassen imponiren Hess und auf die missbilligenden Aeusserungen 
Crato*s ihm geschrieben hatte: „sacra uon sqnt prophananda^S erwiderte er mit Würde: „aller- 
dings, aber es sei das Heilige zur Ehre Gottes ans Licht zu bringen. Das wahrhaft Gute sei 
mittheilbar und gemeinverständlich; eine monströse Redeweise sei entweder ein Anzeichen eines 
monströsen oder eines betrügerischen Geistes und beides gleich schlimm.^^'*"*'^ 

So wenig die Paracelsische Lehre als System ihm zusagte, so wenig war er mit dem Werthe 
der beiden besonderen Grandpfeiler, worauf dasselbe ruht, der Astrologie und der Alchymie, 
einverstanden. Den Einfluss astralischer Korper auf die Atmosphäre und den Menschen erkannte 
er wohl als möglich an, aber durchaus nur als einen physischen -j-); keineswegs jene verborgene 



*) Insaniam vero Paracelsicam, qui summos in arte medica mogistros, imo artem ipsam medicam propter 
arcana soa, ot appellant, contemnit et novam nobb e fümis Medicinam fabrical atqoe discentes a bonis aactoribas 
ad fornaces ablegat omnemqoe denique seculi nostri excellentiam dejicere studet ut soa medicamina eztoUat, 
nnnquam probavi. Artem enim ipsam Hippocratis et doctrinae methodicae Galen i acceptam ferre ut eru- 
ditum medicam oportet, ita Paracelsica somnia tot verboram falsitatis involucris tecta, et tarn monstrosis 
nominibus variata fugere virnm bonnm decet. L. Seh. VII. p. 592. 1585. 

**) Theologis qaidem propriam, phiiosophis barbaris nimis asitatam (obscaritatem), aversor . . . Utinam 
seculi nostri Doctores in iis quae ad salutem nostram speotant, caatias loqaerentur, nee res divinas per qaas 
ad Deum et veram lacem accedimos obscoritate verborum involverent, ac tanquam noctaae in tenebris latere 
perpetno quam lucem adspicere desiderarent. Gerte oblatam lacem illos refügere nt vespertiliones eos, qoi 
offusa sempitema nocte evolare, aeqae in tenebras profundas scientes ac volentes sese conjieere Student, no- 
minare eos oportet. L. Seh. I. 200. 1582. 

***) At proferenda certe sunt et ad Dei laudem decantenda. Ne quid dissimulem, Paracelsum vel 
ignorasse quae Spiritus mendacii Uli prodidit aut forte in antiquis libris legit, vel maligne alüs invidisse vide- 
tur. Bonum esse xowtovoiMP %ai aafprig ipse oosti et oratio monstrosa vel mentis monstrosae indicium, vel fid- 
lere vult, qui obscure loquitur. Utmmque vero viri mali. L. Seh. VII. 589. 1585. 

i) Astrologicas nugas et vanitates non tueor. Dia autem clarissima mundi Inmina et lucida coeli corpora praeei- 
puas mutationes efflcere in aere atqne corpora humana afDcere certus sum. (Vrat. Apr. 25. 1560. L. S cho 1 s VU. 686.) 
Beim Contagium : Occultam Ulam vim coeli ortam cum Femelio non tueor. Morbidam ezspirationem praecipaam causa» 
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Kraft an ilun , dte seb ikm so Tiel geltender Meister Fernel bei der Entstehung der Epide- 
mien noch als wirksam statnirte; am allerwenigsten mochte er Ton astnlischen Infloensen^ in der 
Aosdehnang, wie Paracelsns sie behauptete, als Reflex des Hacrocosmos im Bficrocosmos etwas 
wissen. Den alten Glauben an die Astrologie aber als Prophetie, dem selbst die aufgeklürtesten 
Minner des XVL Jahrhunderts (i. B. selbst Melanch'thon) noch anhingen, Terliess er im Laufe 
d^ Jahre ginslich und Terlachte ihn luletit mit scharfem Spotte. 

Was die Akhymie als Kunst der HetaÜTerwandlung und der Bereitung des sogenannten Stei- 
nes der Welsen betrifll, so hatte er Ansichten daiüber, wie sie heut su Tage selbst t. Lieb ich 
Sffentlidi aussusprechen nicht Anstand genommen hat. Die H8glichkeit der Vervollkommnung 
des Unvollkommenen sei denkbar, aber ob Jener sogenannte philosophische Stein diese Vervoll- 
kommnung bewirken kSnne, wisse er nicht. Dass irgend Jemand von denen, die davon geschrie- 
ben, den Stein Jemals wirklich bereitet habe, sei ihm nicht bekannt geworden, im Kleinen sehe 
man allerdings tiglich Beispiele solcher Vervollkommnung; so wie man aber im Chrossen darnach 
trachtet, so ist's ein Traum! Das Hindemiss, das dabei nie zu beseitigen ist, liege in der inneren 
uniiberwindlichen Differens des Stoffs und seiner (inneren) Wirme, daher es Thorheit sei, sich 
daran abzumiUien.'^ 

Billigte Crato die Lehren des Meisten nicht, so musste ihm das Treiben der Schüler, wie 
er es in grSsster Nahe beobachtete, vollends aufs Tiefste verichtlich eracheinen, und wir wissen 
ja gleich ihm, dass es das aUerverwerflichste war, dass es die irstliche Kunst zur leeren Geheim- 
nisskrämerei, zur Charlatanerie herabwürdigte, ja oft der niederträchtigsten Betrügerei und der 
gemeinsten Gewinnsucht diente. Von jeher hat der dunkle, geheime, unerheÜbare Hintergrund 
des Lebens, an dessen Grenzen Jeder ins Tiefe strebende Geist am Ende nothwendig geräth. 



statuo. Btsi seio saepe pestes noa solam totas civitates, sed regiones subito invasisse. Sed hoc fit vel propter seris 
vitioiD, ezhalationes, aquas, vel cibum vel commnnein causam corpora praedisponentem. (L. Scholz IV. 276. Pra- 
gae Jan. 1. 1580, An Th. Jordanos.) Sed ne de his plara, me sponte mea sideralis scientiae infirmitatem 
deinceps agnovisse (bei Gelegenheit des epidem. Catarrht von 1580) et hallucinationes summorum Astrologo- 
rom eoromqae vaticinationes falsas minime excnsandas potasse, atqae admirandi Philosophi sententia qni pan- 
oas de cautis coelestibus nkoi^ nos habere arbitrator, et pecnliaribus observationibus commotum, addo etiam 
ot interdnm purae religioni adversam, reliqnisse, lubens hoc loco commeDioro. Assertio de peste etc. Scholz 
Vi!, p. 502. Wobei er eine scherzhafte Anekdote vom Kaiser Max. II. „cni intima consoetudine atqae uso 
eotidiano toto eo tempore quo Romannm Imperium sapientissime et moderatissime rexit « . . addictissimus 
fui^^ 1. c. p. 503 erz&hlt, der einen Astrologen hatte, der pOnktlich jedesmal Regen prophezeite, wenn es 
schön, Kilte, wenn es warm ward. 

*) Philosophorum lapis autem multorum ingenia et opes attrivit: Nee praeter unum qui de illius compo- 
sitione scripserunt quemquam lapidem istum praeparasse cognovL Yero hoc est consentaneum imperfectom 
ad quandam perfectionem posse deduci. Sed an lapis Philosophorum (id quod chemistae de eo affiraiant) im- 
perfecta metalla perfecta redderie queat, haud scio. Saepe in parvo opere quaedam quasi perfectionis species 
ostendi potest. Idem si in magno tentes, somnium videbis. Imo vix unquam similia elaborantur propter cs- 
loris et materiae dissimilitudinem. Quse igitur est stultitia in istis desudarel (L. Scholz lY. p. 280. 
281. 1582. 
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ifli Mensctieii^chleehte dt« Geschick der Selbettiaschung und den guten Glauben, Jene Grense 
mSglichenreite doch überschreiten sm können, herbeigeführt: dann aber ist Jedesmal sogleich 
adch, so im Aiterthnm, wie im IMittelalCery wie in unserer Zeit (man denke an Jostinas Kerner, 
den animal. Magnetismus n. s. w.) dicht neben dem Selbstbetrage die Verlockang, aach Andere 
fa betrügen, aufgetreten, ja der ernstesten Weihe des ins Uebel*schwängliche sich hinaaswagen* 
den Oemüths hat sich, wie schon Gothe (zar Farbenlehre Llll. p. 110) bemerkt, fast immer 
etwas Charlatanerie beigemischt Wie es aber Leute, wie Thurneysser, Carriehter'*'), Fiora- 
fanti und unzählige andere Spagiriker des XVL Jahihunderts trieben, musste einen redlicben, 
dnreh und durch wahrheitsliebenden JMann wie Crato aufs tiefste empören, und einmal, als er 
eine« solchen Spagiricus in Regensburg begegnete, der es mit seinen Aufschneidereien ihm doch 
fast SU arg machte, war er nahe daran, als offener Gegner des Paracelsiimus schriftstellerisch 
in einem eigenen Buche aufzutreten — was nur an dem, wodurch so manche gute Arbeit noch 
heute im Keime erstickt wird; am Mangel eines Verlegers, scheiterte."*^) 

Gleichwohl hatte der 9pagirismus seine nicht unbedingt verwerfliche Seite. Aus der Alche- 
mie entsprungen und sie fortsetzend, musste, wie dies ja auch schon bei den Arabern geschehen, 
das an sich fruchtlose Streben nach dem Steine und der Metall?erwandlung wenn nicht alehe- 
miscbe, doch chemische Früchte bringen, und in der That ging auch eine gaas neue Welt Ton 
chemischen Produkten in der Bemühung die UniTersalarznei, die Lebenstinctur, das trinkbare 
Geld zu bereiten, ans den nissigen Küchen der Laboranten in die Apotheken über. Es entstand 
neben dem reinen Paracelsismus, unter der Abstreifung des mystischen und naturphilosophischen 
Elements, eine neue practische latrochemie lange Tor de le Boe Sylvius, die ausdrücklich da- 
mals auch und schon in der erstea Hälfte des XYIL Jahrhunderts die Sekte der „Chjmiker^^ ge- 
nannt wurde, ehe noch an Sylvianer zu denken war, und die in der That den in der Geschichte 
wohl zu berücksichtigenden Faden zur iatrochemischen Schale des XVII. Jahrhunderts bildet. 

Wie nun Crato ein durchaus Torurtheibfreier Mann war, so übertrug er seine Gegnerschaft 
gegen Alles, was auf die Theorie und die Person der Vertreter des Paracelsismas hinauslief, 
keineswegs auf diese chemischen Präparate desselben und deren Anwendung in der Medicin, 
aber er prüfte sie mit Vorsicht und Zurückhaltung, mit jener Skepsis und inox^i des Urtheils, 
die den wahrhaften Arst und naturgetreuen Forscher charactensirt Es ist sogar gewiss, dass 



*) Ad Carrichter und anderen Paracelsisten rügt Crato vorzfiglich die lügenhafte Prahlerei. 
„Cnm autem ex illios libellis appareat, quo artificio suis rebus fucum faciat, quam Medicinae sit imperitos,^^ so 
wandere er sich, „illum juventuti commendari et Tarnheusseri conficta de heii>is et earum destillationibos 
mendacia tanquam rem adaiirandam pueris proponi.^^ (L. Scholz I. 185. 1585.) Von einem anderen Paracel- 
sisten sagt er: „com aodacia Uli pro scientia sit, atque in arte sua medica Fioravantnm, nebalonem pessi- 
mum, quiVenetüs ejectus est, magistrom haboerit, haec atqae alia ab eo designari minime novom^^ (L. Scholz 
I. 207. Vrat. 1683.). 

**) Ita, licet cum istis larvis luctari minime rectum putem, tamen nostra ftrmissima principia quae sunt in 
Idea Hipp, perspicue proposita, istis nugis studiosorom causa opponerem si typographum reperire possem V. 
p. 272. 1554. 
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er sieh in frlUieren Jahren (raverliBaig 1561) seUkst mit Chemie besehSftIgte (L. Seholi L e. 
V. p. ä34.\ treffliche KenDtniste darin erlangte^ (a. U Scholz L c I. p. 237.) und das» er 
ttcch am Ende ceinea Lebens seine Correepondenx benntste, om weit nnd breit her seltene oh»- 
misdie Präparate und Arzneien sn erlangen (L. Scholz VlI. 614.)^ wobei ihm, wie uns der 
Bhedigerschen Sammlang hervorgeht, besonders ein Dr. Roehefort in Paris beh&UUch war. 
Ja im letzten Jahre seines Lebens (1585) rertheidigte er sich eifrig gegen den ihm von Petr. 
Monarins gemachten Yorwnrf, dass er ein Feind der Chymica sei: hierbei erzählt er, dass vor 
40 &hren (1545) in den Apotheken noch liein destiiiirtes Oel, kein Extract n. s. w. zu finden 
gewesen, Ton ihm aber vieles Erprobte der Art eingeführt worden sei ; er erwihnt, dass er des- 
halb sogar am Hofe Anfechtangen habe erdulden müssen."^). Aber er zweifelte, ob der Ge- 
braach dieser Arzneien sicher sei, ob es mit ärztlicher Pietät sich vereinen lasse, so bedenkliehe 
angekannte Stoffe, mit denen der menschliche Korper gewiss keine Verwandtschaft habe, wo si- 
cherere Mittel za Gebote stünden, zn gebraachen."*^ Sodann kannte er Beispiele, dass der 6e- 
braach solcher Arzneien zaweilen sehr anglücklich aasgefallen sei. So erzählt er z. B« von an- 
serem wohlbekannten Bischof Caspar Logao, dem ein Paracelsist Perlen in Acetam radicale a«f- 
geldst za braachen gegeben, dass man bei der Sektion noch im Magen die davon herrührenden 
Brandflecke gefunden (L. Scholz L c. I. 190.)* Er führt die nachtheiligen Folgen an, die es 
hatte, dass einem Edelmanne (v. Croekow) geraAen worde, beständig einen Arsenikbeatel an 
aich za tragen. Und von Kaiser Ferdinand erwähnt er, dass er gewiss länger gelebt hätte, 
wenn ihm, der phthisiscb war ond am Steine litt, nicht der berüchtigte Carrichter, der anter 
seinen Leibärzten einer war, täglich Deeoctam flor. pranellorom sylvestriam (die sehr adstringi- 
renden Schlehenblüthen) hätte trinken lassen and ihm nicht „alia a rastico corpore vix ferenda^^ 
gereicht hätte (L. Scholz I. 184). In der That waren die Spagirischen Präparate damids dorch- 



*) Bin Beispiel davon giebt seine dreist gegen alle Zeitgenossen gerichtete Bemerkung, dass man keine 
Quintessenz aus Bolus, gemmae, aurum, argentum et ejusmodi extrahiren könne. lY. 4(10. 

**) Injuriam aibi facere, qui me tanquam chymiae bestem et oppugnatorem publice tradocit, qui in mul* 
tis Republicis et Aulis, cum nominis quadam mei Jactura, chymica medicämenta sum tntatus. Nihil ante XL 
annos (1545) oleorum destillatorum, nullum extractum, nullus succus hie in Pharmacopolüs est repertus. A 
me autem et Pharmacopoei et Medici, beneficio Dei ut successu medicationis edocti, ut nunc ubique parent 
atque iis utantur. (VIl. 592.) Idem et Viennae et in aula Caesarea me factitasse et plurimum adversationis 
ezpertum verissimum est. (L. Scholz 1. c. Yü. 592.) 

***) Ego mira parari scio a Spagyricis: sed usum eomm minime tutum puto. L. Seh. Y. p. 606. 1585. a.a.O. 
sagt er: Sed de eo arahtgo, an illam suamiam efBcaeitatem et alterationem (der Chemiea) natura ferat et an 
atilis ilk sit prudenti medlco atque cum pietate artem tractaiti. YIL p. 589. Dann setit er weiter YH 591 
zn: Gerte nnlla corporibus nostris cum istis medicamentis est familiaritas, neqne ulla ratio, quae cum pericolo 
iis in morbis profligandis utendum suadeat, cum tutiora in promptu sunt. YIL p. 591. (Unsere medicinischen 
Giflmichel nnd Alkaloidhelden können sich das noch heut zu Herzen nehmen.) Und, bemerkt er a. a. 0., 
quam saepe Paracelsistarum audacia et jactantia in fe Heiter cadat quotidie considerantibus exempla in ocu- 
los incurrunt. Y. 589., was begreiflieh ist, da man diese damals nagelneuen Mittel praetisch noeh gar nicht 
za handhaben wusste. 
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aas noch nicht in Wirkung, Gabe and Form erforscht and konnten wohl manchen Schaden ge- 
stiftet haben. Gleichwohl erkannte Crato von mehren derselben ihre grossen Wirkongen, er 
brauchte das Paracelsische Laudanam trotz Paracelsus (a. a.0. YD. p. 693) and das Tarpetham 
minerale in der Laes trotz der Empfehlungen der Spagiriker (a. a. O. Vil. p. 589.), desgleidicn 
die Schwefelsäure und vieles andere Chemische. 



in. 

Im Verhältniss znr empirisch-practischen Medicin seiner Zeit 

Wir haben bisher unseren Crato nach swei Seiten hin im Verhältniss zu den beiden gegensätzli- 
chen Hsuptrichtungen der wissenschaftlichen Medicin seiner Zeit, der rationalen, gräcisti- 
sehen einerseits und der phantastisch-idealen andererseits betrachtet. Es bleibt uns noch 
eine dritte vermittelnde Seite an ihm, die bedeutendste unter den Beziehungen in denen er mit 
seiner Zeit stand, die empirisch-wissenschaftliche und rein practische, zu erör- 
tern übrig. 

Wenn man, den Blick auf diese gerichtet, das noch stark von der Scholastik tingirte und 
selbst im Classischen noch vorherrschend linguistische fünfzehnte Jahrhundert geschichtlich hin- 
ein in das sechszehnte verfolgt ^ so tritt uns hier sogleich eine wundersame, hochmerkwürdige 
Thatsache entgegen. Das sechszehnte Jahrhundert ist in der Medicin nicht blos restaurativ, wie 
das fünfzehnte, es ist, wie gezeigt worden, auch reform ativ, der Medicin aus den berichtigten 
Alten eine neue gediegene Form gebend; aber es ist nicht blos reformativ, es ist zum Theii 
auch remateriativ, d.h. es bringt dem medicinischen Wissen neuen Stoff, neues thatsächliches 
Material, wirklich neue aus Erfahrung gesammelte Kenntniss entgegen. Dem fortdauernden ge- 
lehrten Streben schroff gegenüber, tritt eine immer weiter sich ausbreitende, in diesem Maasse 
gewiss ganz neue Lust auf, Dinge kennen zu lernen^ zu beobachten, zu erfahren, und nicht blos 
nach Begriffen und Gedanken, sondern aus Erfahrung zu handein. Drei neue practische Studien- 
weiten schliessen dem beobachtenden und frischthätigen Arzte sich auf, die naturwissen- 
schaftliche, die anatomische und die nosologisch-therapeutische Medicin, mit allem, 
was dazu geh5rt, Materia medica, anatomische Pathologie, Semiotik^ Epidemiologie, Chirurgie und 
Gynäkologie, wie sich drei neue Erdtheile der Weltkunde aufthun und ein neues Weltsystem sich 
der Himmelskunde eröffnet. Eine unglaubliche Masse neuer Thatsachen drängt von allen Seiten 
sich heran, die, unaufhaltsam vorwärts treibend, nicht nur die wahre innere, nicht blos humani- 
stisch-antiquarische Reform der theoretischen Medicin vollzieht, sondern allmälig auch die Praxis 
neu und umgestaltet. 

Woher dieser neue Geist, der unwiderruflich die neue Zeit vom Mittelalter scheideti Aller- 
dings sprang er nicht sogleich in voller Rüstung wie Pallas aus dem Zeushaupte hervor. Er 
deutet wenigstens schon auf das fünfzehnte Jahrhundert zurück, wo Nicolaus Cusanus, Raimund 
V. Sabunde, Saladin v. Ascolo, Job, Cube in den Nsturwissenschaften das erste Licht ver- 
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llfeiteteB, Job. Kethtai fBr die AjMtomie die ersten AbbildimgeD seidmete, mid dUe xaUreidMi 
IvefllicheA CoDSvltatoren ojid CasvisteB (woTon Dur Aat Oaaineri [Weberf], Barth. Montag nana 
nadHicIi. SaTonarol«, svletit AntBeniTieni und Ai. Benedetti Mer genannt werden aolleiO 
in der practiachen Mediein als die Horgenboten der beranfdammeniden Zeit eines mehr nnd mehf 
anf die Tbatsacbe gericliteten Sinnes anfiraten. — Aber dieser nene Sinn entstand nieht biss in 
gerader Linie bei den Einaelnen ans den Verändemngen in dem gelehrten Treiben des XV. 
Jahrhunderts, wie unsere Pragmatiker sclureiben, sondern auch im Ganzen neben und mit üinen, 
9der Tielmehr gegen sie, als eine gleichseitige Seaction des Gesammtgeistes gegen das abstraete 
todte Begriffswesen, in dem man seit Jahrhunderten sieh herumgetrieben und den Geist vergeb* 
lieh abgemfidet liatte; er entstand aus dem nothwendigen, immer reger werdenden GeAhi der 
Sehnsucht nach dem Neuen^ Frisdien, Lebendigen selbst. Diese Sehnsucht Termodite die immer* 
bin der Gegenwart unabsehlich fem bleibende Welt der Alten, selbst humanistisch aufs Iierr- 
iieiiste TeqÜQgt, nicht gam mehr sn stillen; überhaupt konnte ihr keine gelelirte Reproduotion 
eines ehemals schon Dagewesenen, das sein Leben bereits hinter sich hatte, genügen. Aber 
auch eben so wenig konnten die regeren Gemüther einer so lernbegierigen Zeit, wie die des 
XVI. Jahrhunderts, welches ja schon die ganse sengende Kraft eines künftigen Weltalters im 
Keime in sich trug, durch etwas, was sein Leben über sich, jenseits in eineir idealen Welt 
der Gestirne, eben so unerreiebhar im Räume, wie jenes andere Streben rückwärts in der Zeit, 
ausser sich hatte, ausgefüllt werden. Das Jahrhundert stand nun einmal unter der Forderung 
des unmittelbar Wirklichen, des Realen, in die Sinne Fallenden eben so sehr, als unter dem 
Triebe nach dem Ueberschwenglichen, die Phantasie Erregenden. Dieser reale Sinn war es, der 
die Aerste aus d^ finsteren gothischen Studiengemlchem heraustrieb, um, s. B. wie O. Brun* 
fels, L. Fuchs u. A., in der freien Natur, in Beig und Wald die heilsamen Krauter su suchen, 
¥on denen man bisher nur in Plinius und Dioscorides die todte Beschreibung gelesen. Er 
war es selbst^ der die Alehjmisten nach dem Gold und Gut dea iusseren Lebens so durstig 
machte, dass man darüber frei practisch aUein auf neue Bahnen des Laborirens gerichtet, auf die 
theoretischen Träume des Paracelsus selber Tergass, die ehemals dssu den Weg hatten weisen 
sollen: dieser ErCahrungstrieb endlich war es, der, selbst auf das gdefarte Streben surückwirkend, 
die Autorität des erfahrenen Hippokrates über die des Galen stellte, seinem Verstandniss 
durch eigenen Beobachtungsgeist forderlich entgegenkam und unter seiner Aegide zunädist die 
elassisohe, dann endlich die gesammte Mediein je länger je mehr mit neuem brauchbarem Wis* 
seosstoffe Tersah. 

Schon ein flüchtiger Blick auf die Formen, worin die medicinische Litteratur sich bewegte, 
neigt uns, wie jener lebendige practische Geist ailmählig herankam und den Uebergang von der 
ariden Scholastik und Gelehrsamkdt zum aus dem Leben Geschöpften machte. Bin erstes Zei- 
ehen der Zeit ist hier die schriftstellerische immer häufiger Torkommende Briefform, in wel* 
eher einzehie practische Gegenstände abgehandelt werden, dergleichen wir z. B. von Joh. Lange, 
Job. Manardi, Aloys Mundella, Thaddäus Dunus, Nie. Masss, Hier. Mercurialis, Andr. 
Dudiih und Andern, auch von Crato selbst, in grosser Menge haben. Man rieht, statt der 
steifen Dtsputationsform tritt die off'ene Geistescommonication ein: das individuelle Denken über 

17 
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particntire Gegenstände macht sich in persönlicher, von dem pedantischen Sdinlzwange freier 
Discussion and rertraaücher Expectoration Raum ; das eigene Vrtheil nnd Streben will sich über 
das Einzelne ohne gelehrten Frank ergehen. Aach die fortgesetzte Heraasgabe sogenannter 
Consilia medicinaiia, wie wir deren jetzt Ton Crato, Roderich Fonseca, Raineras Soie- 
n and er, Diomedes Cornaras, Felix Fiat er and v* A. erhalten, schiiesst sich charakteristisch 
hier an^ and wie diese Art von persönlichen Mittheilangen schon im XV. Jahrhandert eine Haupt- 
rolle hei der Umbildang der Scholastik dadurch spielten, dass sie die Aerzte zwangen, von den 
allgemeinen methodischen Discassionen abstrahirend, bestimmte einzelne Krankheitsbilder schärfer 
ins Ange za fassen and die ofl schwer nnd nar gewaltsam anzapassende Theorie daran za pröfen, 
so werden sie jetzt immer mehr za Trägern einet frachtbarerem Beobachtangsstadiams. Diefte« 
greift mit jedem Decenniam mehr Platz and gründet die selbstständige empirische Nosologie. 
Nan kommen eigene Sammlangen von practischen Enarrationes (z. B. von Franc. Yalleriola, 
Amatas Lasitanas), ja man hat den Math schon (den das XV. Jahrhandert nie gehabt hätte), 
mit blossen Observationes medicae als selbstständiges Werk gesammelt in die Litteratar za 
treten. Anfangs ist freilich dieser Beobachtangs-Sammlergeist mehr aafs Seltsame, Wonderiiche, 
Monströse gerichtet (z. B. bei Marcellos Donatas, Schenk v. Graffenberg), obwohl aach er 
schon anter den Anspielen der italienischen Anatomie den Weg zar anatomischen Pathologie 
bahnte (z. B. bei F. Vallesias, Remb. Dodonaeas); dann aber tritt immer reiner die Liebe 
überhaapt am Beobachten selbst hervor, welche jeden beliebigen Gegenstand der Beobachtang 
wordig erachtet. Hier stellt sich nan zagleich die segensreichste Einwirkang des hippokratischen 
Stadiams ein, welches den feineren Beobachtangsgeist einerseits aof die Regeneration der Semio- 
tik in allen ihren Zweigen hinleitete (Pet. Foreest, Jodocos Lommius, Joh. Strathias and 
And.), theils andererseits an den Yorbildem des Koers za dem Stadiam der derzeitigen Epide- 
mieen, ausser Laes, Sador anglicas vomämlidi der pestilenzialiachen and tjphosen (z. B. Hier. 
Fracastori, Salias Diversas, Aless. Massaria, Ladov. Septalios a. s. w.) hinführte. Und 
zählt man nan za der grossen Menge von solchergestalt über den inneren klinken Zastand 
der Menschen gewonnenen Kenntnissen die angeheare Masse von Wissen hinzn, die aaf dem 
Gebiete der Chirurgie über den äusseren gesammelt ward; bringt man femer andererseits das 
damit in Verbindung, was durch die grossen Fortschritte der Naturwissenschaft und vor* 
nämlich die Anatomie an Einsicht in den gesunden physiologischen Zustand und in die Nator 
überhaapt gewonnen ward, so steht in Summa ein erstaunenswürdiger Koloss von tüchtigem, al- 
lem in diesem einen Jahrhundert errungenem Realwissen vor uns, der fast die Kenntniss dea ge- 
summten Mittelalters überwog, an sich eine reiche, völlig neue Kenntnisswelt bUdete und ein 
Geisteslicht verbreitete, das heller leuchtete; als der Glanz der wiederhergestellten dassiachea 
Weisheit, reiner als der trügerische Schimmer der jetzt auf die Bahn gebrachten imponirenden 
chemiach-astrologiachen Mystik, und der jedenfalls das Beste der damaligen medicinischen Erkennt- 
niss und deren eigentlichen Fortschritt unbewusst'*') einschloss. 



*) Man hat sich gewöhnt, den eigentlich empirischen Geist der Medicio erst seit Baco zu datiren. Al- 
lerdings ist es erst das XVII. Jahrhandert, welches den Empirismus ds den vrahren Kemgehalt der Medien 



Digitized by VjOOQ IC 



131 

Crato YOD Kraftheim erblkken wir mitten im sich dorchkreozenden Andränge des unge- 
heuren dreiirmigen Geisteastooraes seines Jahrhunderts^ ^eichsam als einen kräftigen Mann, der 
im rüstigen Fortschreiten fest mit der einen Hand an die Chrandsäolen der Vergangenheit sich 
anstemmt, rohig mit der anderen die trüben Morgennebel und voreiligen Traame einer aaf ganz 
andere Weise sich erfüllen soUenden Zukunft von sich abwehrt, aber in edler Haltcng, Kopf Tor- 
w&rts mit Brust und Gliedern zugleich in der practlschen Richtung seiner Zeit fortrudert, in der 
das wahre Leben derselben siromte, nnd das ist der Ruhm dieses wackem Schwimmers! 

In der That ist kaum eines uiiter den durch Beobachtung erneuten medicinischen Hauptstu* 
dien, dem er nicht den lebhaftesten Antheil zuwendete, und wenn er auch nicht gerade littera- 
risch in ihnen auftrat, so zeigen doch seine Schriften überall, dass er sich die Fortschritte sei- 
ner Zeitgenossen darin angeeignet hatte. So war er z. B. auch ein eifriger Verehrer der be- 
schreibenden Naturwissenschaft und insbesondere ein Freund der Botanik. Ein Freund und 
hoher Verehrer Ton Conr. Gesner (S. Analogismus bei L. Scholz lib. VL sine psg. in § de 
tabe), studirte er sie nach Jac. Tabernaemontanus, mit dessen Kräuterbuch (oder gar dessen 
Herbarium? Vergl. L. Scholz IL p. 367.) er sich im Interesse der Materia medica beschäftigte; 
auch stand er mit den berühmtesten damaligen Botanikem in botanischem Briefwech- 
sel und zum Theil in engerer Verbindung, z. B. mit Valerius Cordus, |lemb. Dodoens; vor- 
züglich wandte er P. A. Mathioli sdne Freundschaft zu,'*') den er, als ihn (der Preusse) Mel- 
chior Wieland (Ouilandinus) heftig und gehässig angriff lebhaft in Schutz nahm (L. SchoFz 
V. p. 231), ob er gleich an Beiden das Kämpfen mit Autoritäten tadelt Am meisten war er 
dem trefflichen und liebenswürdigen, aber ungtücklidien Charles L'Ecluse (Carolas Clusins) 
sugethan. Dieser war 1361 Hofmeister und Arzt des jungen Thomas Rhediger und dadurch 
oiit Crato bekannt, der ihn durch seinen Einfluss als Hofarzt in Wien placirte. Sein auch cal- 
ligraphisch schön geschriebener Briefwechsel mit Crato ist höchst interessant; er befindet sich 
auf der Rhediger sehen Bibliothek und wäre der Bekanntmachung wohl werth, so wie auch 
Crato's beständiger, alle Zweige der Naturgeschichte betreffender, Briefved^ehr mit Cordus 
und Dodonaeus (ebenfalls auf der Rh ed. Bibl. autographisch) die mannigCdtifpten Zeugnisse 
von seinen naturhistorischen Kenntnissen und Interessen darbietet Auch mit Sebaldas Laurea, 
einem Breslauiachen Apotheker, und dessen Bruder Georg Laurea, der nachmate (1552) Fhjsikus 
in Ologau wurde, war er schon seit seinen Unirersitätszeiten (von Padua her) in solcher Verbin- 
dung, nicht minder mit dem wackeren, naturkenntnissreichen kaiaerL Leibarzt Dr. A ich holz 
(wohl auch ein Seblesierl). Desgleichen studirte er in früherer Zeit mit grossem Eifer, tof- 
näflitich in Italien, die neu aufblühende Anatomie und trat darin TomämHch mit Andr. Vesal 



laut und öffentlich proklamirte. Der Sache nach aber war er bereits im XVI. Jahrhundert vollauf yorhanden, 
und an Rednern der empirischen Wahrheit, die ihn der Zeit zum Bewnsstsein brachten, fehlt es, wenn wir 
an Manardo, Mundella, Portunatus Fidelis, Forestus, Montanus und besonders an Crato den- 
ken, in diesen Zeitalter wahriich aueh nicht 

*) Petr. Andr. Hathiolus Oeaipont« 1568. 9. Septbr. schreibt ihm: „Id qaod securum mihi praebet 
indicium me plurimum a te amari et te mihi modis omnibns patrocinari.^^ 
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in Yerbiadniig^ deMen Bekanntscbaft, ja Freundschaft ihm Herwarlh» der Gönner seiner Jugend^ 
▼erachaA hatte. Nicht weniger Fldsa verwandte er aaf das Stodinm O. Fallopia's, obwohl 
dieser ihm in Berlchtigang der Alten zn weit zn gehen, and Vieles von seinen Angaben ihm pa* 
ndox schien«'^ Will man aber Crato in seiner lebendigen Wechsel wirknng mit den empirischen 
nnd didactischen Fortschritten seiner Zeit überhaupt kennen lernen, so mnss man (nnd es wird 
gewiss Jedem die MCkhe lohnen) seine Briefe leseq, theils die handschriftlich noch ungedrodct 
▼orbandenen, theils die, welche- L* Scholz gedruckt bekannt zn machen sich das Verdienst er- 
worben« Hier eüblicken wir die ganze wahrhaft würdige nnd liebenswürdige untTersale Person- 
Uehkeit Crato's, befreit von dogmatischem Zwange, aasgestattet mit seinem durch eine reiche 
Blasse Ton Erfahrungen frei gewordenen Urtheile, mit der grossten Sachkenntniss, zugleich mit 
der lebendigsten Receptivität für alle neuen wissenschaftlichen Bewegungen und Erscheinungen 
der Zeit, sich in freier Mittheilung ergehen. Da ist, möchte ich sagen, nicht ein Brief unter 
den unzähligen von ihm glücklicherweise noch vorhandenen, der uns nicht eine Ausbeute an gu- 
ten Gedanken, feinen Bemerkungen, treffenden critischen Aeusserungen, scharfsinnigen Beobach- 
tungen nnd Beweise darböte, wie er, gleich einem sinnigen Januskopfe, ernst in das Studium der 
Vergangenheit zurückblickend, zu^eich mit heiterem Antlitze überall in das geistige Leben der 
Gegenwart einschaut, keine Zeitfrage unbeachtet und unbesprechen lisst, und an jeder den vor- 
üftheilsfreien Denker, den erfahrungstüchtig prüfenden Beurtbeiler kund giebt Hier, glauben 
nnd gestehen auch wir, nicht ans seinen Büchern, ist uns der eigentliche Crato bekannt ge- 
worden. 

Macht ihn uns dies als einen persönlichen Theilnehmer an den Erfldirungsbestrebungen sei- 
ner Zeit interessant, so dürfen wir obenein nicht übersehen, dass er späterhin mm auch ein För- 
derer, ja ein Hebel dieser Bewegungen seiner Zeit wurde. Und hiermit treten wir auf den Hö- 
Jienpunkt von Crato's Leistungen, in welchem er auf eine doppelte Weise, so 1. durch die Ge- 
lehrsamkeit, wie 2. durch das Leben, dem neoen Geiste zugewandt erscheiat. 

Crato war allerdings von Seiten seiner sdentifischen Ueberzeogangen zuerst vorwaltend ein Gale- 
nist, daswerden und können wir nicht ganz langnen; aber erwar ein Galenist desXVI. JiJirhnnderts, nicht 
einer des XIII. oder XIV. Das beriUirt einen Unterschied, den wir bei den meisten Historikern 
hl der medidnischen Geschichte überhaupt nicht genugssm hervorgehoben finden. Wenn wir 
oben sagten, die eigentbümliche Gesinnung dieser Zeit habe sich vorzugsweise gegen die frü- 
hem Bestrebungen entwickelt, so laufen doch auch Fiden dazn aus denselben. Wo ist nun der 
Uebergnng von der rein mittelalterlichen Art, sich Galen anzuschliessen, und der offenbar ver- 
sdiiedenen Weise, wie das XVL JUirhnndert sich ihn aneignete? Crato's Lehrer, J. B. Mnn- 
tanus, vermittelt nächst Fernelius, Hier. Fracastori und einigen Anderen diesen Uebergang 
und C^ato selbst vollendete ihn durch practisches Verständniss des Galen, durch Scheidung des 
reinen Hippokratismus aus ihm, und vor Allem durch seine ärztlich-hippokratische Praxis selber. 



*) In anatooiicis Fallopii plurima paradoxa sunt. An Joach. Curaens 19. M. 1561. L. Schorz 
p. %9. Fallopius ttudet conveUere multa: id mihi non placet An Joan. Camerarins Vrat 3D. Apr. 
1658. L. Scholz 1. c. p. 231. 
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Das» iiM mitten moe dem formell clatsischeii Stadium diese Mfoner hineintreten in die nene, andk 
nieht fehlende remsteriatii^ Seite des Zeitlebens, und sie ftbertragen tnf die Alten, das ist eben 
das Bedetttende sn ihnen. 

im Mittelsiter arbeitete man sieb an der Theorie Galen's als Theorie ab, entwickelte sie 
mit endloser Spitxflndfgkdt, Terfoigte sie in nnaihligen, immer wiederom blos theoretischen 
Untersnohongen weiter, ohne dass man sie ans dem Leben selbst hervorhob and sie in der Pra- 
xis — f&r welche man leider, oberflichlich genag, mit einigen wenigen formellen Galenischen Prin» 
cipien, mit kalt and warm, fencht and trocken, aasreichte — wirklich wiedererkannte. Gans an- 
ders war es schon bei Montanas. Wir sehen hier einerseits das amfassendste Stodiom des 
Galenischen Kenntnissmaterials (wie dies ans in Montana Medicina aniversa in der Aasgabe obk 
seres wackeren W ein d rieh [Frankf. WecheL haered. 1587 fol.] Toriiegt), finden aber an- 
dererseits, dass das nicht nar zu blossen abstrakten begrifflichen Discossionen fOhrt, sondern am 
practischen Falle sich bewähren will and den Fall im Galenischen Sinne begreiflich, erklirbar 
sa machen sacht Die Theorie wendet sich hier nicht za weiterem Theoretisiren, sondern so<- 
gleich an die Praxis selbst, erleachtet sie principiell, bewahrheitet sich im Concreten an ihr and 
wird za diesem Behaf^ herbeigesogen. Das war der Charakter aller Montanisehen Schriften, 
ganz besonders aber seiner masterhaften obenerwähnten, erst von Crato aas ihren mannigfacheB 
Verf&lschangen hergestellten Consaltationes medicae» dife ich das erste Bach des klinischen 
Galenismos, wie ihren Urheber den ersten Oalenischen Kliniker nennen mochte. Unseren 
Crato sehen wir nan mit so inniger Geistesgemeinschaft in diesen klinischen Sinn Montana 
eingehen, dass wir, da Montan ans eigentlich erst dorch das, was Crato ans seinem lebendigen 
Worte schöpfte, recht bekannt worden ist, heatzatage fast nicht mehr za anterscheiden renaär 
gen, waa in der Darstellaog dem Lehrer, was dem mit ihm fast ideiitificirten Jünger angehört 
Doch stellt sich hier bei schärferer Betrachtang eine Diflerens zwischen ihnen heraas, die fftr 
Crato's Verhältniss za seiner Zeit and seine eigene Charakterisirang Ton grösster Wichtigkeit 
ist. Crato kam weiter als Montanas. Es ist nämlich ein grosser Unterschied, ob man die 
Erfahmng nar sacht, am sie, wie Galen, in die Theorie za verwandeln^ oder ob man nach der 
Theorie strebt, am die Erfahrang daran geltend za machen. Aaf dem ersteren Standpunkte stand 
noch de Monte, auf den letzteren hingegen erhob sich Crato, and darin hat er den Lehrer 
im practischen Geiste itberboten. Man schlage Crato's Consaltatlonen aaf, wo man will: die 
Ansichten werden vielleicht theoretisch ganz anders sein, als die- ansrigen, aber die Weise, wie 
er sie handhabt, zeigt, dass sie immer nar auf die Praxis gerichtet sind. Montan sieht fast 
etezlg in seiner Zeit da durch das eigene Sokratische Talent, mit dem er d^ Theoife an der 
Praxis geltend zu machen socht; aber bei Crato ist späterhin die Theorie gar mcht mehr die 
Hauptsache, sie ist ihm durchaus nur Vehikel fijr ein gerechtfertigtes vernünftiges Handeln. 
TheoriebedQrftig bleibt freilich auch Crato immerhin und bis an den letzten Hauch Seines Le- 
bens, doch änderte sich sein Verhaltniss zur Theorie in späteren Jahren darin so sehr, dass, in- 
dem er, an Erfahrung immer reicher werdend, auf die Höhe des praktischen Geistes seiner Zelt 
immer mehr sich za schwingen begann, der Kreis sehier rein theoretischen Forschungen immer 
mehr sich verengte, seine auf dss Thatsäcbliche gerichteten Bestrebungen sich dagegen immer 
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mehr erwelterteOi und die Erfahniiig zuletzt nicht mehr die zweite Steile anter den Factoren 
der Medicin, sondern unbedingt die erste bei ihm einnahm,*) woraus non folgte, dass er 2. wei- 
terbin in ein Tiel freieres Yerhältniss zar Aatorltit der Alten trat, **) die ihm nunmehr Ton dem 
erfahrungsmissig Erkannten abhängig wurde; dies tritt aufs Entschiedenste uns entgegen in sei- 
ner eigenen nachmaligen Stellung sowohl zum Galenismus als zum Hippobratismus, der ihm spft* 
terhin in einem ganz anderen Lichte erschien, als in seiner Jugend, da er ihn noch vom Stand- 
punkte des Montan au£fasste und gleichsam von der llieorie beherrscht ward, während er jetzt 
sie beherrschte. 

In Ansehung aber auch der Theorie des Galen waren zu Crato's Zeit bereits mehrere 
hervorragende Männer, die es gewagt hatten, eklektisch bei einzelnen Gegenständen sich von Ga- 
lenischen Ansichten los zu machen, einzelne seiner Principien sogar zu bestreiten, wohin vor Al- 
len Joh. Argentier und Lor. Joubert und zum Theil auch Jean Fernel zo zählen sind. 
Zum schonen Kreise dieser ersten geistig Emancipirten , der ersten Protestanten gleichsam 
auch in der Medicin, gehorte späterhin Crato ganz entschieden, da er mit den Genannten in 
engem Freundschaftsverhältniss und Torzi^glich Fernelius in vielfiieher Geistesgemeinschaft 
stand, von welchem Letzteren er äusserte: „verum inter recentes haud scio an quisquaro meliora 
scripserit Fernelio'' (L. Scholz V. p. 223. Vergl. Y. p. 229.), und den er in der That schon 
in seiner Isagoge (ausgenommen bei der Lehre vom „Calidum innatum^% wo es galt, eine organi- 
schere Lebensansicht und die „morbi totius substantiae^^ geltend zu machen,'*"*'*) mehrfältig be- 
nutzt hat. Freilich konnte und wollte auch Ton diesen Männern, denen selbst Crato sich auch 
nur mit der ihm eigenen Vorsicht und Zurückhaltung anschloss. Keiner ganz sich von Galen 
trennen; Keiner Termochte das Joch dieses gefeierten Mannes ganz von sich abzuschütteln, die 
Macht der hergebrachten und vererbten Begriffe war dazu immer noch zu gross. Aber man 
sieht bei Crato, dass es doch nur einzelne Hauptvorstellnngen, elementar- theoretische und hamo- 
ral-pathologische sind, von denen er nicht loskam, und dass er von diesen nur Gebrauch machte, 
wo es ein Erklären, ein Theoretisiren, und zwar zunächst mit Schulgelehrteu, zu denen er doch 
nur in ihrer Schulsprache, wenn er zu ihnen hinüber wollte, reden konnte, galt. In der Sache 
hingegen, und wo es aufs Handeln ankam, wurde er je weiter je freier von den Galenischen 



*) Diese Ueberzeugung spricht Crato schon 1566 gegen Th. Zwinger aus: „Semper doeeri experi*- 
mento et daci ratione Medicum oportet, nullaque in ista infirmitate hnmana fingenda perfectio atqoe absohitio; 
sed illud potius tenendnn, homines vel nihil vel pauca soire, eüamsi haec ipsa paucitas amplüeanda el iUu- 
stranda nobis sit, atque in eo posteritate pro nostra parte consnlendum.^^ (L Scholz YIL p. 586.) Wir 
werden bei dieser Stelle lebhaft an den gleichgesinnten Göthe erinnert. 

**) lUud tenebo, quod Actuarius scripsit, vel nostra negligentia, vel quia Yeteres itidem ut nos fue- 
runl homines, multa in illonim libris, qui ceteros sapientia antecellunt, non reperiri, nonnalla interdum deesse 
quae dixisse praestabat, el a rectis principiis plurima nobis petenda. Vrat. 26. October 1558. L. Scholz 
V. p. 24». 

***) Crato's AttlfassoBg der eingepflanzten Wärme ab Substrat des organischen Lebens isl am Uar- 
sten ausgeführt bei L. Scholz V. p. 235. 
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l^gmen. Mau merkt sogleich bald, das» es eben gleichsam nor die Galenische ^^cbe ist, in 
der er sich aaszndrttcken gen5thigt war, ja man sieht sogar in einigen -Schriften, daas er die 
Fesseln und Hindernisse ftthlt, die diese G alenischen Worte und hergebrachten Begriffe sei*» 
nem freien Denken in den Weg legen, and wie er sich, s. B. in der Assertio de peste, mit aller 
Macht ihrer zu erwehren sucht! 

Was andererseits den Hippokratismus betrifTt, so haben wir oben das Missverstindniss nicht 
in Abrede gestellt, in welchem er mit Montan im Gefolge Gaiens, jenen betreffend, sich lange 
befand. Aber das war ein Irrthum, den er fast mit allen Aerzten der ersten Hälfte des XVI. 
Jahrhunderts theilte, und überhaupt sehen wir, dass Hippokrates auf diese Zeit recht erst zu 
wirken anfing, als sie selbst befähigt ward, Ton ihm zu empfangen. Der rechte Sinn für ihn 
konnte erst erwachen, das rechte Verständniss und die reine Abstreifung alles Fremdartigen von 
ihm erst vollzogen werden, und die fruchtbare Rückwirkung desselben erst dann eintreten, als der 
empirisch-forschende Beobachtungsgeist selbst sich weiter ausgebildet und ausgebreitet hatte, der 
seinem Stadium empfänglich und forderiich entgegenkam, kurz, als hippokratische Manner da wa- 
ren, um Hippokrates zu würdigen. Was bei dieser gleichsam prästabilirten Harmonie die cau- 
sale Priorität hatte» lässt sich nicht ermitteln. Gewiss aber ist, dass Crato, als er und seine 
Zeit mit jedem Jahrzehnt an Erfahrung inwendig reicher wurde, bald zu denen gehorte, welche 
von jenem hergebrachten Yorurtheile, das Hippokrates zu einem dogmatischen Philosophen 
machte, sich befreiend, den alten Koischen Meister zuerst in seiner wahren Gestalt erblickten 
und In seinem eigenthümlichen Werthe ihn zu erkennen und zu würdigen lernten. Er erzählt 
ans selbst, wie er je länger je mehr einsah, dass bei Hippokrates es gar nicht darauf an- 
komme, seine Sätze aus Gründen, wie er früher geglaubt und für eine wissenschaftliche Pflicht 
angesehen hatte, zu erklären, sondern es sich um die Erfassung seines Geistes handele. Diess 
wurde nun sein ernstestes Bestreben, und er durfte redlich von sich sagen: „Tam ego videre in 
intima Hippocratis pectoris penetralia quam ullus alius desidero'^ (L. Scholz 1. c. YII. p. 
153), und er hätte wohl „magis^^ sagen dürfen! Um dies zu erreichen, bemerkte er bald, dass 
man, um Hippokrates zu verstehen, den Galen gar nicht brauche, und er erzählt, dass ihm 
das Leben, die Praxis, die Erfahrung der beste Interpret des Hippokrates gewesen sei. „Ut 
verissime dicam quod sentio^^, schreibt er 1582 seinem Freunde Monau im Vertrauen: „NuUa 
oommentaria (er meint hier vor Allen selbst Galen's) tam me in lectione Hippokratis adju- 
vare potuernnt quam ipsa praxis/' und, fügt er mit einem scharfen Seitenblicke auf seine Zeit- 
genossen hinzu, „haec (praxis) quum iis qui nunc Hippocratem nobis illustrare Student, desit, 
quam frigide saepe ijos doceant animadverto (L. Scholz I. c. I. p. 193). Denn „immer^, sagt 
er an einem anderen Orte, „lectio Hippokratis excellentem physicum et usu peritum medicum 
requirit.''^ (L. Scholz 1. c. Y. p. 258. 1561.) Daran schloss sich denn seine Ueberzeugung, dass Hip- 
pe erstes das bleibende Fundament «!er Medicin, der Gatenismus nur ein darauf aufgeführtes 
Gebäude derselben sei (Isagoge in Prooem.), und fortan wurde ihm Hippokrates, wenn von 
Autorität die Rede war, die väterliche, höchste (^,ciqus auctoritas tanquam parentis apud stu- 
diosos rei medleae Summa esse debet/^ L. Scholz I. c. IV. p. 153), und zuletzt wünschte er 
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In seiner StndieMeit gar nichts Anderes getrieben sq haben! (^atinam ege vivo Montane nil 
feeispem «Und!'' A. a. O. Y. p. 298.) 

Durch diese relative Emancipation von der alten Dogmatik auf Grund der Erfahrung charak- 
terisiren sich alle seine späteren theoretisch -praktischen Schriften. Unter diesen Schriften von 
eben gedachtem Charakter zeichnen wir aber vomämlich swei aus, die uns theils einen histori- 
schen, theils einen positiven Werth zu haben scheinen. Zuvorderst seine nachgelassene Abhand- 
lung ,,de morbo gallico^^ (L. Scholz, 1. c. Lib. V. p. 487 — 511.), die ein vollständiges Bild 
der damaligen Gestaltung der Syphilis, der Erklärung und Behandlung derselben darbietet. Schon 
die Bemerkung fällt auf: Incipit cum ulceribas siccis et defluvio capillorum (was das Letzte ist) 
successuque temporis pituita agitur (was« da späterhin den Anfang die Gonorrhoe macht, sich 
nun umgekehrt verhält). Semper in corpore contagium suscipiunt post epar, cutis et pulmones: 
cutis scabiem, pulmo tabificam qualitatem^ worin man doch wohl eine von der heutigen ziemlich 
verschiedene Art des Auftretens und des Ganges der Krankheit erkennt, die noch aoffallender 
erscheint, wenn man die weitere Beschreibung, 1. c. p. 493, liest, wo das Debel fast wie eine 
akute Krankheit im Anfange beschrieben, auch der Möglichkeit, sie anfangs durch Schweiss zu 
zertheilen, erwähnt wird. Das Wesen der Syphilis, um das sich unsere heutige Nosologie gar 
nicht mehr kümmert, betreffend, fährt der Verfasser fort: „Est morbus Gallicus infectio epatis 
a tota substantia conjuncta cum intemperie sine materia manifesta a contagione acquisita; patitur 
epar et corrumpitur tota sanguificatio^^ — welche Erklärung uns freilich wunderlich vorkommen 
muss, aber die die damals allgemein gültige war. Die Heilmittel derselben sind bei C rat o nocch 
Lign. Guajaci, Bad. Chinae, Sassaparilla : die Inunctionen mit einer Art von grauer Salbe nennt 
er cura deploratorum, lediglich jedoch um ihrer unangenehmen Folgen (Speichelfloss etc.) willen ; 
späterhin wandte er selbst sie vielfach an. (L. Scholz 1. c. IV. p. 119) Als bemerkenswerth 
erzählt er, dass ein Arzt, Namens Eschenreiter, ihm die innere Behandlung mit Präcipitat und 
Gold (einen Tag um den anderen 3 Gran (!) und mehr) als sehr erfolgreich gemeldet habe. Die 
äussere Behandlung der Geschwüre und Excoriationen und der anderweitigen Symptome, welche 
Crato angiebt, mochte vielleicht weniger nich unserem heutigen Geschmacke sein. — 

In den eigenen gedruckten Consnltationen Crato's andererseits kommt auch noch viel Theorie 
Ter, und zwar solche, die manchem Modemisten eben nicht sonderlich behagen dürfte. Aber die 
Theorie verhält sich hier durchaus nur motivirend: was zu thun, was zu rathen sei in dem be- 
stimmten Falle, das ist die Hauptsache, und der Beisatz des Theoretischen, d. h. dessen, was 
aas den Erscheinungen für das Wesen und die nächste Ursache des vorliegenden. Uebels zu 
acbliesfen, und das eigentliche Indicans sei, soll nur das Gerathene rechtfertigen und es als ein 
Rationelles darstellen. Davon gebort noch obenein Vieles der hergebrachten Sitte und der übli- 
chen Form solcher sogenannter Consilia an, die von reichen Leuten verlangt, früher formlicbe 
gelehrte Monographien der betreffenden Krankheit seyn sollten, was sie nun aber durchaus bei 
Crato nicht mehr sind, der vielmehr, wie er selbst sagt, Disputationen verschmähend, gleich auf 
das Concreto selbst losgeht. Uebrigens aber ist der Ratb, den er giebt, selbst auf ein prdUi- 
sehes, intnitivea Moment gegründet und findet in den Gründen in der That seine wahre Basis 
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eifentlicli nicht: auch stimmt er darin mit dem überein, was bei den gaten Aeriten aller Zeit 
gegolten. Diese gnten Alten lassen Ader, wo wir aach heat noch Blnt lassen, pnrgiren, wo wir 
pnrgiren, geben erweichende, adstringirende, beruhigende, Incitirende Mittel, wo wir sie geben: 
allerdings meist andere and minder geeignete, als nnsere jetzt gebräuchlichen, aber doch die ih- 
rigen in derselben therapeutischen Intuition wie wir — sum Beweise, dass der ftntliche Takt, 
über dem Wissen und Meinen stehend, die Aerste meist auf dieselben richtigen Wege geführt 
hat, und nur die Reflexionen, durch die man die Praxis motivirte, zu Terschiedenen Zeiten ver- 
schieden waren. 

Unabhängig aber auch bis auf einen gewissen Grad von allen seinen Vorgängern, entwickelte 
sich Crato eine ihm eigenthümliche nicht sowohl in für Gelehrte nach dem Zeitgeschmack ge- 
schriebenen Büchern, sondern im Leben bewährte practische Kunst, zu der allerdings Hippo* 
k rat es das befruchtende \orbild gegeben hatte, die er sich aber völlig aus eigenen Mitteln, aus 
eigener Erfahrung schuf. Wir haben zu Anfang schon der grossen Berühmtheit gedacht, die ge- 
rade in dieser Hinsicht Crato erlangte, und die nicht blos von den Laien, sondern am meisten 
von den Kunstgenossen ausging. Man fand in Crato's praktischer Handlungsweise etwas Erstaun- 
liches, Absonderliches, das man wie ein merkwürdiges Geheimniss bewunderte. „Est profecto,^** 
sagt P. Monavins, „aliquid peculiare . . . in Cratonis nostri consiliis^ quod in aliis similiter 
non apparet^^ (L. Scholz I. c. II. p. 368), und dieses Geheimniss lag im Allgemeinen nach 
Wein rieh in der ihm eigenen besonderen Sagacität, die einerseits eine Frucht seines ausgebrei- 
teten Wissens, andererseits seiner langen Uebung und \ieljährigen Erfahrung war, und durch sei- 
nen steten, die Praxis betreffenden Verkehr und Gedanken-Austausch mit den ausgezeichnetsten 
Männern seiner Zeit sich steigerte.^) Die allgemeinen Grundzüge der Form des Verfahrens am 
Krankenbette hat uns L. Scholz in der Vorrede zu Grat 0*8 Microtechne (1. c. ad calc. IIb. III. 
p. 321) aus dessen eigenen Aufzeichnungen in Gestalt von XIV Praecepta medica aufbewahrt, die 
gleichsam den allgemeinen Grundriss der ihm (für die damalige Zeit) durchaus eigenen klinisch- 
rationellen Methode vorzeichnen, und die wohl werth sind, dass wir sie zu seiner Charak- 
teristik hierunter nochmals abdrucken lassen.**) 



*) „Nam prudentiam^% sagt Weinrich im Prooem. zu Crato's Tract. de vera pestUentem febrem 
praecavendi et carsadi ratione (L. Scholz I. c. lY. p. 326.) „sagacitatemqne in concipiendo quam ei na- 
tura dedit ars et doctrina auxerunt tot annorum exercitatis, tarn luculenta plurimam observandi oocasio, 
tarn diligens cum doctissimis hominibus de rebus dubiis collatio prope suDunam efficere poUierunt^^ 

**) Praecepta quaedam generaüa ad Medicinam .... pertinentia, qnae antor .... cum ex gravissimo 
morbo anno MDLX. Dei gratia convalnisset sibi observanda preescripsit . . . sunt antem haec: 

Primnm: pietatem colat Ea enim est vera felicitas. 

Secundum: artem recte discat, nee temere, priusquam didicerit, exerceat. 

Tertium: ad aognim v^niens utatur bkmda oratione, non inqoirat et curet quae ad valetudinem aegri 
non speotant 

Quartum: interroget de aetate, consideret habitum corporis, studia, vitae genas, rationem viotus. 

18 
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Was das SpecieUere seiner eigenthümlichen Handeteweise betrifft (auf deaaen ganiea parti- 
callres Material einzugehen hier natürlich nicht Raam ist), so rühmte P. Monau besonders 
seine ungemeine Scharfsichtigkeit in der Auffindang der individaelien Oelegenheitsarsachen, anf 
welche er seine Indicationen gründete (L. Scholz 1. c. II. p. 368). In den letzteren selbst aber 
ist anstreitig ein Streben^ über die hergebrachten statarischen Formen derselben sich hinwegzü^ 
setzen, anyerkennbar wenigstens in Crato's späteren Schriften; am meisten da, wo Antoritäts- 
anssprüche der Alten nicht unmittelber imponirend vorlagen, and eine eigene Ansicht sich bei 
ihm angehindert entwickeln durfte, so z. B. bei der Fest Man kann den praktischen Yerttand 
in dem nar anerkennen, was er in der Schrift „de rera pestilentis febris caratione^^ (das in bei- 
den deutschen Volks-Pestschriften Gesagte mochte er späterhin [L. Scholz L c. lY. p. 374] 
vor den Standesgenossen nicht Wort haben) über die damals allgemeingültigen therapeutischen 
Indicationen ausspricht, in Betreff welcher er sich mit seinen Zeitgenossen im striktesten Gegen- 
satze befindet. Er zeigt, dass man bei der Pest nicht mit der blossen Rücksicht auf die Putri- 
dität und das Fieber auskomme: man müsse Alexipharmaca reichen, quae morbam totius substan- 
tiae a tota substantia expugnant, d. h. auf die Gesammtheit des Organismus, wie wir sagen wür- 
den, wirken, '*^) und das nicht etwa aus dem absurden Motive der Italiener, als ob diese Mittel 



Quin tum: investiget temperatnram ex habitu et colore corporis, cum primis meoibroruin principalium, 
circa cor, affectiones, pulsum; circa epar, bypochondria, venas, excrementa^ in cerebro, consideret cum inte- 
riorum, tum exteriorum sensuum rigorem. 

Sex tum: quaerat de symptomatibus, quia ea monstrant morbonun el locum affectum. Hie diligenter 
doctrina signomm observetar. Qua re si quis accurate, certe Montanus in observationibus Rhasis tradidit. 

Septimum: investiget causas symptomatum, et ita demum in exactam cognitionem morbi praeveniet 

Octavum: dicat praesagium, observet diligenter dies criticos; morbi tempora, stellarum, inprimis lumi- 
narium aspectus malos. Ac etiamsi res sit in dubio, moneat amicos, aegrum semper bene sperare jabens, 
nisi iHe ea sit infirmitate, nt potius cum Christo, quam in hae misera vita cito vivere eupial. 

Nonam: si contagiosus est morbus, astantes admoneat. 

Decimum: in vulgus nihil spargat, vel de salute vel morte aegri, sed dubitanter loquatur nee ia ullum, 
(praeter-) quam magnitudinem morbi, causam mortis eonferat, nisi propriam famam et conscientiam lueri 
necesse sit. 

Undecimum: in cnratione primum instituat victus rationem. Interdum ubi noxa non est magna, aliquid 
aegro concedat. Aegro non recitel catalogum cibomm; sed qai ejus cMrm geranl. 

Duodecimum: (si) interrogabit aeger de remedüs, parum proponal, ac ipse ndoessaria rede el ftde- 
hier agal. 

Deeimam lerliam: si morinis non cedit, diligentia mtendatur. 

Decimum quartum: si convalescit aeger, non accedas, ae videaris petere peconiaai. Fuge avaritiam 
radicem omnium malorum, et nihil sine ratione, et inprimis invocatione Dei facias. Ita eris bonus Medicas. 

*) Dass alle üblichen Mittel gegen die Pest nicht viel laugen, sondern nützlich allein die Alexiphar- 
maca seyen, wie Ambra, welche Grato sehr hochhSlt (L. Seh. VtL p. 501), und besonders Camphor (den 
Job. Hesse, unser Breslauischer Reformator, allgemein bei der Pest in Breslau empfahl, und davon er eine 
sehr zweckmässige Formel an die Hospitaler sandte), spricht er geradezu aus. L. Seh. V. p. 274 (an. 196i). 
Vergl. L. Seh. VI. p. 607 (an. 1580). 
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das hamidiiin putrediiule aaftrociaieteti, goadom «r sag i drdst ^^Aüas auten iodkationea» et prae- 
sertim in gamma morbo gammam virinm eongervationem, oon negUgendag egge» qoia gyn« 
ptomata illa videlicet febrig carbaacali, bubonea, anthraceg, eianibemata, cwt^i^ (eoUiqaaÜo) 
saepe ad ge corationem trahqnt*^ (L. Scholz 1. c V. p. 226-— 227.) Ganz meSstertialt igt Cr «^ 
to'g Urtheil über die Indication des Aderiaggeg (L, Scholz 1. c. 1\. p. 360), gegen den er 
sich, nachdem er geiner Zeit die ii5tbigen Coocesgionen för besondere ejLceptiTe Fälle und fUi 
die ergten 24 Standen gemacht, am Ende ganz erklXrt (L. Scholz 1. c IV. p. 384. 366); eben 
so weise widersetzt er sich der üblichen Indication des Pargirens (L. Scholz 1. o. YIL p. 585), 
da der Peststoff durch kein Pargirmittel aasgeleert werden könne and diese bei stattfindendem 
Beinigangsbedürfniss höchstens durch milde Cljstiere za ersetzen seien (L. Scholz L c. p. 385 sq»); 
zugleich eifert er, wie alle hippokratischen Aerzte seiner Zeit, besonders die Psriser Schale, gOr 
gen den pargirenden^) Gebraoch des Antlmoniums, am meisten aber nach dem Zeagniss Weinr 
richs gegen die Sitte seiner Zeit, drastische Purganzen, an sich schon der componirtestea Art» 
noch zusammen zu mischen, die kein menschlicher Darm vertragen könne.**) (L. Scholz 1. c 
lib. IV. p. 338). Dass dabei ein Mann wie Crato über den Best von Uroscopie, der damals 
doch noch hin und wieder spukte, sofern sie für sich, ohne den Kranken selW zu se|ien and 
seinen Zustand damit zu vergleichen, för die Diagnose benutzt wurde, weit hhiaas wsr, bedarf 
wohl kaum erst der Erwähnung (L. Scholz 1. c IV. p. 342). Oleicherweise erklärt er sich ge* 
gen das von Hieron. Cardanus damals wieder neu aufgewärmte arabische Vorurtheil des Nitzens 
der EdeUteine (L. Scholz 1. c. üb. IV. p. 277. IV. p. 205), deren gelbgt ehemiscfae Unbe^ 
deatendheit, oder Schädlichkeit, wenn sie im Mörser zerstossen oder aufgelöst gehraucht werdeH) 
er aus eigenen Versuchen nachweist (L. Scholz I. c. Vli. p. 603); ebenso aufgeklärt red^ er 
über die Thorheit Degenigen, welche Torgeben, aus Bolus, Edelsteinen, Gold, Silber a. s« w. so- 
genannte Quintessenzen extrahiren zu können, was blosse Betrügerei sei (L. Scholz IV. p. 405). 

Ueberhaupt berühren wir hier eines der Hauptverdienste Crato*s in der Praxis, nämlich 
seine ächtpraktische Erfahrungskritik des Arzneigebrauchs seiner Zeit. Ich nenne ihn dreist des 
Beform ator der mittelalterlichen Materia medica, denn erbst, soweit meine Kennt«tss 
reicht, zuerst die Axt an den verrotteten Baum gelegt und einen edlen Kampf gegen die herge- 
brachte srabische Arzneibarbarei gekämpft. Unzählige seiner Briefe sind voll von trefflichen und 
9as dem Leben geschöpften Bemerkungen über falschen Gebrauch und Missbrauch, ja über die 
offenbare Schädlichkeit vieler zu seiner Zeit noch hochgepriesenen Arzneistoffe. 

Zuvörderst wandte er sich ganz ab von der noch von den Bömern hergebrschten scholasti- 
schen Unsitte der übermässigen Comp osition der Becepte; er war eigentlich der Erste, der 



♦) „Tota illa pars medicatiooifl cum purganlibus methodo caret," sagt er zoldzl gaos eDtschieden 
(l. Scholz VII. p. 58Ö.) 

♦») Nicht minder gegen die alte, als gegen die neue der Spagiriker und deren „imagiaanam istam Anli- 
pathiam, SympaUuam et üarmomam corporisque cw haee applicantur ÄDatomiam, qua se dqdc remm omniam 
inperitissimi atqne in summa ignoratione, audacia d lemerilate supra oames effemal.^' (Prooen. ad Hon- 
tani Consil. p, 5.) Di« Erfahrung biagegen sei allein das Crileriam des Araneigetosadis. 
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die 80 widersinnigen als prahlerischen langen Arzneiküchenzettel des Mittelalters verwarf, ja za sei- 
nen Freunden mit Abscheu sich dagegen ansprach.^) Kommen dergleichen componirte Formeln 
hier und da auch bei ihm noch vor, so deutet er an, dass er sie nur aus Condescendenz gegen 
das Yorurtheil seiner Zeitgenossen anführe, wie an den Höfen der Fürsten sie zu gebrauchen 
Sitte sei (Kaiser Maximilian hatte sich ganze Collectionen solcher composita compositissiraa 
angelegt), und, setzt er hinzu, „ut cupiditati hominam satisfacerem.^^ (L. Scholz I. c. 1. p. 174.) 
Sejne eigene Praxis war hingegen die einfachsta (L. Scholz I. c. It. p. 364), und was mehr ist, 
die ausgewählteste und durch eigene Erfahrung erprobteste. In dieser Hinsicht ist sein Verdienst 
um die praktische Heikunde um so grosser, je ausgedehnter sein Einiluss auf seine Zeit war und 
je mehr er als Vorbild für einen beträchtlichen Theil der damaligen Aerzte galt, denen er nun 
zugleich statt des durch Jahrhunderte fortgeschleppten Wustes von lediglich durch gelehrte Tra- 
dition sanctionirten Arzneisubstanzen, eine beträchtliche Menge wahrhaft in der Erfahrung er- 
probter und dadurch neugewordener '^*) Heilmittel in Gebrauch und an die Hand gab. Es existirt 
ein 5 Jahre nach dem Tode Crato's unter seinem Namen herausgegebenes Buch, von einiger- 
massen zweifelhafter Aechtlieit, das den Titel führt: „Des Hoch- und Weltberühmten Herrn Jo- 
hannis Cratonis etc. Auserlesene Arzneikünste. Auff Befehl einer hohen Fürstl. Person in 
Druck gegeben durch Paulum Muncerum Phil. Med. D. Frankf. a. M. 1690. 8., welches, wenn 
es zuverlässig als Crato angehorig gelten könnte, uns das allergedrängteste Bild der so vielfach 
bewunderten, ihm durchaus eigenthümlichen, für das gemeine Leben, nicht blos für die Reichen, 
berechneten, von allem gelehrten Prunk entkleideten, zugleich fast gänzlich die grosse Heer- 
strasse der damals noch gebräuchlichen arabistischen Sitte verlassenden, einfachen ärztlichen Han> 
delsweise Crato's darbieten würde. Gewiss aber ist, dass es mit Crato^s Grundsätzen überein- 
stimmt, Vieles aus seinen gelehrten Scriften wiederholt und sonach unzweifelhaft Cratonischeti 
enthält, wenn man auch nicht für alles Darinstehende die Bürgschaft übernehmen kann. Ohne 
Zweifel aber bietet es eine Unzahl von trefflichen einfachen Hausmitteln (sogenannte Euporista) 
dar, -welche mit Aaswahl und cum grano salis anzuwenden, sich auch noch ein heutiger Arzt 
nicht scheuen dürfte.***) 



*) ,^on deleetator ita operosis compositionibus ut multi: qui aut ignorantiam snam hac ratione 
patefaciunt cum sine methodo temere plurima saepe viribus inter se pugnantia coagmentant: aut certe osten- 
tationis gratis hoc faciunt, tum ut apud imperitos gloriolam aliquam captent, tum etiam ut pharmacopoeorum 
lucrum adaugeant,'' sagt Wein rieh a. a. 0. IL 368. 

**) Quam mnita novefacta et alibi non lecta, non modo dico in veteribus, qui juxta eonditionem tempo- 
ris quo scribebant nobis tradiderunt, sed ne apud nostros quidem? W einrieb in Praef. ad praecav. pest. 
L Scholz 1. c. lY. p. 328. 

**'^) Der Herausgeber, Paul Münze r aus Sohönau, war ein Breslauischer Arzt, der zu dem genannten 
Werke behauptet, mehrere Manuscripte, auch eins, das Crato selbst mit eigener Hand corrigirt habe, benutzt 
zu haben. Er schickt eine Vorrede voran, ganz in Crato's Style, doch nicht von ihm unterschrieben. Das 
Material hat der Herausgeber nach seinem Belieben migeordnel, auch selbst Fremdes, z. B. von Faracelsus, 
Siegm. Woyssel d. Jflng. und das Seinige (eaclavirl) beigemisthi, so dass man doch nicht sicher ist, was 
Alles von Crato herstaaune. Er bemerkt ftbrigens, dass er nicht befürchte, durch die deutsche Bekannt* 
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Dooh Cratos SUndpankt als Arst war liodi genag, um la wiaaen, daas die Heiikiinil über- 
haupt nicht hlos in den Arzneimitteln bestehe. — .»^Aitemm genas est anrogantiiim^S sagt er, ,,et 
indoctomm qui iliod Ignorant^ Naturam morborum coratricem esse; et somniaat, omnem 
artem in remediis sitam esse . . . cnm his contentipsis non placet iitigare/^ (L. Scholz 
I. c. IV. p. 374.) Ein Tortrefßicher Aassprach, gültig noch aach für ansere Zeit, wenn er nicbt 
gerade in dieser zum Deckmantel moderner practischer Unfähigkeit and allein aaf die aogenannte 
^^physiologische Medicin^^ bedachter therapeatischer Apragmosyne gemissbraacht würde! — 

Von jener acht hippokratischen Ansicht war Crato darchdrangen; sie spiegelte sich eben in 
der Einfachheit seiner Heilmethode, aasserdem aber aach in der trefflichen Diätetik ab, deren 
feine Züge in seinen Briefen und Consaltationen and zwar mit dem künstlerischesten Individaali- 
siren, and weit entfernt, so von den bis zum Ekel ermüdenden Minatien der Arabisten, wie von 
dem Universalismas der neuesten homöopathischen AUerwelts-Küchenzettel, auftreten. Aach da* 
ran erkennt man den hippokratischen Arzt, wie wir denn überhaupt nicht anstehen, ihn den acht 
hippokratischen Künstlern zazuzählen, trotz der Irrwege, die er mit seiner Zeit in der Theorie 
durchmachen musste. Betrachtet man aber eben diese Wege, die wir als Irrwege heut ganz offen 
bezeichnen dürfen, naher, so erblicken wir darin den wahren Spiegel seines Zeitalters, das in 
einem und demselben Individuam seine ganze innere Entwickelungsgeschichte wiederholte. Wir 
erkennen, behaupte ich, in der Geschichte Grat 0*8, der von den Bestrebungen seiner Zeit — 
auch den falschen — immer den besseren Theil assimilirte and in einer eminenten Gestalt repra- 
sentirte, den ganzen historischen Charakter des XVI. Jahrhunderts. Wir sehen in ihm den nach 
den Quellen des Alterthums za Wort, Form und Gehalt der Alten sich Fortbildenden und aus 
dem scholastischen Geiste der Vergangenheit sich Herausarbeitenden; wir sehen ihn mit Kritik 
und Auswahl, selbst in den Zeitbestrebungen, gegen die Fesseln, die ihm auch die classisch-me- 
dicinische Wissenschaft anlegt, sich sträuben und mathig aaf eigenen Füssen stehend, sich aus 
ihnen herausringen: wir finden ihn mit der grössten Geistesfreiheit von Allem, was die Zeit 
brachte, prüfende, anpartheiische Kenntniss nehmend^) und ihn überhaupt selbst in demjenigen, 
wogegen er sich oppositionell verhalten musste, das Praktisch-Braachbare herausgreifend; wir sehen 



machung Störung zu verarsachen, „Sintemal ohnediess diese Euporista Cratoniana in vieler Leute Händen 
und Gebrauch sein.'' Ein besonderes Interesse hat dieses Buch in seiner V. Abtheilung: „Von weiblichen 
Krankeilen,'' p. 354 — 470. Crato hat nämlich sich viel mit Gynfikologie in jeder Richtung beschäfligl 
und einen kurzen Traktat de morbis mulierum ante partum, in partu et post partum im Pulte hinterlassen, den P.Monau 
abschriftlich besass und L Scholz späterhin zum Drucke gelangen liess. Hier ist die reiche gynäkologische Erfohrung 
Crato's ausführlich dargelegt, und sie ist uns um so interessanter, je weniger in der damaligen Zeil noch 
für dieses Feld geschehen war. (L. Scholz a. a. 0. T. V. p. 210—221. II. p. 365. IV. p. 328.) 

*) „Cognosco libenter'% sagt er, „multorum opiniones et etiam non optimomm scriptorum inlerdum sum 
Studiosus. Quia secundum Plinium liberale esse exislimo, hominem addicium opiimis arlibns, cognoscere multa, 
credere non omnia>' (L. Scholz I. c. V. 228. 



Digitized by VjOOQ IC 



142 

ihn endlich in der Praiis den eigensten Kern zugleich seiner selbst und seiner Zeit finden. Und 
so müssen wir denn, selbst wenn wir ihn noch in Ansichten, Formen und Htndelsweisen befan- 
gen bemerken, die den Mingein seiner Zeit angehören, ihn dimm nicht niedriger stellen; denn 
der Mensch, haben wir schon einmal bei einer anderen Gelegenheit uns geinssert, ist ans gleich 
werth, welchen Zeitgeistes Diener er auch sei; es kommt nnr daranf an, wie er des jedesmal 
wandelnden und herrschenden Zeitgeistes Diener gewesen. 



^4«^- 
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Wildwachsende Bastardpflanzen, 

hauptsächlich in Schlesien beobachtet 



voa 
Dr. Fr. Wimmer. 



In deD folgenden Blättern soll Kenntniss von den bisher in Schlesien beobachteten Pflanzenba- 
starden gegeben^ namentlich aber sämmtliche mir bisher bekannt gewordenen Bastardformen der 
Weiden auseinandergesetzt werden. Bei dieser Pflanzensippe hat sich^ wie bei keiner anderen, 
herausgestellt, dass viele der bisher för Arten angesehenen Formen nichts Anderes als Bastarde 
sind, und lediglich hieriti ist der Grund zu suchen, warum es bisher so schwierig gewesen ist, 
die Arten derselben zu unterscheiden und zu erkennen, und weshalb diese Sippe in der beschrei- 
benden Botanik als ein schwieriges Problem gegolten hat. Nor in dieser Hinsicht legen wir dem 
aachfolgenden Aufsätze einige Bedeutung bei, dass das Vorhandensein von Bastardformen im 
Freien in einer bisher noch nicht nachgewiesenen Ausdehnung dargethan und dadurch gezeigt 
wird, wie nur nach Aussonderang dieser zufälligen Formen die wahren Arten richtig erkannt und 
begrenzt werden können. Fiir das System mögen diese Bastarde eine weitere Bedeutung nicht 
haben, wenn sie gleich vielfach und namentlich unter den Weiden Verwirrung genug verursacht 
haben, da sie bei diesen aasdauernden holzigen Gewächsen mit der längeren Dauer auch augen- 
fälliger werden. Indess dürfen sie, wenn sie einmal wirklich in der Wildniss entstehen^ auch 
nicht ganz ignorirt werden, und flir gewisse Fragen der Physiologie sind sie von unzweifelhafter 
Wichtigkeit 

Zwei Arten von Weiden wurden schon früher von einigen Pflanzenkennern als Bastardfor- 
men bezeichnet, die Salix rubra Huds. als entstanden aus S. viminalis und S. purpuiea, und die 
S. ambigua Ehrhart, als ein Mischling der S. aurita und S. repens. Die Verfolgung der letzteren 
brachte uns*^) vor 15 Jahren, wo wir ihre Bastardnatur mit Gewissheit erkannten, auf den Ge- 
danken, allen Weidenformen, welche bis dahin auch uns noch äusserst schwierig erschienen, die 
genaueste Beachtung zu widmen und sie namentlich dadurch sicherer kennen zu lernen, dass wir 
von jedem Individuum Blüthen und Blätter sammelten und dasselbe, durch Stecklinge in den Gar- 

*) Mich oud meiaen Flreoad, den Hern Apotheker Krause, welcher an diesen Beobachtungen einen 
weseatlichen Antheil hat. 
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ten Terpflanxt, längerer Beobachtang unterwarfen. Auf diesem Wege gelangten wir nach und 
nach ZOT Kenntniss einer grossen Reihe von Bastardformen, Ton denen jede folgende die vorherigen Be- 
obachtungen und Erfahrungen erweiterte und bestätigte. Diese bei den Weiden gemachten Erfahrungen 
fahrten zu der Einsicht, dass auch unter anderen Pflanzensippen Bastardformen nicht ganz selten 
sind, wie deren bei Cirsium und Yerbascum schon länger angenommen und anerkannt worden waren. 
Es fand sich, dass sehr viele Arten, welche wenig gekannt und schwer zu unterscheiden waren, 
und deren Vorkommen an einzelnen und zerstreuten Punkten unregelmässig und bedenklich er- 
schien, sich bei genauerer. und vorurtheiis&eier Betrachtung als Bastardformen auswiesen. 

Da es hier nicht unsere Absicht ist, über die Bastarderzeagung im Pflanzenireiche etwas 
irgend Erschöpfendes zu sagen, so gehen wir aber die schönen und mannigfaltigen Versuche der 
künstlichen Bastarderzeugung von Koelreuter bis auf Gärtner — heut einer der wirksamsten 
Kunstgrifie der Handelsgärtnerei — hinweg, heben es uns auch für einen anderen Ort auf, die 
Ansichten Anderer über künstliche sowohl als natürliche Pflanzenbastarde aufzuführen und mit 
der unsrigen zu vergleichen. Was unsere Beobachtungen uns gelehrt, wollen wir in Kürze dar- 
zustellen versuchen. 

Die Frage, ob eine Bastarderzeugang möglich sei, ob es also Bastarde gebe, beruht auf der 
Möglichkeit, dass der Pollen einer Art zunächst auf die Narbe einer anderen, dann zur Samen- 
knospe gelange und in Verbindung mit dieser einen keimfähigen Samen bilde. Wird nämlich 
vorausgesetzt, dass durch Vereinigung des Pollen mit der Samenknospe derselben Art ein Same 
gebildet werde, der diese Art reproducirt, und dass hierzu die Wirksamkeit beider dieser 
Faktoren erforderlich sei: so wird, wenn durch die Vereinigung des Pollen einer Art mit der 
Samenknospe einer anderen Art ein keiififahiger Same entsteht, aus diesem eine Pflanze werden 
müssen, welche weder die eine, noch die andere Art, also von beiden verschieden, aber doch 
auch beiden ähnlich ist. Eine solche heisst aber eine Hybride oder Bastardpflanae. Dass 
durch dieses Verfahren aber solche Mittelbildungen, welche die Bastarde in Wahrheit sind, 
hervorgerufen werden, ist durch das Experiment erwiesen, und in Kurzem hoffen wir es auch 
für die Weiden darthun zu können."^) Umgekehrt dient nun die „Mittelbildung^^ dazu, die Er- 
kennung der wilden Hybriden möglich zu machen, was freilich vorausetzt, dass man die Arten 
selbst genau untersucht und vielföltig beobachtet habe. 

Die Möglichkeit der Hybridation ist bei den Weiden äosserst augenfällig. Ihre Blüthen sind 
die erste Nahrung der Bienen und bienenartigen Insekten im Frühling, welche mit der diesen 
Thieren eigenen Geschäftigkeit von einem Zweige zum anderen und von einer Art zur anderen 
schwärmen und mit ihren mit Pollen beladenen Schenkeibürateu denselben den Narben mitthei- 
len. Bei diesen dioecischen Gewächsen, wie bei vielen oder den meisten diklinischen, ist dies 
überhaupt der regelmässige und gewöhnliche Weg der Befruchtung. Indem nun die Weiden meist 
gesellig wachsen, ist es gar nicht zu vermeiden, dass Pollen der einen Art dergestalt auf die 
Narben anderer Arten gelangt; ja es >%ire wahrhaft wunderbar, wenn dies nicht geschähe. Dazu 



^) Mein Freand, Herr Stadtrichter Wichura, hat zu den Ende sorgfältige Versuche aagesteill, über 
deren Resultate seiner Zeit berichtet werden wird. 
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kttBunl ii#ch der UaMtond, dasfl BatUrdfenneii aich im liiafigsteii io kleben Niederangen finden, wo sieh 
die Blüthen bei Feuchtigkeit and keberer Temperalnr tm früketlen lu entwiokeln pflegen. Um 
Bienen also gexwnngen sind, waS einem kleineren Rname ilire Nahnmg zn soehen. 

Was die Gestalt der Bastarde anbetrifft, so finden sich erstens solche Formen, welche zwi- 
schen den Stammarten fast genau in der Mitte stehen, so dass die Gestalt und Beschaffenheit 
aller Theile auf eine gleichmässige Mischung der Stamniarten hinzuweisen scheint. Aber es fin- 
den sich auch solche, welche der einen oder der anderen der Stammarten naher stehen. Wie 
es sich hiermit verhält, vermag ich noch nicht anzugeben. Eben so wenig Hess sich bis jetzt 
auch nur muthmassiich feststeilen, welcherlei Formen durch die verschiedene Kreuzung zweier 
Arten, nämlich des Pollen von a mit der Narbe von b und des Pollen von b mit der Narbe von 
a, entstehen. So lange dies nicht durch Versuche nachgewiesen ist, halte ich alle Erklärungen, 
wie sie z. B. Nägeli bei den hybriden Cirsia gegeben, die doch nur Muthmassungen an die 
Stelle der Beobachtung setzen, für unniitz und selbst für gefährlich. Noch viel weniger lässt 
sich schon jetzt auf die Fragen antworten, was für Formen entstehen mögen, wenn eine Hybride 
durch den Pollen einer Stammart befruchtet wird, und ob dieselbe alsdann dieser Stammart sich 
verähnliche oder im Wiederholungsfalle ganz in dieselbe zurückgehen könne; ob Bastarde mit 
Bastarden befruchtet werden können, und zwar ob ganz frei oder nur, wenn beide Bastarde eine 
gemeinschaftliche Stammart haben. 

Eine andere wichtige Frage ist die, ob die Bastarde frnebtbaren Samen bringen« WiewoM 
diese Frage von den Gärtnern allgemein bejaht wird, so dürfen wir diesen Versicherungen 
nicht allzuviel vertrauen, da die dahin einschlagenden Versuche derselben um die Fragte zu ent- 
scheiden weder bestimmt nodi genau genng an sein pflegen. Ich glaubte firfther annehmen zn 
raOssen, dass die Hybriden unfruchtbar seien, aber ich sehe mich nunmehr gezwungen, diese An- 
sieht anfsugeben. So weit meine Erfahrungen bei den Weiden reichen, sind allerdings manche 
Bastarde unflmchtbar, wie besonders die aus S. vfaninalis und S. triandra entstandenen, unter den 
Namen & hippophaifolia, 8. undnlata ond S. mollissima bekannten, Bastardformen; andeve dagegen 
geben keindikigen Samen, wie icih dies namentiioh bei S. silesiaca-Lapponam beobeeht^ habe 
und wie Herr Wich um an S. ambigna Bhrh« und S. Doniana Smith mzweideatig erwiesen hat. 
Dnrch die Vessuche desselben scheint es noch dargethan zu sein, dass ein Bastard sich mk dem- 
selben Bastard, wie aneh mit einem andesen befWichten lasse; die weiteren «nd genaueren Resul- 
tate mflssen jedoch noch abgewartet werden. Ausserdem missen aber noch gewisse noeh nfeht 
genaner ermittelte Umstände obwalten, welche die Verbreitung der hybriden Formen sowohl bei 
den Weiden, als bei den Arten von Cirsium, Verbascnm u. a. besshrftnken, da sie im 
Ganzen viel seltener sind, als der Fall seki müstte, wenn sie sieh durch Samen fortznpflanzen 
vermdgen» Bei den mit Stocksprossen versehenen Arten von Hieracinm und Cirsium ist eine 
Fovtpflanznng mittelst dieser gegehen, sber natürlich bleiben sie auf diese Weise aaf einen klei- 
nen Umkreis um ihren ersten Anssaaiplats beschränkt. Dass anter den hybriden Weiden die 
SL rubra eine weile Verbreitung an Flossufem hat, an eittigen Orten such die S. hippophaifolia 
ThnilL und 8. acnminata Koch, rMnrt lediglich daher, dass Am^ wo S. pnrpurea und S. viminalfs 
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in Menge unter einander wachsen, xnr Erxeagnng derselben vielfache Oelegenheit ist, besonders 
aber, weil sie durch Stecklinge und Faschineniegen sehr vervieiflitigt wird. 

Die geringe Verbreitong nämlich, das sporadische Yorkonnnen und die Yereinzelang ist die 
nächste und erste Anzeige, dass wir es mit einer Bastardform zu thun haben. Bei den Weiden 
namentlich ist es ziemlich evident, dass jede Art ihren bestimmten Yerbreitungsbezirk hat, wel- 
cher bei manchen weiter, bei anderen enger ist, an dessen Grenzen sie nur vor dem völligen 
Verschwinden seltner und vereinzelt erscheint, in dessen Mitte sie aber in grosser Menge auf- 
tritt. So finden wir auch diejenigen Arten, welche einen engeren Yerbreitangsbezirk haben, in 
seinem Centrum in grosser Menge« Eins der trefflichsten Beispiele giebt die Salix silesiaca. Sie 
scheint nur einem schmalen Gürtel des mittleren Europa eigen zu sein und erstreckt sich von 
Schottland aus — denn S. sphacelata Smith ist nichts anderes als S. silesiaca — durch den 
Harz (?), den ganzen Zug der Sudeten bis in die Karpathen. Als eine wahre Bergpflanze be- 
wohnt sie an unseren Gebirgen einen ziemlich schmalen Gürtel, beginnt erst bei 1200' und wird 
bei 3500' schon selten und zwergig. Offenbar hat sie ihr Centrum in den Sudeten, wo sie in 
der bezeichneten Hohe die vorherrschende Art ist, und trägt daher ihren Namen mit Gebühr. 
Die ihr in mancher Hinsicht analoge Salix grandifolia Seringe ist ihre südliche Parallelart, welche 
sich von den Steirischen bis in die Schweizeralpen, wie es scheint in gleichmässiger Verbreitung, 
ebenfalls nur in einem bestimmt begrenzten Hohengürtel, erstreckt und ausserhalb der Alpen- 
kette nicht vorzukommen scheint. S. livida Wahlenb. wächst in Schweden, um Petersburg, 
in Podolien, auch bei Königsberg in grosser Menge; das Vorkommen derselben bei Posen 
und in Schlesien sind vereinzelte Grenzposten derselben, eine Linie von Stockholm nach Kra- 
kau würde ungefähr die westliche Grenze dieser Art bezeichnen.. Hier haben wir es mit wohl- 
bekannten, stets ohne Schvnerigkeit wiederzuerkennenden Arten zu thun; ihre Verbreitung und 
Begrenzung lässt sich mit ziemlicher Sicherheit nachweisen. Man vergleiche aber folgende Fälle. 
S. finroarchica Fries ist in Schweden und in Schlesien bei Oppeln und auf der Heu- 
scheuer gefunden; S. Seringeana Gaud. in der Schweiz, in Tyrol, in Nieder- Oester- 
reich und Oesterreichisch-Schiesien überall an einzelnen Steilen; S. undulata Ehrh. 
in England, Hannover und bei Berlin (hier wahrscheinlich nur angebaut und eingeführt); 
S. angustifoiia (Wulfen) Koch in Schweden, an einigen Punkten der norddeutschen 
Küste und bei Driesen in der Neumark; S. aurita ß sub livida Fries in Schweden« 
bei Königsberg und bei Posen; S. Pontederana Koch, S. ambigua sind an sehr vielen 
Punkten, aber immer nur vereinzelt beobachtet worden, von letzterer sind bei Berlin, wo sehr 
viel botanisirt wird, einzelne Sträucher historisch geworden. 8. rubra, im übrigen Deutschland 
fast überall bekannt, ist bei Wien schon eine grosse Seltenheit. Diese Anomalien finden ihre 
Erklärung, wenn man die hybride Natur dieser Formen erkannt hat. Je sorgfUdger und voll- 
ständiger man die Beispiele sammelt und vergleicht, desto unabweislicher drängt sich uns die 
Ueberseugung von dieser Entstehungsweise zahlreicher Formen auf. S. Lapponura und ä. 
myrtilloides wachsen nur in zwei Gegenden Europas in Gesellschaft, in Lappland und M 
Petersburg, und nur in diesen beiden Gegenden ist S. fusca L. (nach Fries) d. i. der Ba- 
stwd dieser beiden Arten, gefunden worden. Die oben angegebenen Fundorte der S. finmar- 
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narebica Fries und 8. anrita y subliTida aiAd ngleich die StcUen, wo einers^s 8. aurita 
und S. myrtilloides, andereneita S. a«rita «nd S. ÜTida feadiachaftlich wachsen. Die S. 
•ieifolia S^nge and S. Seringeana Gand., welche von der S. incana abstammen, treten in 
Schleaien die erste in 4 — 5, die andere in nnr einem Indindnom da auü» wo die S. incana 
an den Ufern der Weichsel beginnt Die hjl»iiden Formen ans S. pnrpnrea and 8. siiesiaca 
&iden sich im schlesischen Gebirge am ganien Gürtel des Gebirges genau da, wo diese beiden 
Arten einander beriUiren, deren obere and antere Höhengrense fast genaa zusammentreffen, in- 
dem da, wo jene aafhört, diese beginnt Eine ähnliche Bewandtniss hat es mit den Bastarden 
von 8. siiesiaca und S. Lapponum im Riesengebirge and 8. siiesiaca und 8. hastata 
im Gesenke. Jene fanden wir nur an den Punkten — Melzergrube, Schlacht am klei- 
nen und am grossen Teich, Queilwiesen an der Scblingelbaude — wo beide Arten 
gesellig wachsen. Wir denken, diese Beispiele sind schlagend genug; mehrere bietet die folgende 
Aufzählung der Formen. 

Dass die hybriden Formen eine [Mittelbildung zwischen ihren Stammarten darstellen, darauf grün- 
det sich hauptsächlich die Erkennung derselben, welche allerdings nur dann möglich ist, wenn 
man die ächten Arten hinreichend kennen gelernt, d. h. alle Weisen der Abänderung genau be- 
obachtet hat. In der That ist aber die Abänderung bei den Weiden Tiel geringer, als man sich 
insgemein vorstellt, und betrifft eben nur so unwesentliche Dinge, wie bei den meisten anderen 
Pflanzen. Vielmehr sind alle ächten Arten in ihren Merkmalen äusserst beständig. Natürlich 
muss man die Weiden gut beobachtet haben, um zu wissen, dass S. cinerea mit sehr breiten und 
verkehrt- eiförmigen, wie auch mit schmalen lanzettlichen, mit unterseits dickfilzigen und nur ganz 
dünnhaarigen, mit fast ganzrandigen und mit welligkerbigen Blättern, mit dreiviertelzollangen und 
zweizolllangen Kätzchen vorkommt, und dass diese Verschiedenheit den Artcharakter nicht alte- ' 
riren ; der genaue Beobachter wird diese Art an der Farbe der Zweige und der Blätter, an den 
im zweiten Drittheii der Länge breitesten Blättern und an der Farbe und Gestalt der Kätzchen 
auch bei dem oberflächlichen Anblick leicht erkennen. Man wird kräftig gewachsene und dürf- 
tige Individuen, lang- und kurzästige, gross* und kleinblüthige Formen zu unterscheiden wissen; 
man wird die Sommerblätter von den Herbstblättem, die Blätter der Seitentriebe von denen der 
kräftigen Endtriebe za sondern und die Abweichungen der Wassertriebe ans abgehauenen Stäm- 
men zu erkennen verstehen. Alle diese Abweichungen dürfen aber nnr einmal überhaupt ange- 
geben werden, damit man nicht nöthig habe, dieselben Variationen bei den einzelnen Arten unter 
besonderen Nummern zu wiederiiolen. Die meisten Varietäten der gründlicheren Floristen 
sind hybride Formen. Aber auch viele Arten. Wer etwa die Diagnosen und Beschreibungen 
von 8. undolata Ehrh., S. molUsaima Ehrh., S. flnmarchica Fries, 8. fosca L. (Fries), S. angnsti- 
folia Koch, S. Pontederana Koch, 8. nrollissima Koch und 8. acuminata Koch bei den bewährte- 
sten Autoren vergleichen will, wird bald die Deberzeagung erlangen, dass ihnen der Unterschied 
von den Arten, ans denen rie entstanden sind, unklar gewesen und der Versuch der Charakteri- 
sirung derselben ein missglückler ist 

Die Mittdbildung der hybriden Formen spricht sieh in allen Theilen der Pflanze aus. Es 
ist hierbei an daqenige zu erfauiem, was sdbon oben angedeutet wirde, dass die hybriden For- 
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men sich «o zu ihren Stainmarten verhalten, das« einige als wahre Mischlinge angesehen werden 
können, die fast genan zwisdien der Bildung der Eltern die Mitte halten, andere der einen oder 
der anderen in mancher Hinsicht näher stehen. Inwiefern die verschiedene Kreuzung zweier 
Arten verschiedene Formen bedingt, und ob durch Befrachtung eines Bastardes mit einer der 
Stammarten eine Annäherung zu dieser bewirkt wird, darüber wird noch die Natur im Experi- 
ment befragt werden müssen. Sonst gilt der oben aufgestellte Satz, dass alle Theile die mitt- 
lere Bildung aufzeigen, und bei den hybriden Weiden wenigstens hat sich die Ansicht Nägeli*s, 
dass die vegetativen Organe den Typus des Vaters, die Fraktifikations-Organe den der Motter 
tragen, uns als darchaus unbegründet erwiesen. 

Hierbei verdienen einige Punkte einer besonderen Erwähnung. Alle WeidenformeO; welche 
halb verwachsene Staubfäden haben, sind hybride ans Salix purpurea und einer anderen Art 
— bis jetzt sind uns sechs solche mit ^ Blumen bekannt — . Es darf aber hiermit eine an- 
dere Erscheinung nicht verwechselt werden, auf welche zuerst die Salix cladostemma Heyne, 
Deudrolog. berolin., aufmerksam gemacht hat. Bei einigen Weidenarten — ich sah dies bis jetzt 
an S. aurita^ S. cinerea, S. repens, S. phylicifolia und S. silesiaca — spalten sich die Staubföden 
in 2 — 3 Arme, die unter einem Winkel von 50 — 70^ ausgehen und meist im Trennungswin- 
kel ein kleines Haarbüschel zeigen. Diese Erscheinung gehört, wie wir uns auf das gewisseste 
überzeugt haben, in die Reihe der oft erwähnten und vielfältig zu beobachtenden monströsen 
Bildungen, in denen die Natur zwischen Staubgefäss und Fruchtknoten schwankt und die Identität 
dieser Organe andeutet. Ganz anders verhalten sich die haibverwachsenen Staubfäden der Hybri- 
den der S. purpurea, deren Aeste nur um 25 — 30^ abstehen und stets vollkommene Antheren 
tragen. Die Verwachsung findet bis zu verschiedener Höhe statt, bald nur am Grunde, bald bis 
gegen die Spitze, meist bis zur Mitte; je weiter die Staubfäden verwachsen sind, desto grösser 
ist auch in den anderen Theilen die Aehnlichkeit mit S. purpurea : je kürzer, desto ähnlicher ist 
die Hybride der anderen Art. 

Wenn zwei Arten in hybride Mischung treten, von denen die eine kahle, die andere be- 
haarte Fruchtknoten hat, so sind die Fruchtknoten der hybriden gewöhnlich nur steilenweise, 
bald in Längslinien, bald ohne Ordnung mit Haaren besetzt. Daneben finden sich Formen mit 
ganz kahlen und andere mit dorchaua und gleiohmässig behaarten Frucfatknotea Beiläufig sei hier 
bemerkt, dass unter den ächten Arten nur S. silesiaca, S. repens und S. nigricans sowohl mit kahlen, 
als behaarten Fruchtknoten gefunden werden; bei S. silesiaca und S. nigricans ist der kahle, bei 
S. repens der behaarte Zustand als Regel anzusehen. Indess würde ich nicht zu widersprechen 
wagen, wenn Jemand behauptete und nachzuweisen versuchte, dass die abweichenden Formen, 
nämlich von S. silesiaca und & nigricans die mit bdiaarten und von 8. repens dUe mit kahlen 
Fruchtknoten, onächte seien. Wenigstens ist bei diesen drei Arten der Umfang der Variation 
noch nicht durchaus festgestellt und genau begrenzt Die nioht selten verkommenden Exemplare 
der S. cinerea, S. Capraea und 8. aurita mit kahlen Frochtknoten sind nicht Abindemngen, son- 
dern gehören stets der obenerwähnten monstrSsen androgynen BUdung an. -^ Bei 8. silosiaca- 
purpurea und 8. aurita-sileslaca finden sich die eben angegebenen Formen mit ganz kahlen, 



Digitized by VjOOQ IC 



m 

mit Btellenweise behaarten und mit dorchans behaarten Fruchtknoten am häufigsten und ent- 
schiedensten. 

In der Form, Farbe und der Bekleidung der Blitter, als den am meisten augenfiUigea Merk- 
malen, leift sich thdis die Hittelbildnng, theUs die Anniherong an eine der Stammarten am 
deutlichsten. Das GraugrCüi der S. pnrpurea bildet in den hybriden Formen derselben eigene 
Aiiacbungen des Grün. In der Bekleidung shid besonders die Bastarde der S* incana merkwüiv 
dig, an welchen sammtlich der dieser Art eigenthttmliche mehlartige Fili der Unterseite aidi 
wiederfindet Die meisten mit der 8. purpurea vermischten Arten mit behaarten Blüteni veilie- 
ren im Bastarde die Behaarung fast ganzlich, lumal im älteren ZEiftande« Die Hybriden, deren 
eine Stammart die S. Timinalis ist, seigen im Sommer den schielenden, im Herbst weissfilzigen 
Seidenglans dieser Art, so wie das dieser Art eigenthümliche lange nach innen gebogene Necta- 
rium. Ebenso findet sich von der charakteristischen Binde der zweijährigen Zweige der 8. sile- 
siaca, S. nigricans, S. phylicifolia u. s. w. die Spur auch in den hybriden Formen vor. Ueber- 
haupt aber wird dem aufmerksamen und vorurtheilsfreien Beobachter nicht entgehen, wie die Art 
des Wachsthums, die Dicke und Bichtung der Zweige, deren Farbe und Oberfläche, auch die 
Farbe der grünen Bindenschicht und noch viele andere bisher nor oherflächlich berührte Merk- 
male bei der Erkennung und Feststellung der hybriden Formen von Wichtigkeit sind. 

Wie die hybriden Formen zu benennen seien, darüber kann kein Zweifel stattfinden; ihr 
Ursprung giebt ihnen auch den Namen, welcher aus den Namen der Stammarten zusammengesetzt 
werden muss. Koch hat zwar denen als hybride erkannten Cirsia Speciesnamen gegeben und 
Schrader*s Namen der Verbasca beibehalten; aber dieses Beispiel verdient nicht Nachahmung, 
weil es dazu verleitet, die hybriden Formen mit den Arten zu vermengen. Das Verfahren von 
Schiede und Fries (als dieser grosse Botaniker selbst noch Bastarde anerkannte) ist das ein- 
sig richtige. Der Name desjenigen, welcher die Bastardform zuerst als solche erkannt und pro- 
klamirt hat, muss aber hinzugesetzt werden, um des Nachweises willen. So ist es in der hier 
folgenden Aufzählung geschehen, in welcher alle Bastardformen mit ihren eigentlichen Namen 
aofgeßlkhrt und die von Anderen gegebenen Artnamen als Synonyme beigeschrieben sind. 



1. €hni]iilneae. 

Alopecurus p ra t ensis-ge nie a latus. 

Culmos geniculato - adscendens, glaber; panicula spiciformis cylindrica; glumae dorso piloso- 
ciliatae, obtusiosculae, oblique truncatae; valvulae a basi tertia parte connatae apice oblique 
tmncatae. 

In einer Vertiefung bei Beichenbach in Schlesien von Wichura i. J. 1844 gefunden. 

Das einsige mfar bekannte Beispiel dnes Bastardes unter den Gräsern. Die vollständige Mit- 
tclbildung in den Blumendecken und in der Frucht und Grösse lässt mich an der Bastardnatur 
dieser Pflanze nidit zweifeln. 
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St. Cyperaceae« 

Carex Tesicaria-hirta. 

Minnliche Aehren za drei fast b&schelig gestellt; weibliche Aehren drei bis Tier, die unte- 
ren gestielt, alle aufrecht, Deckschuppen ei-lansettlich in eine lange Grannenspitze auslaufend; 
Früchte aus elliptischem Grunde kegelförmig in einen langen Schnabel mit zwei langen etwas 
abstehenden pfriemlichen Zähnen ausgehend, gerippt-nervig, hin und wieder mit Haaren besetzt; 
Blätter eben, nebst den Blattscheiden bald sehr dünn- bald gleichmässig behaart; Wurzel stockig 
mit weit kriechenden Stocksprossen. 

C. aristata Siegert. Jahresber. der Schles. Gesellsch. 1851. p. 92. 

€. orthostochys C. A. Mayer in Ledeb. Fl. Alt. IV. p. 231? 

Einige Rasen fand Herr Musikdirektor Siegert in der Nähe Ton Canth in Schlesien i. J. 
1851 in Geseilschaft der Stammarten. Da sich diese Form in die Merkmale der beiden genann- 
ten Arten genau theilt, und da die Behaarung sowohl als auch die Gestalt und Tracht der 
einzelnen Exemplare zwischen jenen schwankt, so ist es mir unbedenklich, sie für eine Bastard- 
form zu halten. — Aus der nicht ausreichenden Beschreibung der C. orthostachys bei Ledeb. 
Fl. Ross. vermag ich nicht zu entnehmen, ob dieser Name unsere Pflanze bezeichnet, wofür sie 
brieflich von Fries erklärt worden ist. 

Carex filiformis-riparia. 

Männliche Aehren 2 — 3; weibliche Aehren 2 — 3; entfernt, aufrecht, das unterste kurz- 
gestielt; Deckblätter eben; Deckschuppen eiförmig feinspitzig; Früchte breit-eiformig, beiderseits 
erhaben, schwach-kurzhaarig, in einen kurzen mit zwei kurzen pfriemlichen fast aufrechten Zäh- 
nen versehenen Schnabel ausgehend; Halm dreiseitig, scharf; Blätter eben. 

C. evoluta Hartm. Y. A. H. 1818 p. 156. 157. Andersson Cyperaceae Scandinariae p. 21. 

Wurde im Sumpfe der Mittel-Tschoke bei Kuoitz bei Liegnitz vom Lehrer Gerhardt i. J. 
1849 entdeckt und von mir an diesem Orte beobachtet. 

Als Herr Gerhardt diese Pflanze gefanden hatte, schrieb er mir: „Diese Segge sieht of- 
fenbar der C. riparia ähnlich, trägt aber doch Kennzeichen der C. filiformis an sich, namentlich 
sind die Friichte wie bei dieser, nur k&rzer und weniger regelmässig, behaart. Ist es eine von 
beiden verschiedene Art, oder ist es ein Bastard aus ihnen?^^ Ich erkannte sogleich darin die 
€. evoluta Hartm., aber auch deren wahre Natur. Sie ist also jetzt an einigen Punkten Schwe- 
dens, bei Ulm (nach Koch Taschenb. d. deutsch. Fl. p. 554) und bei ans gefunden. 

Eine dritte hybride Carexform fand Herr Obergärtner Räch bei Garsuche bei Ohlao, C. >e- 
sicaria-ampuUacea, die ich jedoch, da ich nur ein getrocknetes Exemplar sah, hier nur nach- 
richtlich anführe. 

3. Salicinae. 

In der hier folgenden Aufzählung der Weidenbastarde sind alte nicht in 8chleai«n gefalle- 
nen Formen mit einem *^ die mir nur ans Gärten bekannt gewordenen mit einem f , und die von 
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nir nur in getrockneten Exemplaren ^ebenen mit einem x beseiclinet Was die Anordnung an- 
betriflt^ so sind die Bastarde nach ihrer Aehnlichkeit ansammengestellt und diejenige Beihenfolge 
der Arten in Grande gelegt, wie sie in meinem ,,Veneichnisse der in Schlesien wildwachsenden 
Welden^^ in der Regensbarger Flora 1849 Nr. 3 and 4 gegeben war. Um die ahnlichen Formen 
aniadeaten, sind die einaelnen Formengrappen darch Qaerstriche getrennt. 

1. Salix parparea-viminalis.'*^ 

lall cylindrici, densiflori, praecoces; sqaamae spathalatae seminigrae villoso-barbatae; filamenta 
semiconnata; Ovaria e basi targida conica cano-tomentosa, nectario mediocri oblonge, slylo brevi 
aat mediocri, stigmatis mediocribas lineari-oblongis vel ovato-oblongis divergentibos; foiia linear!- 
lanceolata sabtus fere glabra aat pube adpressa canescentia. 

S. Helli Linn. Smith britonn. 

S. rabra Hadson. Koch Comm. et 8yn. Fries Mant. I. 

S. flssa Hoifm. Hist. Sah 

S. Hoffmanniana, S. tenuis, S. farcata, 6. eleagnifolia Tausch (in Herbarien). 

S. mollissima Wahlenb. Carpat 

— b. Forbyana. Foiiis lanceolatis sab apice latioribus leviter glaucescentibus, ialis crassias- 

culis. 9 Herb. Sal. nr. 15. 

S. Forbyana Smith, secand. exemplar. Kochii. 

— c. sericea. Foiiis sabtus sericeo-candicantibas. ^ et 9* 

S. rubra sericea Koch Syn. 

— d. longistyla. Foiiis latioribus subtns cano-puberulis, stylis stigmatis nectariisque longis. 9* 

— e. angustifoiia. Foiiis longis sablinearibus, stylis breTissimis, stigmatis brevibus. $. 
Diese Form ist in Schlesien, namentlich an den Ufeni der Oder, darch Setzlinge sehr ver- 
breitet, findet sich aber stets wenigstens einzeln, wo S. %iminalis und S. purpurea in Gesellschaft 
wachsen. Sie kommt auch sonst in Deutschland in allen Florengebieten, wenn auch nur zerstreut, 
vor, wird aber gegen die Alpenkette hin, wo S. viminalis abnimmt, seltner, z. B. um Wien. Sie 
ist besonders durch Faschineniegen an Fiussofem sehr verbreitet. 

In Deutschland zweifelt kein Kenner der Weiden heutiges Tages an der Bastardnatur der 
S. rubra. Unter den vielfachen Mittelstufen, in denen sie erscheint, sind oben nur die 4 äugen- 
niligsten ausgezeichnet worden. An der Form d. gleichen die Katzchen fast genau denen der 
S. viminalis. Die Antheren sind vor dem Aufspringen schön roth, doch die Kätzchen um vieles 
dicker, als an S. purpurea, häafig gebogen. Die StaabfSden sind meist bis zur Hälfte, zuweilen 
bis zwei Drittel verwachsen. 

2. 8. parpurea-incana. 9* 

luli cylindrici, graciles, carvuli; squamae oblongae concavae subtruncatae, parce pilosae, vire- 



*) Um HissversISndnisse zo vermeiden, bemerke ich in Bezog auf alle hier aufgeführten Bastardformen 
ausdrücklich, dass ich in der Bezeichnung des Bastardes keinen Unterschied damit anzeigen will, dass ich den 
Namen der einen oder der anderen Stammart voranstelle. Salix purpurea- viminalis ist mir ganz gleich- 
bedeutend mit Salix viminalis-purpurea. 
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•centes apice tdoitae; OTari» ovato, Urto^cuut, basi Mbimda, io j^edicella m^diocri, aiyla iii«4iocri, 
atigmatii oratia aobUfidia; faUa laneeolato-linearia, sabtna aracbnoideo-fnbenüa Tel farinaceo-to- 
meot^a, im« denudata. Herb» SaL 6. Jahresb. d. achlea» Gea. 1847. t L £ 1. 

S. GleafMMi Scopoli Cani. Nr. 1210 (?) 

Den einsigen bis jeUt bekannten Straucb fand Herr Wichnra i. J. 1846 im Lipnis-Thale 
bei dem Dorfe Eamiz bei Bieliz in Oesterreichisch-Schlesien. 

3. S. parparea-Capraea. $. 

luli oblongi gpissi aessiies; squamae oblongae seminlgrae vUloso-barbatae; Ovaria ovato-co- 
nica obtocia^ dense hirto-tomentosa^ albo-cana^ subsessilia, stylo breyissimo, stigmatis brevibus sea- 
silibas; folia aestivalia obovato-oblonga vel lanceolato-oblonga^ puberala, autunuialia oblonga, bre- 
viter acnta, demnm glaberrima, sapra nitida, subtas caesio-giauca. Herb. Sal. 15. 53. 

S. oleifolia Host in Herb. Fenzl. 

Bisher nnr zwei ziemlich übereinstimmende Individuen, an einem Oderdamme bei Marga- 
reth bei Breslau (1842) und am Ufer der Weistritz in Nieder-Tannhausen (1848). 

In den Ovarien stellt sie eine S. Capraea mit verkiirzten Fruchtknoten und Narben dar, die 
Katzchen sind schmachtiger, mehr in die Länge gezogen. Die Form von Tannhausen (Herb. sal. 
nr. 53) hat mehr grauliche Ovarien und unterseits schwachbehaarte, minder gespitzte Blätter, die 
von Margareth (nr. 15) mehr welssliche Ovarien, unterseits mehr graugrünliche, etwas spitzere, 
oberseits stark glänzende Blätter. 

4. S. purpurea-cinerea. 

lull cylindrici, sessiles, densiflori, squamae spathulatae seminlgrae vUloso-barbatae; liiamenta 
semiconnata; Ovaria conica, hirto-tomentosa subsessilia» nectario brevisslmo, stylo brevissimo, stig- 
matis brevibus ovatis; folia obovato-lanceolata, cinerascenti-pubernla, demum glabra subtua glauca. 

a. cinerascens. FoUis latioribus, cinerascentibus, supra puberulis, subtus glauco-pubescenti- 
bus, autumnalibus obovato-lanceolatis glabratis subtus glaucescentibus; ovario acuto, 
atylo brevi. 

c? et 9. Herb. Sal. nr. 59, $. 

Jahresber. der achles. Ges. 1847. T. IIL f. 14 ^ t 17 $. 

b. glaucescens. Foliis angustioribua, viridibus, aestate glabratis, subtus glaocis; ovario obtuso, 
stylo nullo. c? et $. 

Herbar. Sal. nr. 10 J. Jahresb. d. schles. Ges. 1847. T. III. f. 15. 

S. Pontederana Koch. Reichenb. (von Willd.) 
Schlesien: a. (^ einmal bei Goldschmiede und einmal bei Sadewiz bei Oels; $ einmal bei 
Stabelwitz. — b. (j^ mehrere Sträucher bei Goldschmiede (darunter einer zwischen a und b ste- 
hend); $ einmal bei Leisewitz. — Ausserdem: b. 3^ Driesen in der Neumark (Lasch), b. $ 
Carlsruhe in Baden (A. Braun); dieselbe auch im Berliner und Breslaner botanischen Garten. 
Die in der Flora germ. exsicc. Reichenbach ausgegebene Form aus Tyrol von Facchini scheint 
einer anderen Form anzugehören. (Yergl. Nr. 9.) 

Die beiden oben aufgeführten Formen verhalten sich so, dass a in Tracht, Farbe und Merk- 
malen der S. cinerea, b der S. purpnrea näher steht Was den Namen anbetrifft, so scheint ejr 
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einem Irrtham seinen Ursprong au verdanken, der von Willdenow herrühren mag. 8. Pentederae 
Villars und so auch S. Pontederana "Willd. ist nach dem Zeagniss von Seringe nnd nach einem 
Eiemplar in WiUdenow*8 Herbarium von Bellardi eine Form der S. hastata. 

5. S. purpurea-aurita. 

Inli c^lindrici, tenues; squamae femigineae apice coloratae subyillosae; filamenta semiconnata; 
Ovaria conico-subulata, hirto-tomentosa in pedieello brevi, nectario brevi, stylo brevissimo', stig- 
matis crassiuscttlis ovatis; foUa oblonge- vel ianceolato-obovata, subtus leviter glaucescentia, pube- 
rula, demum giabra, venia prominutis. 

a. cinerascens. Foliis cinerascentibus, supra puberulis, subtus glaucescenti-puberulis, dennum 
fere gbbris subtus glaucescentibus. J. Herb. Sal. nr. 60. 

b. glaucescens. Foliis viridibas, aestate glabris, subtus minus magis glaucis. J et $. Herb. 
Sal. nr. 61. $. 

— Foliis lanceolato-oblongis sub apice lalioribus, piicato-apiculatis, giaberrimis, subtus ve- 

nis elevatis sobrugosis $. 
= Foliis margine subundul/itis $. 

Jahresb. der schles. Ges. 1847. T. L f. 5. 

5. mollissima Reichenb. Deutschi. Flora in Abb. nr. 1250? 

Bisher nur in Schlesien bekannt seit 1842: a S einmal Kl. Schottgau bei Canth; b ^ KL 
Tsehansch bei Breslau und Galgenberg bei Strehlen (Zoelffel); b $ Janowitz, Kl. Tschansch, 
Rosenthal, bei Breslau, Hainchen bei Ohlau, Galgenberg bei Strehlen, Weichsel bei Ustron; b — 
bei Rosenthal, b = Galgenberg bei Strehlen (Zoelffel). 

Diese Form ist in der Beschreibung kaum von der vorhergehenden su unterscheiden, wie- 
wohl man sie leicht zu erkennen vermag. Das beste Merkmal sind die im obersten Drittel brei- 
testen Blitter. Von b giebt es Formen mit breiteren, oben breitgespitzten und schmäleren 
schmalgespitzten, heller und dunkler grünen Blättern, dickeren und schmächtigeren Kätzchen, 
graubehaarten und weissfilzigen Fruchtknoten. Die citirte Abb. bei Reichenbach scheint diese 
Form darzustellen; c? wenigstens ist gewiss diese. 

6. S. purpurea-silesiaca. 

luli c? oblongo-ovati, curvuli, fllamentis semiconnatis; iuli $ cylindrici; squamae spathulatae, 
dorso pilosae, antice fuscae; Ovaria ex ovata basi conica acuta in pedieello mediocri, nectario ob- 
longe aequilongo, stylo brevi crassiusculo, stigmatis ovato-capitatis, subbifidis; folia oblongo-obovata 
vel obovato-lanceolata, vere lanugtnoso-sericea, demum giabra, subtus glaoca. 

Formae c^. 

a. iulis longis, cylindricis curvnlis, squamis viHosis, filamentis basi ad mediam partem connatis, 
foHis ovato-lanceolatis, utrinque acutis, glabris, subtus glaucis. Herb. Sal. 30. 

Jahrb. d. schles. Ges. 1847. T. II. t 13. a. 

b. iulis oblongis, curvulis, squamis nigricantibus, parce pilosis, filamentis ad y^ connatis, foliis 
oblongo-lancedatis, acutis, supra opacis, glabris. 

c. iiüis brevibus ovatis, rectis, squamis vUlosis, fllamentis semiconnatis, foliis oblongis utrinque 
breviter acutis, glabris, subtus glaucis. 

20 
Digitized by VjOOQ IC 



154 

Formae $. 
A. iuUa breTibuB obioogis^ ovariia sabcylindricis obtvis, viridi-Cftate, paberulia, obtoate, ttylo 
nullo, stigniatis brenssimis^ foiüa oblongo-OTatiB bre^iter acatis, gupra opacis^ sabtiui ieriter 
glaocescentibaBy glabris. 
Jahresb. der schles. Ges. 1847. T. H. f. 13. b. 

e. ialis cylindricis, gquamis adaatis, OYariia bre?Uer coukis, aericeo-canis , itylo brevisaima» 
stigmatia capitatte; foiiis lanceolato-oblongia breviter acutia, aopra opacia^ sabtna aiMrdide gh«- 
cesceotibus paberulia. — Herb. Sal. 17. 

f. ialis cylindricis, sqaamiB adasÜB, ovariia ceiÜGO-BabiilatiB, Beriatim-poberaÜB glabriafe^ atylo 
brevi, stigmatia capitatis, foUis ovato- vel oblongo-laoceoiatiB, giabris, subtiia pallide viridiboa 
▼el glaoceBcentiboB. Herb. SaL 18. 

Bisher nur io Schlesien am Riesengebirge an den Stellen, wo sich S. ailesiaca and S. por- 
parea begegnen and jene ihre untere, dieae ihre obere Grenze hatf wir kennen einige swaniig 
Sträacher dieser Form. a. am Vitriolwerk bei Schreibershau; b. an der unteren Brettmühle 
in Marienthal; c. ebendaselbst; d. in Krummhübel; e. am Zackenafer hinter Peteradorf; 
f. bei Marienthal an der unteren Brettmühle and bei den Siebenhäasern, am Zacken in 
Petersdorf^ in Krummhübel, in Gr. Aupa (Siegert). Am Heuberge über CarUbfunn im 
Gesenke (Krause)« 

Die Formen dieses bisher noch gar nicht bekannten Baaiardcs musaten hier noch eiMtln 
aufgeführt werden, damit ihre Mannigfaltigkeit hervortrete. Dabei iat lu beachten, daaa die Mi* 
schung dieser beiden Arten bei allen Modificationen, die vielfaltig genug aind, einen aoLahen €te- 
rakter tragt, dass man die Bastardform an ihrem Standorte sogleich au erkennen vermag. Ausser- 
halb des Fundortes und aus trockenen Exempliren vrürde frdlich nur der geübteste Kenner den 
Ursprung di^er Form zu entdecken vermögen« aber am Orte selbst iat ea aUerdings kaum mog* 
lieh, denselben zu verkennen. Aus dieser Form allein liesaen sich drei Arten auüsteUen, wenn 
man wider die offenbaren Fingeneige der Natur schematiairen wollte. Aber aasaer dem Bezirke, 
in welchem S. silesiaca und S. purpurea zusammentrefEen^ wird uoa Niemand die hier beacbrie* 
benen und in dem Herbarium Salicum ausgegebenen und noch auszugebenden Forcen nach- 
zuweisen vermögen. 

^ 7. S. purpurea-livida. $. Bitachl in literis. 

luli oblongo-cylindrici, subsessiles; aquamae brevea ovatae concavae vireacentea apioe eolom- 
tae, villo mediocri barbatae; Ovaria cano«-sericea, conica apice contracta obtusft, in peditdla bre« 
vissimo, stylo brevissimo, stigmatis parvia oblongis, conniventibus; folia oblonge aerral% baai cu- 
neata, apice breviter acuta^ glabra, supra nitiduU, aubtua pallide viridia vel gianceacentia« 

Bisher nur um Golecin und Sytkowo bei Poaen in einer Anzahl von StritauAern va« Kitachi 
in Posen i. J. 1851 entdeckt. 

8. S. purpurea-nigricans. 

lull ^ ovali-oblongi, sessUes, squamis viUoaissimia nigricantibua, filamentia ad % conna- 
tis; $ cylindrici spissi, squamis % nigris vUlosis antice rotimdatin; Ovaria pedioeUat», • basi lata 
conica acuta, tomento adpresso albo tecta, stylo brevi, stigmatia Unearihua langte p«l«lfo; toih 
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oblong« Bopn medimn latiora, teai omeAta, aj^ce colitracto -acuta, aipm nitidtiK tulitaB pabe 
aclpressa aericeo-mioantia; lami cBitaaco-nigricantet. 

S. porpareo-Capraea maa? Jahresb. der acUea* Crea« 1847. tab. I. Ilg. 0. 

Der ^ Strauch ehemals bei Liliettthal bei Breslau; der $ im Berliner botanischen Garten 
als S. Yandensis Forbes aas Wobnm Abbey stammend. 

Die Blätter beider Formen stimmen genan übertin* Da S. nigricans früher in der beieicb* 
neten Gegend öfter vorgekommen sein mag — noch jetat sind bei Sohottwits einige SMoeher 
davon vorhanden — so wird das Erscheinen dieses Bastardes daselbst erkliurlich. 

* 9. S. pnrpnrea-grandifolia. 

Inli (^ breves oyati» filamentis semi- vel ad % connaüs; $ cyilndrici spissi sal>€oaetanei, 
snbsessiles; squamae seminigrae, acntae, vilio recto barbatae; Ovaria tomento IntescenÜ^cano tecta, 
pediceliata, conica, acuta, stylo brevissimo, stigmatis brevibus, oblongis, conniventibus demum pa- 
tulis; folia oblongo-lanceolato utrinque aequaliter attenuato-acuta^ crenato-serrata, subtus tenuissime 
vel cano-pubescentia, glaucescentia, supra nitidula. 

S. austriaca Host. Hort. Vindobon. 

Diese Form, (^ und $, kenne ich nur aus dem botanischen und dem Hostschen Garten au 
Wien, von woher sie mir Herr Th. Kotschy mittheilte. 

An den (^ Exemplaren ist sowohl nach den Kätzchen, als nach den Blättern die Abstam- 
mung von S. grandifolia nicht su verkennen; die Blätter sind an dieser unterseits stärker beklei- 
det; die Adern sind gelblich, bei $ dagegen schwach rothlich. — Hierher scheint auch Facchini's 
S. Pontederana aus Tyrol (siehe oben Nr. 4) zu gehören. 

X 10. S. daphnoides-repens $. 

luli oblongi, reoti, sessiles, praecoces; squamae spathulatae truncato-rotundatae villo modico 
barbatae, antice fnliginoso-nigrae; Ovaria viridia conica, obtusiuscula, sursum punctulato-scabra vel 
puberula, stylo mediocri, stigmatis lineari-oblonps patentibus; folia elliptica basi cuneata, apice 
altracto-acuta leviter crenato-serrata, supra glabra dilute viridia, subtus caesia leviter sericeo pube- 
rula; rami castaneo-testacei. 

Um Fischhausen bei Königsberg von Herrn Apotheker C. A. Patse mitgetheilt, welcher sie 
cultivfart. 

Diese höchst merkwürdige Bastardform, welche nur in einer Gegend entstehen konnte, wo 
der Frühling plötalicher eintritt, als bei uns und vermuthlich auch nur in einem Jahre, wo bei 
verspätetem Frühling die Blüthen der verschiedenen Arten einander näher gerfickt wurden, liegt 
mir in zwei Formen vor, von welchen die zweite grössere etwas s^taere und unterseita dicht 
süberweiss behaarte Blätter hat 

11. & pentandra-fragilis ^» 

Tri- pentandra; iuli in ramulis foliatis terminales; Ovaria . . .; neotaria bina « •; lotta ovato- 
oblonga, subaequilatera, in acumen tenue producta, supra nitida, subtus pallide viridia, glabra, 
glanduloso-serrata, petiolis sub folio f^andulosis. Heib. SaL nr. 99. 

S. tetrandra Linn. it. Oel. apnd Fries Mant L p. 41. 

S. cnapidata SehuUz Starg. Koefa. Cosnm. Syn. und Tascbenb. p. 400. 

20* 
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S. Heyeriana WiUd. Sp. pl. Reichenb. D. Fl. i. A. nr. 1266. 

In Schlesien: am Breslau bei Carlowitz, SchoUwitz, Tsehansch a. a.: durch Setilinge als Baum 
sehr häufig um Parchwitz. Häufig in Mecklenburg um Penzün (Betcke). 

Andersson in Sal. Läpp, hält die S. tetrandra L. fQr eine Form der S* pentandra, dage- 
gen S. cQspidata Schultz für eine gute Art. Ich meinestheils erkenne nur drei baumartige Weiden 
bei uns als wirkliche Arten au: S. pentandra, S. fragiiis und S. alba; alle anderen mit diesen 
verwandte Formen aber halte ich für Bastarde, deren Gestalt sehr mannigfach sein mag und die 
noch lange nicht genügend bekannt sind. — Die $ Pflanze dieses Bastardes habe ich mit Sicher- 
heit noch nicht ermitteln können. Im Ganzen sieht er der S. pentandra ähnlich, unterscheidet 
sich aber durch länger-gespitzte Blätter, etwas schmälere Kätzchen, 3 bis 4 Staubgeßsse und 
frühere Blüthezeit. 

12. S. fragilis-alba, ^ et ^, 

luli ^ cjlindrici, laxiflori; stamina nectariaque bina; squamae concolores flavae, concavae, 
ovales, villo crispo obsitae; Ovaria in pedicello brevi, conica obtusa, stylo brevissimo, stigmatis 
bilobis patulis; folia oblongo-lanceolata in acuiben longum producta, supra glabra, nitidula, subtus 
vere sericea, aestate glabrata, saepe glaucescentia. 

S. Russelliana Koch Comm. Syn. und Taschenb. und der meisten Autoren in Deutsch- 
land. 

S. fragiiis d. angnstifolia, subtas glauca. Regensburg. Flor. 1849. 3 u. 4. 

In Schlesien häufig an Wegen und Dämmen durch Setzlinge verbreitet, $ seltner. Ebenso 
auch in anderen Gegenden Deutschlands häufig. 

Von dieser Bastardform giebt es mancherlei Formen, welche unter einander wie mit den 
Stammarten so sich verähnlichen, dass diese Form gar nicht fest charakterisirt werden kann. 
Jndess hält eine Form doch die Mitte, sowohl in den Kennzeichen als in der Blüthezeit zwischen 
den Stammarten. Auch von dieser giebt es eine Form mit dottergelben Zweigen (vitellina). — 
Ob die S. Russelliana Smith hierher gehört, darf bezweifelt werden; Koch hatte sie zwar aus 
England erhalten, allein wenn man Smith's Beschreibungen vergleicht, sieht man leicht, dass er 
diese Arten nicht genau kannte und zum Theil nach einzelnen Exemplaren specialisirte. — 
Wahrscheinlich gehört in diese Reihe auch S. viridis Fries, welche durchaus kahle Blätter und 
aufrechte (ob immer?) Kätzchen hat. 

f 13. S. fragilis-triandra (^. 

luii ooaetanei in pedunculo bracteato, bracteis foUaceis, cylindrici, ioBgissimi, cumdi, laxiftmi; 
squamae ovatae concavae lutescentes pilosae, stamina 3; folia in petiolo longo oblongo*lanceolata, 
basi cuneata, sursum in acumen longum tenue producta, crebre et argote dentato-serrata, subaeqoi- 
latera, subtus pallide viddia. 

S. speciosa Host. 

S. alopecuroides Tausch PI. select. Bohem. 

S. amygdalina var. alopecuroides Reichenb. D. Fl. in Abbild, ür. 1257 aed lull graciliores. 

Von Host in Oesterreich, von Tausch am MoMauufer bei Prag (von Th. Kotschy neuer- 
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lieh in SiebenbOrgen) gefdnden. Befindet dch gebiat in den botanischen Qärten in Wien, Berlin 
nnd Breslau und in Barthold's Anlagen sn Posen. 

Diese Form empfiehlt sich wegen ihrer sierüehen goldgelben Kitschen, raschen Wnchses 
und h&bschen Laubes zur Benntsung in Parkanlagen. 
14. S. triandra-Timinalis. 

luli cylindrici subcoaetanei; stamina 2 Tel 3; squamae oblongae ferrugineae, Ovaria conico- 
subulata, in pedicello breri, glabra, stylo mediocri, stigmatis partitis arcoato-defiexis, nectario in- 
Gurro; folia oblonge- vel lanceolato-linearia. 
a. hippophaifoHa, 3^ et $. 

luli cylindrici; squamae ferrugineae leviter pilosae, Ovaria longe conica, stylo longo; folia 
giabra lanceolata longo acuminata laete firidia nitidula subtus pallide viridia Tel leviter 
glaucescentia. 

— OTarüs TiridibuB glabris. 
= OTsriis hirds canescentibus. 
S. hippophaifoUa ThnlUier. W. et Grab. Fl. sU. 111. p. 363. Koch Comm. Syn. und 
Taachenb. Reichenb. D. Fl. i. Abb. nr. 1262. Fries Mant 1. p. 62. 
8. sciaphila Tausch (in herbariis) (^. 

* b. undulata, 3^ et $. 

luli cylindrici; squamae lutescentes viUoso-barbatae; OTaria conica, giabra, stylo brevi; 
foUa oblonge -lanceolata cum acumine brevi tenui, sordide Tiridia, subtus pallide viridia, 
giabra, crebre serrulata, quandoque margine undulata. 

S. undulata Ehrii. Beitr. Koch Comm. Syn. et Taschenb. Fries 1. 1. Reichenb. 
1. 1. 1261. 

8. lauceolata Smith, brit. Treriran. 
S. ▼iminali-triandra Meyer Fl. Hannov. p. 600. 
X c. pölyphylla 9- 

luli graciles, cylindrici; squamae anguste oblongae pallide ferrugineae parce pilosae; Ova- 
ria in pedunculo brevi, pubescenti-cana t. subtomentosa, parva ovato-conica, stylo brevis- 
simo, stigmatis bipartitis divergentibus; folia lineari-lanceolata attenuato-acuminata, margine 
reflexo serrulata, subtus pube levissima canescente tecta. 
S. undulata Koch in litt, ad amicos. 
S. undulata a Koch Taschenb. 

* d. mollissima $. 

luli oblongi, crassiusculi, spissi; squamae ferrugineae viUo denso obsitae, oblongo-ovatae, 
subtruncalae; Ovaria sessilia, hirto-tomentosa, cana, brevia, ovata, nectario oblonge, stylo 
brevi, stigmatis longis bipartito-linearibus fiexis ferrugineis; folia elongato-lanceolata, margine 
subrefiexo obsolete serrulata, supra sordide virentia levissime puberula, subtus tomento te- 
nuissimo adpresso lutescente tecta hinc subsericeo-cana. 

S. mollissima Ehrh. Beitr. Koch. Comm. Syn. u. Taschenb. Fries 1. 1. 

S. triandra-viminalis Meyer FL Hannov. p. 5U1. 
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8. pabem KMsh let Zii CaftaL Pftktui. 

Durch ganz Deatschland in Gärten Terbi^ket, aber wUd oir seilen und die Fdrasen 
veinfiamit aHutreffen. a. ^ aar in fiehseo «nd im Wiener batan. Garten; $ hänfig in Schlesien 
an den Ufern der Oder bei Breslau and Katabach bei Parchwita; von Paria and aas Böhmen in 
Seringe Saales de Saisse nr. 44. — h. ^ nar am Rhein bei Coblent (Wiitgen)^ $ in Schweden (Fries 
und Andecason), in N^ddeotscUand, iMunentlich Qldenbiuy oad Hannover, hanQg, nach G. F. W. 
Mejer nerst von fibchart am SchneUengraben bei HannaTer gefiinden and yon 4a in den Her- 
renhaaser Garten Terpflanzt, Ton wo sie in die botanischen Gärten gekoaunen; häafig um Berlin 
angebaat. — c. In der Pfalz (Koch!) and an der Konarzewoer Strasse bei Posen (Bitscfal). — 
d. Oldenborg, Hambai^ Hannover (SchneUengraben, von Ehrbart entdeckt, wie b.), in den meisten 
botanischen Gärten verbreitet 

Indem ich die vier Formen, in denen dieser Bastard erscheint, aaseinanderhake, glaabe ich 
die Erkenntniss desselben za erleichtem. Ohne Zweifel haben wir es hior mit verschiedenen 
Krenzangen za thon, von denen a bis c die eine and d die andere darstellt Aber hippophaifolia 
und andalata arassen anseinandergehalten werden (siehe Meyar L 1. p. 501 L 23 v. a.); jene 
ist in Schlesien häafl|f, diese bis jetst noch g«r nicht gefonden. Diese Bastardfoimen sind sämmt- 
lich onfrachtbar. 

15. S. triandra-cinerea $. 

lali ooaetanei, in pedancalo bracteatOi cylindrici; aqoamae Unearea pallidae villoso-barbatae; 
ovam ovato-conioa, obscore viridia, pilis sparsis obsite, in pedicello longo piloso, stylo crasso 
brevissimo, stigmatis bifidis lineari oblongis patentiboa ac civcinato-craciatia, nectario bravissimo; 
fiolia oblongo-obovata breviter acnta, snpra glabra, aobtas glaaceaoentia, leviaaime paberala. 
Herb. Sal. 14. 

Jahresber. d. achles. Gesellsch. 1847. T. II. f. 11. 

Zwei Sträacher bei Kl. Tschansch bei Breslau, von welchen der eine etwas stärker be- 
kleidet ist. 

Gewafanlich sind die Frachtknoten antea grün, gegen die Spitze weisahaarig. 

16. S. triandra-aarita $. 

loli coaetanei, oblongi; sqaamae fem^^eae, eoncavae, viUosae; Ovaria in pedioello longo, vi- 
ridia, glabra, conica, obtasa, stylo craasiuacolo brevi, stigmatis ovatia, büdis, patentibas divergen- 
tibasqae; folia obovato-oblonga breviter acata, sabtas venoso-rogaloaa, aordide gtaooeaoentia glabra. 
Einen einzigen Straach entdeckte Herr Apotheker Fincke vor 15 Jahren am Konlgshald 
bei Oppeln. 
* 17. S. incana-daphooidea ^ 
luli cyUndrici, carvali, in pedancalo brevi; aqaaaue oUongae trancatae» faVgineo-Aigricantea, 
viUosae; Ovaria in pedicello brevi longe coinica, aoatiaaeala, viridia, aamm paaelalato-scabra, stylo 
mediocri, stigmatia modiois, iinearibas, patalia; fbUa oblongo-lanceolata, noveUa anbtaa aabfarina- 
ceo-tomentosa albido-glanca« 
a. Folia breviora elliptico-oblonga breviter acata sapra aardide vbeatia paberala, aabtos aeqaa- 
liter farinaceo-pabescentia, cano-glaaca. 
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b. FoUa longitsim« oUongo» Tel Uneari-laBCcolala iw acwnen longun prodoct«, sapn sainnite 
viridis nitidiüt, tnbtas ghucft gbbrato, ramimi tanlmii amdHioidea-tOBieBtoga. 
Bei Rossats an der Donau in Nieder-Oeaterreicli 1851 ren Herrn Kerner entdeckt und 
mitgetheilt, welcher diese Form S. Wimmeri benannt, aber den hybride» Uraprang derselben 
richtig erkannt hat. 

8. 8. incana-Capraea (^ et 9* 

lall ^ OTati carrnli, sessiles, praecoces; •qpmmae ovatae subinncatae ftisce-castaneae, villo 
brevi sed denso obsitae, filamenta ixto Hbera, ipsa bari pilosa; ioli 9 cyHndrici pedoncolaCi, cmrmli, 
basi laxi, sqnamae fiiscescentes, spathnlato-trnncatae; orarim pediceHaita ctmco^^abnhta, dbo-tomen- 
tosa, stylo mediocri, stigmatis longis divergentibns bipartitis ladnüs fiHformibas; foiia longa ob- 
longa baai caneata, apiee breriter acnta^ snpra aalorate viridia nitidiila sobtas fiurinaceo-tomentosa, 
alhido-gtanca. Herb. SaL nn 64. 

8. lanceolata Seringe Esa. p. 37 (tsL ipso). 
& Kanderiana Seringe Saitles de Soisae 42, (7. 
S. holosericea Serii«e 8. d. 8. 70 ($) 71 et 73. 

8. Seringeana Gandin apud Ser. Sal. helv« p. 37. Koch Comm. Syn. et Tuehcnb. Sei- 
ehenb. L 1. 2039 et fere 2a& 

In Schlesien nur einmal $ swischen Ustron nnd Weiehael (Krante 18S1). In der Schweis, 
VtBifo dn lac dt Jons (Laggcr); Naej (Seringe). HaasTodel bei L«m in den Sstsrr. Totalpen 
(Kemer). 

Die drdi Fcoeoien 18, 19 nnd 21 gehSrem eisem Typna an nnd Anden eitae durch die andere 
ihre Erklärung. Die 8. Sermgeana rerdient un dea echonen Laubes wegen coMfirt su werden. 
Serkige hat unter 72 eine sdunalUittrigere sdiwieber bdüeidete Fom. 
f 19. 8. incana-cinerea <; et $. 

luii (^ cylindrici demom curvuli; $ cylindrici currati; squamse 9 ^blongae torrugineae antice 
castaneo-nigrae aubtnumtae rilloso-barbatae; filamenta duo libera baai sobpUoaa; ofaria in pedi- 
ceUo hrevl aubulata pilona-canescentia denmm riridia, supenie puberula bui nnda, style longo snb* 
bifido, stigmatis bipartitis laciniis fiUfwmibus; fblia lanceolalo-lfaiearia infera obkoga^ arguAe re- 
pando-oaUoso-serrata, supra abseure riridia glabra,- subtns cinereo-teinacea tomento laio pube- 
scentia. Herb. Sal. nr. 65 $. 

8. intermedia Host (fide Tauseh). 

Wild in Gestenreich fon Host^ in Böhmen im Tauseh geftinden. Im Boetsehen Garten in 
men (Th. KatschyX 

Vielleicht ist diese Form nicht aus 8. cinerea, sondern aus 8. grandifolia Ser. und 8. in- 
cana entstanden. Die Schuppen werden spiterhin theilweise oft lur Bäifte sehwaralich. Sie hat 
einen sparrigen Wachs. 

20. 8. incana auriia 9* 

luli cylindrici, graciles curvuli, pauUum laxiflori; sqoamae 9 lineares sobtiruncatae, untoolores, 
femtgineae, subpiloeae; oraria subakta in pedicello mediocri, obtusa, Tbfdi-eana, pilis sparsis 
hirta, basi subnuda, aut hirto-tomentosa, nectario brevissimo, stylo breri ▼. brerissimo, stigmatis 
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obiongis brevibas sabpartitis; folia infera oyato-oblonga, sopera lanceolato-oblonga, anpra sordide 
Tlridia mollisaime puberala, sabtos albo-farinacea^ rugoaa, tomento laxo Intricato Testita. 

Jahresber. d. gehles. Geaellsch. 1847. t. I. f. 5. 

S. oleifolia Seringe S. de Sa. nr. 1. 

S. patala Seringe Sal. helv. p. 11. 

S. Fiüggeana Willd. Sp. pl. e descriptione et sec. Koch Syn. 

S. salviaefolia Koch Comm. Syn. u. Taschenb. 

in der Schweiz, Eymatte bei Bern (Seringe). In Schlesien: mehrere Sträucher in der Po- 
hinja zwischen Ustron und Weichsel, von Wichara entdeckt. 
* 21. S. viminalis-dasyclados 9* 

lali ionge cylindrici crassl TiUosissimi, sqaamae ovato-spathnlatae acatinscolae faligineo-nigri- 
cantes villo recto longissimo denso obsitae; Ovaria breviter pedicellata ex ovata basi breviter co- 
nica cano-tomentosa, stylo longo, stigmatis longis filiformibas patentibas, nectario oblongo incnrvo ; 
folia lanceolato-linearia breviter petiolata acumine longo, snpra sordide viridia levissime pubenüa, 
sübtus tomento sobargenteo adpresso tecta; ramnlis bimis cinereo-fiiscis velatino-tomentosis, homis 
albo-tomentosis. 

S. stipalaris Smith, brit. sec. Koch, qoi ex Anglia accepit. Koch Comm. Syn. et Taschenb. 
Meyer FL Hanov. Reichenb. L 1. 1249. 

In England. Insel Nordemey nach Koch. Varel in Oldenbnrg (Boekeler). Caltinrt im Göt- 
tlnger botan. Garten und bei Posen. 

Diese Form darf man nicht mit den schmalblättrigen der folgenden verwechseln, denen sie 
sehr ähnlich sieht, wie uns dies früher selbst begegnet ist. Englische Exemplare sah ich in 
Willdenows Herbarium. Sie hat mit S. dasyclados die eigene Bekleidung der Aeste des ersten 
und zweiten Jahres gemein. Yermuthlich wächst sie auch um Königsberg. 

22. S. viminalis-Capraea. 

Ittli oblongi, crassi, spissi, viUosi, praecoces, sessiles; squamae oblongae acutae, seminigrae, 
villoso-barbatae; ovaria conica, hirto-tomentosa, cana vel albicantia, in pediceUo mediocri, nectario 
oblongo, stylo mediocri aut longo, stigmatis bipartitis, filiformibus; folia obk>ngo-ianceoiata aut 
lan^eolata, supra glabra subtus cano- vel albido-pubescentia snbsericea aut opace tomentosa. 

a. iatifolia. 

— Foliis ovato-lanceolatis, subtus tomento albido laxo obsitis. 

= Foliis oblongo-lanceolatis, subtus tomento adpresso subsericeo tectis. 

S. acuminata Koch Comm. Syn. und Taschenb. Wimm. et Grab. Fi. siles. 111. 369. 
(non S. acuminata Smith, nee Hoffmann, nee Willdenow.) 

S. lanceolata Fries Mant. 1. 61. Wahlenb. Carp. 

S. sericans Tausch PI. select. Bohem. 

S. longifolia Host 

b. angustifolia. Foliis lanceolatis. 

Regensb. Flora 1849. nr. 4. Verzeichniss der in Schlesien wildwachsenden Weiden. Nr. 47. 
S. stipularis Host. 
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Einer der häufigsten Bastarde in Schlesien, bei Berlin, in Baden bei Carlsmhe (A. Brann), in 
Frankreich (S. lanceolata Dec), in England (Herbar. Henschel nnd Bnek), in Oesterreich (Host), 
Schweden (Fries). — Die Form a — sah ich bis jetzt nor einmal bei Newse in Schlesien nnd 
aus dem Berl. botan. Garten ; die Form b hin nnd wieder in Schlesien nnd Ton Host ans Oester- 
reich. In den botan. Gärten findet man zahlreiche Formen dieses Tielgestaltigen Bastardes nnter 
verschiedenen Benennungen. 

Die hauptsächlichsten Veränderungen, in denen dieser Bastard erscheint, beziehen sich auf 
die Breite der Blätter, deren Bekleidung (es finden sich auch bisweilen Formen mit ganz dünner 
Bekleidung, andere mit mattem granweissen Filz, noch andere mit silberweissem seidenartigen 
Ueberznge) und auf die Länge des Grifiels und der Narben. Herr Patze hält unsere S. dasy- 
clados für S. acuminata Smith, und idelleicht nicht mit Unrecht. Indess werde ich den Na* 
men S. dasyclados beibehalten, da ich diese Form zuerst kenntlich gemacht habe, und da es 
gerathen scheint, die ebenso vieldeutige als nichtssagende Benennung S. acuminata aufzugeben. 
Die S. acuminata Koch aber ist unzweifelhaft der hier beschriebene Bastard, den wir nun 
auch durch künstliche Befruchtung der beiden Stammarten erzeugt haben. Der Name S. m Ol- 
lis sima (Smith) bei Koch und anderen bezieht sich theils auf die schmalblättrigen Formen die- 
ses, theiis auf die beiden hier folgenden Bastarde. — Die Formen dieses Bastardes habe ich 
hier mehr zusammengezogen, als ich in dem Verzeichniss in der Regensburger Flora gethm 
hatte, da es eine vergebliche Mühe wäre, hier alle Modificationen erschöpfen zu wollen. 

23. S. viminalis-cinerea J^ et 9. 

luli (^ oblong!, 9 cylindricJ, densiflori; squampie acutiusculae seminigrae, viUoso-barbatae; Ova- 
ria e basi ovata conica, hirto-tomentosa, stylo mediocri, stigmatis longis filiformibus patulis; folia 
lanceolata sursum latiora ^upra sordide viridia puberula, subtus cinerascentia pubescenti-tomentosa, 
supra tomento cano vel albido vestita. 

a. Foliis lineari-lanceolatis subtus cano-tomentosis, squamis fuligineo-fuscis. $. 

b. Foliis lanceolatis sub apice iatioribus, subtus cano-tomentosis subsericeis, squamis fuligi- 
neo-fnscis. Herb. Sal. 23. 9. 

Jahresb. d. schles. Ges. 1847. T. 1. fig. 3. 

c. Foliis obovato-lanceolatis subtus cinereo-tomentosis, squamis seminigrls. Herb. Sal. 24. 9- 

Jahresb. der schles. Ges. 1847. T. I. fig. 2. 

In Schlesien: a. Gr. Masselwitz, Ohlauufer bei Zedlitz bei Breslau und Boeberle bei Parch- 
witz (Postef); — b. ein Strauch auf den Sandhügeln bei Carlowitz bei Breslau; — c. viele Sträu- 
cher am Weistritzufer bei Canth. Ausserdem c? um Posen (Ritschi) mit unterseits rostfarbener 
Behaarung, und bei Frankfurt a. 0. (Buek) mit länglichen unterseits stark weissfilzigen Blättern. 

Die oben bezeichneten, eigentlich noch nirgends beschriebenen Formen dürften diese Bastard- 
form erschöpfen, b. steht der S. viminalis, c. der S. cinerea näher, während a. eine genaue 
HHtelform darstellt 

24 S. viminalis-aurita $. 

luli cylindrici, pedunculati; squamae longae, acutae, villoso-barbatae^ antiee fusco-nigrae; 
Ovaria ex ovata basi subulata, hirto - tomentosa, in pedicello brevi, nectario oblonge, stylo longo, 
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Btigmatis longis diyergentibiis, saepe bipartitis, laciDÜs filiforioibus; folia lanceolata, sopra mediam 
paalio latiora, sabtaa aericeo-iacana, sapera aatamno niveo-tomentosa, crenato-repanda leviter on- 
dolata. Herb. Sal. 11. 12. 

b. Foliia lineari-lanceolatis. Jahresber. der scbles. Ges. 1847. T. II. f. JO. 

G. glabrata. Foliis sab las leviter pabescentibus, demum glabratis; iolia oblongis. Jabresb. 
d. scbles. Ges. 1847. T. IL f. 9. 

In Schlesien: Janowitz and am Lissaer Bahnhofe bei Breslaa; b Rosenthal bei Breslau and 
Galfenberg bei Strebten; c Hainchen bei Ohlau und Galgenberg bei Strehlen. 

Diese Form ist von der vorigen schwer za unterscheiden; die mehr ranzlige Unterseite der 
Blatter and Farbe und Tracht sind die einzigen Merkmale, welche bei sicherem Blicke leiten 
können* Manche anter dem Namen S. moUissima Smith aufgeführten Formen scheinen hierher 
zu geboren. — Die Form c weicht so sehr ab, dass man sie fiir eine zusammengesetzte halten 
mochte. 

* 25. S. viminalis-repens 3^ et $. 

luli breves oblongi, sessUes, praecoces; squamae ovali-oblongae nigricantes villo brevi denso 
obsitae; Ovaria ovato-conica albo-tomentosa stylo brevissimo vel obliterato, stigmatis filiformibus 
patentibus; folia linearia vel lineari-lanceolata subintegerrima margine reflexo, sapra cinereo-viren- 
tia sordida puberula subtus argenteo-tomentosa. 

8. rosmarinifolia L. (?) 

8. incubacea et S. rosmarinifolia Willd. Sp. pl. 

8. angustifolia Koch Syn. • . . Taschenb. Fries Mant. I. p. 65. 

Im südlichen Schweden (Fries und Anderssou), um Bremen (Treviranus), in der Meumark 
bei Driesen (Lasch). 

Diese Form sah ich von Treviranus aus der Gegend von Bremen unter dem Namen 8. ros- 
marinifolia L. — Im botanischen Garten zu Breslau befindet sich ein Exemplar, welches spitzere 
Früchte, einen zwar kurzen aber deutlichen Griffel und längere Narben hat. 

26. 8. Capraea-cinerea (^ et $. 

luli ^ ovati, sessiles, squamis ovatis fascis apice adustis villo denso obsitis, fllamentis vali- 
dis, antheris oblongis; iuli $ oblongi et cylindrici squamis oblongis parce villosis; Ovaria in pe- 
dicello longo oblique affixae e basi ovata subulata albido-tomentosa obtusa, stylo brevissimo, stig- 
matis linearibus patentibus; folia oblongo-obovata, basi cuneato-rotundata, acumine brevi, margine 
sursum eroso-crenata vel repanda, supra obscure viridia levissime puberula, subtus glauco-cana. 

Bisher nur um Breslau, ^ einmal bei Gr. Masselwitz, $ mehrmals bei Marschwitz, Lissa 
und Margareth (Siegert), und um Wien von Host gefunden, von welcher Form sich ein Exemplar 
im botan. Garten zu Breslau unter dem Namen 8« cinerea Host vor&nd. 

An dem Umriss und der Grosse, so wie an der Bekleidung der jungen BUtter kann man den 
Bastard erkennen, welcher sonst mehr der 8* cinerea ihniich ist, wihrend in den Blüthen die 
8. Capraea deutlicher vortritt 
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37. S. Caprteaaarita $. 

lall OTati T. oblong!; sqaamae ferragineo-fiiscae lineari-oblongae acatae denae Tllloaae; oraria 
in pedicello longo oblique afBxa, e baai OTaU sabolata, obtosinacola, albido-tomentoaa, stylo nollo 
Tel brevi, aligmatia breTlbas OTatia anbcontignis ; folia aupra sordide Tiridia, glabrata» aobtoa ci- 
nereo-glaoca pabeacentia, novella lanato-tomentoaa, obovato-oblonga Tel lanceolata, breviter acata, 
apice plicata. 

Nor in Schleaien: Zwiachen Altwasaer nnd Reoaaendoif, Beinertohohe bei Charlottenbrnnn; 
aar alten Halden bei Kohlhaa bei Gottesberg; Ochaenberg bei Schmiedeberg. 

28. S. Capraea-aileaiaca J et 9- 

lali in pedicello bracteato, elongato-cylindrici, $ laxifiori, aqaamia lineari-apatholatia ferragi- 
neis Tel aeminigria dorao TÜlosia; oraria pediceliata ex OTata basi longe sabalata, obtaaa, atylo 
brcTl Tel obliterato; atigniatia oblongia contigois; folia OTalia sabtaa cinereo-glaaca, pabeacentia, 
noTella lanato-tomentosa. 

a. egregie laxiflo^^ pedicellis longiaaimia, aqaamia dilate-ferragineia, OTariia roatrato-aaba- 
latia, Tirentibaa hie iUic cano-piloaia, foliia late OTalibaa brcTiter acatis, aabtaa pabeacen- 
tibua lacTigatia. 

b. ialia aat densis, aqaamia nigricautibaa, OTariia pabeacenübaa, cania, foliia OTatia otrinqae 
acatia, aabtna pubeacentibaa. 

c. ialia laxifioris, breTioribaa, OTariia cano-tomentosia, atjlo obliterato, foliia latia oboTato- 
OTalibaa breTiaaime apicalatia, anpra cinereo-Tiridibaa paberolia, aabtaa cinereo-cania tomen- 
toao-pabeacentibaa. 

Nar in Schleaien: (^ am Zacken bei dem Vitriolwerk im Rieaengebirge; a. anterhalb, c. 
oberhalb dea Kochelfallea, b. bei Marien thal; aaaaerdem aach am Krammh&bel and Brückenberg. 

29. S. Capraea-daaycladoa $. 

lall coaetanei craaai cylindrici apiaai baai laxiflori in pedancalo longo bracteato; eqaamae apa- 
thnlatae ferragineae apice nigrae modice Tilloaae; OTaria in pedicello mediocri OTato conica, denae 
hirto-tomentoaa albida obtaaa, atjlo roediocri, atigmatia lineari-oblongia contigaia Tel patalia, necta- 
rio lineari-oblongo incarro; folia in petiolo longo infera oboTata aabtaa pallide Tiridia leTiaaime 
paberala, aapera oblongo«lanceolata aabtaa cano-glaaca pabeacentia, noTella tomentoaa; ramali bimi 
foliginei Telatino-IiirtL 

Von dieser Form befand aich friUier ein ansehnlicher Baam im botaniachen Garten sa Brea- 
laa mit der Bezeichnung S. acaminataRoth; aaa dem botaniachen Garten in Hambarg iat aie Ton 
Sonder ala S. conifera aasgegeben (Herb. Henschel). 

Daaa der Ton mir Termathete Umprang dieaer Form richtig Sei, wage ich nicht za behaap- 
ten; nar daa iat mir gewiaa, daaa dieaelbe za der S. dasycladoa Beziehang hat. Wahrscheinlich 
stammt aach dieae Form aoa dem an Weidenformen ao ttberaaa reichen England. 

30. S. cinerea-aarita ^ et $• 

lali praecocea, cylindrici, apiaai, in pedancalo breTi, aqaamae oblongae ferragineo-ftmcae apice 
nigrae parce TÜloaae; oTaria in pedancalo longo angaste cylindrico-conica obtaaa albido-tomentosa, 
atylo obliterato, atigmatis brcTibas OTatis coniigais Tel patolia; folia oblongo-oboTata breTiter pli- 

21* 
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cato-apiculata sopra obscare cinereo-virentia puberula subtus aordide Tiridi-glanca pubeacenüa 
rogulosa« 

Bisher nur in Schleeien beobachtet. (5^ Pentsch bei Strehlen (ZoeUFel), $ ebenda and am 
Goldschmiede bei Brealaa. 

Bei der grossen Aehnlichkeit der beiden Stammarten iässt sich eine Bastardform derselben 
kaum ausreichend charakterisiren. Wahrscheinlich mag es sehr \iele hybride dieser beiden Ar- 
ten geben; oben ist eine solche beschrieben, welche ich mit Sidierheit dafür halten darf. 

31. S. cinerea-silesiaca $. 

loli oblongo-cylindrici, basi laxiflori pedicellis refractis; sqaamae iingalatae ferrogineae sab- 
pilosae; Ovaria in pedicello longo conico-sobulata, sericeo-cana, nectario oblonge, stylo brevi, stig- 
matis brevibus ovato-oblongis emarginatis; folia infera oblongo-oboyata apicalata, supera oblongo- 
lanceolata sab apice latiora acata^ basi attenaata, sapra sordide viridia sabtas sordide glaaco-pa- 
berala rugalosa. Herb. Sal. 62. 

Am Schmiedeberger Kamme anterhalb and oberhalb der Bache and an der Steinrücke im 
bergebirge je ein Strauch. 

Die beiden Stammarten finden sich selten Tereinigt, da S. cinerea nar noch mit einzelnen 
Exemplaren in das Gebiet der S. silesiaca hinaufreicht, daher die Seltenheit dieser Bastardform, 
welche nicht ganz leicht zu erkennen ist. Sie findet sich mit etwas schmäleren and breiteren 
Blattern. 

32. S. silesiaca- aar! ta ^ et $. Herb. Sal. 21. 22. 34. 63. 

luli oblongo-cylindrici, subsessiles; sqaamae fcrrugineae, subcoloratae, lineares, acatae, pilosae ; 
filamenta tenuia basi pilosa antheris demnm nigricantibus ; OTaria conico-subulata, obtusa, virescentia vel 
cana, in pedicello longo, nectario oblongo, stigmatis subsessilibus brevibus ovatis; folia oboTatö- 
lanceolata vel ovalia, glabra subtus glauco-pallida pabescentia, venia prominnlis. 

a. Ovariis cano-tomentosis. 

— Folia obovata plicato-apiculata subtus glauco-puberala. Herb. Sal. 63. 
= Folia oblongo-obovata acuta, subtus rugulosa pubescentia. Herb. Sal. 34. 
^ Folia obovato-lanceolata subtus rugulosa puberula. 

b. Ovariis virescenti-canis, foliis sabrotundo-obovatis basi cuneatis. 
Herb. Sal. 21. 

c. Ovariis viridibus nudis. 

-^ Folia obovata plicato-apiculata utrinque levissime puberula, subtus glauca. 

= Folia elliptica eroso-crenata utrinque levissime puberula, subtus giaucescentia. 

^ Folia oblongo-lanceolata acuta subtus pallide viridia sabnuda. Herb. Sah 32. 
In den Karpathen bei Kesmark (Mauksch), im Wiener Herbarium. Im scblesisehen Gebirge 
am Fusse des Riesengebirges äusserst häufig, a — Brüekenberg, = Marientbai, ^ ebenda anf 
einer Wiese; b J^ Schmiedeberger Kamm am Steinbruch, 9 ^^^ Marienthal; c — Schmiedeber- 
ger Kamm, = Hau unter der alten scblesisehen Baude, ^ am Zacken in Marienthal. Ausser- 
dem bei den Grenzbauden, unter der Seiffenlehne, Krummhöbel, Kochelhäaser, Siebenhiofler, 
Ober-Schreiberhau u. a. Im Gesenke am Altvater, Petersberge, im Kessel. 
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Unter den laMreichen Fdrmen, in welehen dieser Bastard erscheint, sind oben die haopt- 
sächlichsten angedeutet. Aasserdeni finden sich auch Formen, bei welchen die Ovarien Stellen- 
oder reihenweise bdiaart sind. 

33. S. hastata-silesiaca $. 

loli oblongo-cylindrici, demum laxiflori coaetanei in pednncniis' brevilras bracteatis; BqnaMae 
fermgineae minus vel magis vUlosae; Ovaria ex ovata basi breviter conica, viridia, nuda, in pedi- 
oeUo longo, stylo brevi aut brevissimo, stigmatls parvis ovatis, subbifldis, conniventibus aut patulia^ 
foUa ovalia, snpra glabra saturate viridia, subtus paUtde-glaucoTe-virentia, subnuda, venia elevatis. 
Herb. SaL 4a 

— Ovarüs hie illic pnbeacentibus, folüs iate ovalibus subtus pubescentibus. 

in Oesterreichisch-Schlesien am Peterssteine und im Kessel im Gesenke. 

Dieser Bastard kommt daselbst in gross- und klein-, breit- und schmalblättrigen Exemplaren^ 
bald mit längerem, bald mit sehr kurzem Griffel vor. 

* 34. 8. hastata'-triandra. 

„Juli pedunculati, pedunculo micropbyllo, giabro; Ovaria subconica, pediceUo nectarium vix 
superante, brevissime pedicellata, fere sessil», stylo brevissimo (pedicelli longitudine), stigmatis 
inlegris divaricatis, squamae obovatae nudae, apice parum sphacelatae, folia ovato-lanceolata vel 
lanceobrta venoso-reticulata.^' Andersson. 

S. hyperborea Andersson Sal. Lappon. p. 61. 

Bei Lyngen in Finmarken i. J. 1832 von Laestadius gesammelt. 

* 35. S. hastata-herbacea. N. J. Anderss. 

„Frutex semipedalis; ramuli congesti, torulosi, extrunco subterratieo crasso nigro nitido erecti, 
subglaberrimi; folia ovato- vel obovato-rotundata, costa flava exstante, acute sed minute serrulata; 
amenta quum in ramulis lateralibus foliis circiter 3 ceteris haud minoribus instructis, tum in ipso 
apice ramulorum terminalium insidentia, fere uncialia; rachis subviUosa, capsulae ovato-conicae, 
viridi-bmnneae, breviter pedicellatae, stylo mediocri, stigmatibns bifidis, squamae brunneo-scariosae, 
parum albo-sericeo ciliatae.^^ N. J. Andersson Sal. Läpp. p. 62. 

Bei Karesuando und Maunu in Lappland und in Finmarken nach Laestadius und Lund. 



* 36. S. iivida-aurita ^ et 9. 
luU oUongi, praecoces, sessiles; squamae lineares lutescentes v. ferrugineae vülo modico ob- 
ritae; antiieitte demum flavae; ovaria conica tomentosa, stylo obliterato, stigmatis nunc brevio- 
ribua integris oblongis eontiguis^ nunc longioribos bipartitis tortis. 

a. lulis brevibus ovatis, ovariis brevibus viridulis subnudis aut tomento adpresso cinereo tectia, 
styUs obiiteratis, stigmatis brevisaimis, foliis sordide virenübus supra puberulis subtus nu- 
dia, glauois, ntriaque rugosis, obovatis obtuais cum apiculo plicato. 

S. aurita sublivida Fries Mant L p. 56. Anderss. Sal. Läpp. p. 37. 
^- Ovariis albo^tomentoais longioribus, fdüa tenuioribus. 

b. iidis oblongis, ovarüs subolatia albo-tomentosis, styUa nunc obliteratis nunc brevi 
bus, stigmatis brevibus oblongis vel longioribus partitis, foliis obovatis breviter acu- 
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lis plicato-apicalatis, gopra satnrate viridibua pubenilia, aubtos Tiridi-glaocia nudla retica- 
lato-Tenosia. 

Bei Cammeraa bei Köoigaberg in zahlreichen Individaen beide Formen und Geschlechter, 
von C. A. Patze entdeckt und mitgetheilt. Bei Stock in rass. Litthaoen Tischer-OoaterX um 
Inaterburg (Herb. Henschel), am Sytkowo bei Posen (Ritschi). 

Die beiden oben aufgestellten Formen yerhalten sich so, daaa die erste der 8« aurita, die 
andere der S. livida mehr ahnlich ist Ohne die Erkenntniss des Bastardes würde man sich 
freilich genothigt sehen, auf Grand solcher Mittelformen and Uebergange an eine Vereinigung 
von S. aarita and S. livida za denken, obwohl dies ganz gut anterschiedene Arten sind. Die 
Herren Patze and Ritschi, welche diese Pflanzen am Standorte beobachten konnten, haben 
an ihrem hybriden IJrsprange keinen Zweifel. 

Ausser dieser fand Herr Ritschi bei Posen noch eine S. livida-cinerea, wie die Blätter 
sehr deutlich anzeigen. Da ich aber davon die Blüthe noch nicht sah, so übergehe ich hier 
diese Form. — Derselbe fand im Kumiker Forst hinter Gadki eine Form, welche der S. depressa- 
cinerascens Fries sehr nahe, in der Gestalt der Blätter ganz mit ihr übereinkommt. Da ich die 8. 
depressa-livida für die typische Form dieser Art halte, wie sie ganz {übereinstimmend von Schwe- 
den an bis Yolhynien erscheint, so habe ich es schon sonst als wahrscheinlich ausgesprodien, 
dass die S. depressa-cinerascens Fries eine unächte Form ist. Nach Ansicht der Exemplare von 
Ritschi muthmasse ich darin eine S. livida-Capraea. 

X 37. S. livida-myrtilloides $. 

lali oblongi in pedunculo foliato laterali, demum laxi; squamae ovatae, concavae, ferragineae« 
parce villosae; Ovaria in pedicello longo conica obtusa viridia nuda, stylo brevissimo, stigmatis 
contigois sabcapitatis; folia late elliptica basi et apice rotundata, sabtas reticulato-venosa, novella 
rubicundo-livida. 

Bei Stuek in Russ. Litthaaen (Fischer-Ooster). 



38. S. Lapponum-anrita 9* 

loli praecoces, cylindrici, spissi, recti; sqaamae longae oblongo-lineares fuligineo-fuscae apice 
castaneo-nigricantes modice villosae; Ovaria in pedicello brevissimo conico-subalata albo-tomentosa, 
stylo brevi aut brevissimo, stigmatis longis v. mediocribus lineari-oblongis subcontiguis; folia ob- 
longa basi breviter cuneata, apice breviter attracto-acuta, media eroso-crenata, cineraacenti-viridia, 
sapra leviter piloso-pubescentia, sobtus pallida cano-cinerea aequaliter pube brevi intricata tomen- 
tosa, infera aatu^nno fere denudata. 

Ein Exemplar mit Biüthen und jungen Blättern von Thomaa in der Schweiz gesammelt 
sah ich im Wiener Herbarium. Im Jahre 1851 entdeckte Herr Musikdirektor Siegert diesen 
schönen Bastard an der Schlingelbaude im Riesengebirge. 

Bekanntlich hat auch Laestadius eine S. aurtto-limosa benannt. Ob diese mit der unse- 
rigen identisch ist, also S. canescens Fries 2 ß Andersson Sal. Läpp. p. 39 hierher zu redmen, 
Ist mir ungewiss, da ich Exemplare derselben aus Lappland noch nicht vergleichen konnte. 
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39* S. Lapponum-silesitea i^ et $. 

Iiili praecoeet, cylindrici, basi laxiflori; «quamae oblonpie Tel lineares femgineae, foligineae 
et castaneo-nigreacentet, primo tUIo longo recto denao barbatae demom obüterato aabnudae; fila- 
nenta Talida, antberit aabrotandia demum oblongia; oTaria in pedicello mediocii e bari OTata Tel 
tnrgida angnate conica obtaaiaacala, atjlo breTi aat longo, stigmatia Tariia, aot oblongis integiia 
ant partitia filiformiboa patentibua; folia oTali- Tel oblongo-elliptica brefiter acuta, margine reflexo 
obsolete denticnlata, basi coneato-rotnndata, supra sordide Tel cinereo^Tiridia glabra Tel pubernla, 
ambtiM pallide eano-Tirentia tomentosa, vel pubescentia, autnmno saepe denadata. 

a. OTariis Tiridibus nndis. 

b. OTariis Tiridi-canis, partim nodis, partim pabemlis. 

c. Ovariis nndiqae cano-tomentosis. 

Bisber nur im Riesengebirge, nnnmebr an Tielen Stellen : An der Schlingelbande ond bei der 
kleinen Seiffengrabe, im Elbgronde nabe an der Pantsche (Wenck); an der Abendlehne des klei- 
nen Teiches (9 Goppert), and (^ ; an der Hauptlehne der Melzergrube, m^ehrere Striucher <^ 
und $; an der westlichen Lehne des grossen Teiches. 

Diese Form hat Tauach in seinen Sammlungen unter folgenden Namen ausgegeben: S. to- 
mentoaa Fl. Sudet 1812 (S. nepetifoUa PresL Czech. 1819. S. Tauschiana Sieber Cat 1821); 
S. riphaea; S. multiglanduioaa; S. sphenogyna; S. sphenocarpa; S. albiphila: ich Terglich sammt- 
liche im Herbarium Florae Austriacae au Wien und im Herbarium der Konigl. botanischen 6e- 
aellsehaft su Regensburg. — Ausser den oben angegebenen Modiflcationen ändert diese Form 
noch mit kürzeren und längeren Griffeln, kOneren (meist sich nicht TolLkommen ausbildenden) 
und geschlossenen und längeren auseinanderstehenden Narben, auch in der Breite und Bekleidung 
der Blatter. 

X 40. S. Lapponum-arbuscula ^^ et $. 

luli in pedunculo bracteato, ^ OTati, $ cylindrici; squamae oblongae ferrugineae subtrunca- 
tae TiUoso-barbatae^ filamenta glabra, antherae demum Tiolaceo-uigricantes; OTaria OTato-conica 
albo-hirsuta, stylo mediocri, stigmatia oblongis patulis; folia OTato oblonga brcTiter acuta, glandu- 
loso*serrata, supra subnitida, subtus glauco-canescentia pube fere farinacea tecta, noTella subserl- 
eea, autumnalia subtus denudata glauco-Tirentia. 

Aus der Schweiz, Ton Schleicher gesanunelt, ohne nähere Angabe des Standortes. 

Befindet sich als S. spuria Willd. im Willdenow'schen Herb. 18234, m der Schleicherschen 
Sammlung nr. 861 und im General-Herbarium zu Berlin. 



* 41. S. phylicifolia-Capraea $. 

luli coaetanei, pedunculati, paullum laxiflori, longo cyliudrici, laxi; squamae oblongae TÜlosae 
pallidae apice sphacelatae; OTaria in pedicello mediocri, conico-subulata, argenteo-tomentosa tomento 
hirto-TÜloso, stylo mediocri, stigmatia cblongis partitis patulis; folia lata OTali-oblonga broTiter 
aeuta, subintegerrima, supra oitidula, aubtua glaucescentia le>iter puberula, noTella moUiter tomen- 
toaa. Herb. Sal. 68. 

S. laurina Smilh nach Koch und allen botanischen Gärten. 
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Scheint aus England za stammen, Ton wo sie in die botanischen Gärten Dentschlands ge- 
kommen ist, and wird jetzt in Parkanlagen häufig angebaat Nach Laestadins in Lappland, doch 
zweifle ich, dass dies unsere Pflanze sei, da Fries die S. sUesiaca damit als eine Modifikation 
verbindet. In Schoonen wird sie nach Andersson hftafig enltiiirt« Nach Fiacher-Ooster wächst 
sie sehr häufig um Petersburg bei Pawlino, von wo ich sie mit 4'' langen Kätzchen tob demsel- 
ben erhielt. 

X 42. S. phylicifolia-Lapponam $. 

luli longi cylindrici laxi in peduncnlo bracteolato; sqnamae lingolatae basi luteae apice foscae 
villo recto barbatae; oraria in pedicello mediocrl, ovato-conica acatiuscula cano-tomentosa, necta- 
rio brevi, stylo mediocri, stigmatis bipartitis patolis; folia elliptica breviter acnta, supra obacara 
viridia obsolete pubemla rogulosa, sabtos glauco-paliida nada. 

Diese Form kenne ich nur ans dem Berliner nnd Breslaner' botanischen Garten, wo 
sie sich anter dem Namen S. Tiolacea befand. Wahrscheinlich stammt diese Form aas 
England. 

43. S. phylicifolia-nigricans J^. 

laii (^ sessiles, sabcoaetanei oblong! bracteolati, sqaamae ovatae obtasiascalae ferrogineae 
antice castaneo-nigrae villoso-barbatae ; filamenta 2 libera basi pilosa, antherae subrotondae demum 
fascae, nectario brevi sabqaadrato; folia oblongo-ovata breviter acuta, obtuse renoote serrata, supra 
subnitida .pilis sparsis puberula, subtus pallide et glaocescenti-viridia glabra. 

S. tetrapla Walker (ex horto bot. Vindob.) 

S. ramifusca Forbes (ex horto bot Berolin. nr. 48.) 

Diese Form erhielt ich durch Herrn Th. Kotschy aus dem Wiener botanischen Garten. 
In dem Berliner Garten scheint sich auch 9 ^u befinden, doch konnte ich diese Form noch nicht 
näher beobachten. 

* 44. S. phylicifolia-hastata $. 

luli ooaetanei pedanculati bracteis foliaceis soffulti, oblongo-cylindrici basi pauUum laxifloii; 
squamae lineari-obiongae antice obtasae s. crenulatae basi fermgineae sapeme castaneo-finscae Titto 
recto mediocri barbatae; Ovaria in pedicello brevi sordide cano-virescentla, inaeqnaliter hirto-pu- 
bescentia hie illic nodiuscula, stylo longo, stigmatis bipartitis; fblia obovata supra medium latiora, 
basi caneata antice brevissime acuta vel obtusiuacula, glaberrima, siq^ra laete viridia, aubtus levi- 
ter glaucescentia. Herb. Sal. 70. 

S. Hegetschweileri Heer in Hegetschw. die Pflanzen der Schweiz. 

In Wallis am Rhonegletscher durch Herrn Dr. Lagger zu Freiburg mitgetheilt. 

Heer glaubt, dass diese Form mit S. hastata und S. nigricans Aehnlichkeit habe. — Auch 
im Königl. botan. Garten zu Berlin scheint diese Form sieh vorzufinden. 

* 45. S. phylicifolia-glauca. N. J. Andersson Sal. Läpp. p. 47. 

„luli serotini laterales pedanculati, pedunculo foliia magnia omato; Ovaria et ovata basi cy- 
lindrico-subulata obtusa, pedicellata, pedicello nectarium fere duplo superante; squamae acatioa- 
culae apice parum infuscatae, pilosae, stylo distincto elongato, stigmatis bifidts divarlcatia; fetia 
obovato-lanceolata, acuminata, sapra glabra^ subtos glaaca pilosa, stipulis Unearibus aeulls.^*' 
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& fttaca patlida FriiBB SoBuna VegtL Beandin. p. 309. . 

la Lapphnd ^bei Sakkiewam iiad hei Quickjook 3 Strancher: N* J. Andenaon. 

Die WorlCy mit denen Anderaaon am aogeffikrteM Orte .dkse Fomi «infOhrt, «ehe Mi mich 
Teraulasst hier «u -wiedetholea; ,,QDanfBaiB in plaiitia a. d. hyWidia agnoaeendia nre jcaw^iaaiml, 
ut rea Aondjom clara et pr«bata^ hanc at hyhridam aahitare omitteire aeqpiTimaa. flabitayetJiiotia 
inter daaa apeciea allataa ita . prorana jnedia, nt dlffioüHmnm ait d^ndicata ad faam -patiaaimnm 
pertineat. Praeterea inter eas aemper crescit, nee nisL dnobaa locia^ adhae ohaerfata.^ 
f 46. S. phylicifolia-Arbiiacala $• 

Uli ehIoQgi, apifssi, in ped^mcalo braeteaAo; aqnamae.late apathnlatae antaee nigrianitea votmi- 
datae piloao-viUoaae; oyaria in pediceilo brevi, recta, aeate-eomea hirio-caneacentia, haaiaabnada, 
^yio longo, atigmatia parütia patentibus et recarvia; foüa petioiata, parva, oblongo- Tel obo^aEte- 
«Uiptica, baai rotnndata, apioe breviaaime acnta, leviter erenata, gltbra, anpea nitida, . aabtna intenae 
glanca, rafiiiervia. 

Im botanischen Garten an Berlin ala S. phylicifalla fanmllis (ein von Bauer gegebener Name) 
und von da im botaniachen Garten zu Breslan. Die Abkunft iat angewias. 

f 47. S. nigiicana-einerea $» 

luli in pedunculo longo bracteato oblongo - cylindrici, baai laiiflori; -aqoamae Hngahtae -apiae 
fueco-nigrae parce piloao-villosae; evaria in pediceilo mediocri dylindrico«oeimia aevtinaatüa,' cano- 
tomentoaa^ stylo medioori, atigmada oblongia patniii; folia dilongo-iovMlia anisam panllnn dilatita, 
breyiter acuta, eroao-crenata, anpera cinereo-Tirentia leviaaime pnbeniia, snbtoa cana-^glnca ad ire- 
naa pubeacentia, ramnli blmi fnligiBeo^, haruL albo-fabeacentea. 

Befindet sich im KSnigl. botan* Garten an Berlin. 

Aasser dieser sah ich andere Formen, welche theila van S.. anrita, theils Ton S. Capraea 
aba««iammen aoheinen, aäimnttich ana dem boianiaehen .Garten za Berlin, Mielohe aber nach lan- 
igerf^o Beobachtung Torbehaken bleiben mikaen. 



* 48. S. royrtiUoldea-LApponum. 

füll sabaessUes, hxtiffea^ ovales, ooaetanei; aqnaauie oYafae Mitice ktiarea tnutoatae villo mo- 
dico obsitae; filamenta 2 libera glabra longa tenuia, antheris demum oblong! s nigricantibus; ofiria 
in pediceilo brevi aut brevissimo, conica obtusa, cano^hirauta, caniHvireiitia hie illic jnuda, vel tota 
nudiascula, nectario oblonge, stylo mediocri quandaqne bifldo, sUgmatis .plerumqne b^artitia me- 
diocribua; folia eUiptica basi totundata, brevitcr acuta, utrinqne aeqoaUter pubemla ant aupra ci- 
nereo-viridia pnbescentia, subtus cano-tomeBtoaa. 

S. versifolia Wahlenb. Andersson Sal. Läpp. p. 62. 

S. fasca (L) Fries Mant I. p. 69. 

S. naglecta Gorski. (in Herbat. Yindoboa) 

In WaUMmp&n Lapplanda a^r hflu^, oft mit 6. myrtttkMes. (Friaa, WiefcataS», An- 
demaoii.) Bei Studc k SMaiftslbLitthuiep (Fiaclier-Onalef). Bbcndabar von GoraU in Fenal'a 
Herbariam. 
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Fischer-Ooster, welcher die Pfltnse lebend beobachtete, schreibt mir: Certitsime h^brida 
«pecies a S. limosa Wahlenb. et S. myrtiUoide« Wie «ich Koch, Reidienbach «nd Aadersson 
&ber diese Pfianse geiuasert haben, ist schon an einem anderen Orte angeführt Die wenigen 
Exemplare, welche ich Tergleichen konnte, zeigten, dass hier allerlei Formen vorliegen, welche 
nor durch hybriden Ursprung erklärlich sind. Diejenige mit kahlen Fruchtknoten, durchaus kah- 
len, larteren, unterseits weissgrauen Blättern bezeichnet Fries a. a. 0. als S Myrtoides. 

49. 8. myrtilloides-aurita ^ et $. 

Inli J oblongi, squamis pallidis roseo-marginatis, subconcavis, pilosis, in pedunculis bractea* 
tis, coaetanei, filamentis 2 liberis glabris tenuibns longis, antheris demum ovatis fuscescentibas; 
iuU $ oblonge - cylindrici in peduncnlo lateral! foliato, coaetanei, laxiflori; OTaria in pedicello me- 
diocri t. longo, cylindrico-subulata, obtusa, cano-pubescentia ant pube sparsa obsita ant nuda, stylo 
brevissimo fei obliterato, stigmatis brevibus bifidis patulis; folia parva obovata basi rotnndata aot 
oblongo-obovata, sopra demum glabra, subtus glauco*pallida pubescentia rugulosa. 

S. finmarkica Fries Mant. I. p. 68. Anderss. Sah Läpp. p. 69. 

S. onusta Besser (in Herb. Henschel). 

In Schlesien in Waldsümpfen: Konigshuld und Trenschin bei Oppeln von Grabowski und 
Fincke 1831, auf dem grossen See auf der Henscheuer Ton Neumann 1845 entdeckt In Lapp- 
land: Fries und Andersson. 

Auch dieser Bastard erscheint hauptsächlich in zwei Formen, Ton denen die eine mit ge- 
drängteren Biüthen, graobehaarten griffellosen Fruchtknoten und aschfarbig-grünlichen, dichter be- 
haarten, starkrunzeligen Blättern der S. aurita, die andere mit lockeren Biüthen, kahlen Frucht- 
knoten und heilergrünen und schwach behaarten mehr geglätteten Blättern der S. myrtilloides 
näher steht; doch finden sich auch solche, welche t wischen beiden in der Mitte stehen. 

60. S. myrtilloides-repens $. 

luli coaetanei in pedunculis lateralibus foliati«, cylindrici, graciles; squamae spathulatae ^mn- 
catae flavo^Tirentes piloso-pubescentes ; Ovaria in pedicello-longo arrecta conica obtusiuscola viridia 
glabra, stylo longo, stigmatis brevibiis ovatis; folia parva obovata basi cuneata plicato-apiculata 
margine reflexo hie illic denticulata subtus caesio-glauca, glabra, novella subtus argenteo-sericea. 

S. finmardüca Willden. nach Exemplaren des botanischen Gartens zu Berlin. Koch 
Comm. 51. 

S. ambigua ß glabrata Koch Syn. ed. I. p. 655. 

In dem botanischen Garten zu Berlin und Breslau« 

Eine andere Form, welche der S. repens etwas näher steht, scheint S. Aisca v. aurora 
Laestad. bei Anderss. Sal. Läpp. p. 69 zu bezeichnen. 



* 51. S. repens-Capraea Lasch in litt $. 

luli sessiles, coaetanei, ovati^ densi; squamae nigrae oblongae villosae; onria subsessilia co- 
nica albo-tomentosa, stylo mediocri, stigmaUs oblongis patulis bifidis; folk ovali-oUenga, plicato- 
apiculata, leviter repanda, supra levissime puberula, sabtus candicantia dense serieeo-tonmrtafa. 
Herb. Sal. 73. 
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Bei Dfieten in dier Nenoiark toh Herrn Apotttdier Ltfch scn. entdeckt und tnttgetiieüt 
Die^e Form bildet mit den beiden nächsten eine sehr belehrende Formenreihe. Die Ab- 

ttammnnf Ton S. Ctprten wird an der BeUeidanf der Bltttonterseite nnd an der Geetait der 

Blitthentheile erkannt 

53. S. repena-cinerea 9- 

lali oblongo-cylindrici, aabseaaüea; sqoamae apatholatae aeminifrae TÜloao-barbatae; Ovaria 
bre?ia conico-aobnlata cano-tomentosa, in pedicello mediocri vel brevi, atylo brefiaaimo, atigmatia 
obionfia aabintegria patolia; folia OTaü-oblonga breviter acota, gopra ^iridia poberola demom gla- 
bra, aobtna glanceacenti-cana, pabe aericea tecta, Tenia nx elevatia. Herb. Sal. 1. 

Bither nar ein Strauch in Schlesien in der Umgebang Ton Breslaa bei Gr. Masselwiti. 

53. S. repens-anrita ^ et $• 

lali sabsessiles ovati v. oblong!; sqaamae oblongae apice coloratae ?el nigricantea, pilosae v. 
irillosae; OTaria conico-subolata, hirto-tomentosa, cana, in pedicello mediocri, nectario brcTi, styio 
brevissimo, stigmatis bre?iba8, oratis, aabbifidis; filamenta pnberola; folia ovali-oblonga snrsom 
pantlam latiora, supra demom giabra, sobtos sericeo-tomentosa, adolta glaoca pnberola, venia ele- 
iratia rogulosa. Herb. Sal. 20 ^ and 35 $. 

8. ambigaa Ehrh. Beitr. VI. p. 103. Arbor. n. 109. certiasime! aecnndom exemplar Eliriiar- 
tianom com eiasdem schedala in Herb. Baekii. 

S. plicata Fries Novit, ed. 2. p. 254. 

S. incabacea Friea Mant. I. p. 66. 

S. Tersifolia Seringe S. de Suisse. Sal. helv. p. 40. 

S. spatholaU WiUd. Sp. pl. IV. p. 700. 

Zuerst von Ehrhart um den Hars gefonden, wo aie nach Meyer siemlich häufig bia auf 
die BrockenhShe gefunden wird. Fast in allen Gegenden Deutschlands. Um Berlin bei SchSne- 
berg, um Stargard (als S. paludosa, prostrata und apatholata von Schutts), Driesen in der Neu- 
mark (Lasch), um Posen (Ritschi), Rhehigegenden (D51I), Pfals (Koch), um Thun in der Schwein 
(Fischer-Ooster), Mautem in N. Oesterreich (Kemer). In Schlesien iusserst häufig um Breslau 
bei Carlowiti, Lilienthal, Lissa, Janowits, Hermprotsch; um Warmbrunn (Neea ▼• Eaenbeck und 
Eisner). In Schweden hie und da in Smaland und Haliand. 

Die sahireichen Modificationen, in welchen diese Bastardform erscheint, welche indess in 
den wesentlichsten Punkten übereinkommen, will ich hier nicht einsein aufftkhren, um so mehr 
ala dieser Bastard unter allen der bekannteste und von vielen Autoren beschrieben ist — Auch 
die abweichende Form b. angastifolia im Verz. in d. Regensb. Fl. nr. 67. Herb. Sal. nr. 36 
muss ich einstweilen zurücklegen, da diese wahrscheinlich aus S. rosmarinifolia Autorr., wenn 
diese von S. repens getrennt werden muss, entstanden ist. 



54« S. purpurea-repens. 

lull sessiles, praecoces, oblong! aut cylindrici, graciles; squsmae apice coloratae, filamenta 
tenuia semiconnata, antheris demum nigricantibus; Ovaria ovato-coniea, sericeo-tomentosa, sessilia, 
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necterib bfefi/ ftyll» brefriMuw^ ttigsiatif hrevibas ovath pvtnih^ feÜa liiie«ri->l8neeokto eabtat 
piUidiKvel leriter glinta, pobe adpressa leviter sericea. 

S* pitpatea mar. aerieea Seting. Reichenb, D. Fl. i. Abb. 1233. 

— Foliia sublinearibus parris angnstisBimia. 
= Foliia tanceolaÜB magnis sab apice dilatatis. 
^ Foliia linearibua sabtus sabargeateo- aericeia. 

S. Doniana Smith apad Koch Sjd. ed. 1. p. 657. 

— b. Kraasii. foliia lineari-obloDgia baai rotandatia, glaberrimis, pallide viiidibaa aubtus 
glaucis. 

Um Steinfart in Westfalen von Sonder gefanden (bei Koch); Büren bei Paderborn (Meyer); 
bei Posen (Ritschi). Um Breslau sehr zahlreich om Rosenthal, Carlowitz, Gr. Masselwitz, [ferm- 
prot8ch^ Nenkirch; Hennigsdorf^ Koberwitz, Margareth, Janowitz, Sadewitz bei Gels. b. bei Hen- 
nigsdorf. 

Die angeführten Formen stellen die hauptsächlichsten Modificationen dieser Bastardformen 
dar, unter welchen b. Krausii die am meisten abweichende, aber doch wohl noch hierher zu 
rechnende ist. Man beobachtet auch hier Formen, welche der S. purpurea und solche, welche 
der S. repens naher stehen. Dass dieser Bastard noch nicht öfter und an mehreren Punkten 
Deutschlands gefunden worden Ist, ist ein Beweis, mit wie geringer Aufmerksamkeit man noch 
immer die Weidenformen sammelt und untersucht. 



* 54. S. glauca-nigricans. Anderss. Sal. Läpp. p. 75. 

„lull pedunculati, pedunculis foliis ceteris parum minoribos instructi; Ovaria pedicello necla- 
rium capitatum bis terve superante pedicellata, glabriuscula, stylo elongato; folia late lanceolato- 
obovata, acuminata, serrata, hirsuta, subtus glauca. 

S. glauca pullata Fries Summa Yeg. Scand. p. 209. 

Wenige StrSucher um Quickjock in Lulea-Lappland von Andersson und von Laestadius in 
Tomea-Lappland. 



* 56. S. glauca-retusa (^ et $. 

luli coaetanei in ramulis lateralibus terminales, (^ oblong!, $ subcylindrici, fioribua aubconti- 
guis; aquamae oblongae truncatae ferrugineae subpilosae; stamina 2 libera, filamentis gracilibua 
ipsa baai pilosis, antheris demum fusco-nigricantibua; Ovaria aubsessilia conica, vel tota vel aaper- 
ne hirauto-lanata, vel tota fere denudata, stylo brevi, stigmatis bipartitis, laciniis oblongis diver- 
gentibus, nectario externo parvulo interno longo pedicellum et ovarii basin amplexante; folia el- 
liptica, supra venosa venia rectia parallelia pallide viridia, aubtua glaucescentia, novella pilia longis 
praeaertim ad coatam et marginem obaita, demum aubglabra, integerrima. 

a. FolÜB ovaii-ellipticis laevigatia, iulia 9 craaainacalia, ovariia macitmam partem lanato^hiran- 
tis, stylo longiore. 

S. bnxifMia Schleicher in Herb. Befol. coli Selflddiefr. 893. 
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b. Foliis Bobspatholttis, ioUs gncilioribiif, ovatiitmcxiiai» ptrtsmfgWbreMeBtONU,' stylo 
breriore. 

Aof der Scbweii von Schleicher and Th^niM gtMMiiinelli' Heiadeti sich «pAtrr den Nt- 
men S. eleagimides' in Berilqer Gk IicirbiriiMi;i im' Wiener mA im« HennlielBehe«, m Jivie anter 
denr Nomen S. baiifolia im •^liiier Heikor* BcMeioh. 8umiIi> 888. 841, in WUldawMohen 
Herbar. 18254 and- ISSSS« 



A. Populaceae« 

Popalas alba-tremala. Krause im Jabresb* der schles. Gea^ 1848. p. 130. 

F^lia jn ramalis lateiaBbo« sabretondLoHiTata tepando-deniaia, sabtos gbacescentfa glabra^ in 
rannlis- teminalibiis aogolatiHsabsinoata, qiaiidoqae triloba, sablas cano-tenettiosa; sqnamae floris 
9 fissa fimfariato-ciliato^ stigmatis sordide roseis. 

P. canescens Smith, brit. 3. p. 1080. Willd. Sp. pL IV. p. 803. 

Cm Breslau einsein bei Kritern und Massetwits. 

F. alba hat gekerbte Deckschappen und gelbgrünUdüs Narben, F. trennte flngevfSmiig ge- 
theilte wollig-gewimperte Deckschappen und satt-porpurrothe Narben. 



ö. Betuleae. 

Alnus incana-gltttinosa. Krause im Jahresb. d. gehles. Ges. 1845. p. 58. 

Foiia orbiculata aut snbrotundo-oboTata, obtuse duplicato crenato-serrata^ utrinque viridis» su- 
btus pallidiora puberula; fiores $ in racemo dispositi; semina ala destitnta. 

A. pubescens Tausch ap. Koch Taschenb. p. 472. 

Um Breslau bei Scheitnig und BsUliii AMnelenk nicht selten anter den von Fuditsch bei 
Frausnits bezogenen Granerlen. 

Diese Form hat länger gestielte $ Kätzchen als A. incana und kürzer gestielte als A. glu- 
tinosa. Auch in der Blüthezeit hält sie zwischen beiden Arten genau die Mitte, während sie 
nach Koch nach A. glutinosa blühen soll. 



6. Scrophularlnae. 

Verbaseum Thapsa«*nigram. Schiede de pl. Ifybr. p. SB. 

Foli« crenata, semidecarrenlia, tementosa, supera oblonga, aeata;' caalis supeme acnte^ango- 
latus; racemos e ftnoiculia snbqainqae-loris composltas) p^uncnli hmgttuMie caljeis; fthmnenta 
omni* purpureo-tillosa, antheris confbrmibas. 
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V. eolUniun Sdmder Hoaogr. Verb. p. 35. 

Bisher nar einmal in MiUeI*Peilta bei Reichenbtch geftmden. 

V. thtpsiforme-nigram Schiede 1. I. p. 36. 

Folia crenita, infera oblongo-ovata in petioloni attennata, aapra pnbeacentia aoblna levitar 
eano-tomenioea, anpera aesaiüa ovaUi vel anbrotonda in acomen tenae aobilo attracta ntrinqae le- 
viter lomentosa; caalia eteliato-aabtomentoBas, eopeme acate-angnlatos ; racemna laina e faacicoHa 
3 — 5 fioris remotis compoaitoa, pedoncolia breTibna; etamina inaeqaalia, filamenU 2 longiomm 
Buhnoda antheria obiongia, 3 breviora lilacino-Tilloaa* 

V. adolterinam Koch Syn. ed. L p. 512. 

Hie und da in Dörfern. Lange bei Breslan and Schmollen bei Oela. 

V. tbapsiforme-Lychnitia Schiede 1. L p. 38. 

Folia daplicato-crenata, sopra pilia atellatia adpreasia cano-Tirentia, anbtna leviter albido-to- 
mentosa, infima oblongo-ovata baai in petiolam attenoata, media OTata, acuta aoricnlato-aemiam- 
plexicauUa; flores in panicala spicata, spicia e faacicnlia infeme laiia aapeme confertia compoai- 
tis; atamina flaTo-yilloaa, duo longiora aapeme et infeme noda. 

V. ramigemm Schrader 1. 1. p. 34 t. 4. 

Bisher nnr am Stadtgraben Ton Brealan. 

V. nigram-Lychnitis Schiede. 

Folia petiolata in petiolnm breviter decnrrentia anbtaa leviaaime tomentoaa Tel pabeacentia; 
racemos laxns, fascicali inferi bracteia ovato-lanceolatla anfinlti; pedicelli calyceaqne palTemlento- 
tomentoai; corollae citrinae; fllamenta lana Tiolacea obaita. 

V. Schottiannm Schrader. 

Cm Karlowiti and Bischwiti an der Weide Ton Krause entdeckt Siehe Jahreab. d. achies. 
Ges. 1848 p. 129. 



7. Boragliieae» 

Palmonaria officinalis-angastifolia. 

Folia basilaria oblongo-elliptica in petiolam alatam decarrentia, caalina infera lineari-lanceo- 
iata, pilis mollibas sabadpressis obaita; fiorea parporeo-azatei. 

F. mollia Wolff apad Koch Syn. ed. I. p. 503. 

F. angoatifolia Koch Syn. ibid. (Nostra P. angaatifoUa eat P. asorea Koch 1. 1.) 

Um Bresiaa bei ArnoldsmOhl^ and Ton Gerhardt bei Kl. Bediem bei Liegnits gefimden, 
an beiden Orten in Gesellscliaft der Stammeltem. 

Die Kronen sind erst roth, dann rothblaa. Ueberhaapt hilt diese Form in «Uen HerkmakB 
die Mitte iwischen den Stammarten, namentlich in Gestalt and BddeidaBg der UUIer. Warn 
die Ton ans früher schon mehrmals geiasserte Ansicht richtig ist, daas die P. aiorea Beaaer 
nichta anderes ist als P. angaatifoUa L., ao werden wir darch die Erkennong dieses Bastardes 
mehrere annütze Namen, nämlich P. asarea, P. mollia, P. media Rdchenb., P. oblongata Schrsd. 
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lof, was immerliin ein Gewinn ist Und nni dieses Gewinnes willen und in diesem Sinne darf 
nnui mit Recht wünschen, dus die Erkennung der Bastardformen fortschreiten möge. 



8« CtontlftBMM« 

Gentiana campestris-gerroanica. 

Corollae 4- rel 5 fidae; calyds laciniae inaeqnales, doae exterae Criangolari-OTatae ceteris la- 
tleres, folia ovato-lanceolata, basilarta spatholata. 

Von Zo elf fei bei Kopferberg ond Ton Wichora am Fosse des schwanen Berges bei 
Charlottenbrann gefnnden. 

Die von Herrn Wichora mitgetheilten Exemplare stellen alle Stofen der Mittelbildnng von 
der einen sor anderen Art dar, indem die angleichen Kelchiipfel bald nor ein weniger, bald viel 
breiter als die übrigen erscheinen. 



9. Compositae« 

Cirsiom acaale-oleraceam Schiede. 

Hamile, 1 — 3 floram, floribos apice congestis aat in pedancnlia inferioribos longis; folia 
basilaria rosalata persistentia sinnato-pinnatifida, lobis subtrilobis laciniis inaeqaalibas spinoso-cilia- 
tis medio horisontali maximo, atrinqae pobe fagaci arachnoidea leyiter obsita; calathia m^oscala, 
bcacteis imis sabfoliaceis, saperis longo lanceolatis pallidis Spina terminatis levissime arachnoideis, 
eorollis snlphareis. 

C. decotoratom Koch Taschenb. p. 394. 

Zuerst im Jahre 1849 von Zoelffel in den Hergelgmben bei Peterwits bei Strehlen, im 
Jahre 1851 von Siegert bei Schmoll gefanden. 

Cirsiam aoaule-canum Siegert in litt. Vergl. Jahresber. der schles. OeseUsch. 1818 
p. 139. 

Radix fibris Tslidis quandoque tumidis; caolis hnmilis subaphjllus superne leiiter arachnoi- 
deus, 1 — 2 floms, flore altero in pedunculo subbasilari, superne leviter arachnoideus; folia ba- 
silaria rosolatn oblonga pinnatifido-sinaata, lobis 3 — 3 lobis laciniis duabus apicaHbus spiim ter- 
minatis, margine setoso-ciliatis utrinqne sabnudis; calathiom ovatum, squamis lanceoktis exteils 
biCTioribas spinn parva terminatis foscescentibus, anterioribus longioribos inermibus sursnm colo- 
ratis, eorollis purpureis. 

Im Jahre 1845 von Siegert bei Schmolx entdeckt and im Jahre 1849 von Zoelffel hi 
den Mergelgruben bei Peterwits bei Strehlen gefonden. 

Aendert in der IlShe von 1 Zoll bis 1 Fuss, nur selten sweikSpflg. Die Theiiung der But- 
ter ist wenig veränderlich. C. acaule hat stets cj^lindrische KSpfe. 
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f CirBiinii<p4la«tl>e-»ct«iiiii. Wlnm^r F4oim ▼4mi 8chle8..l844 Nachtr. p. 470. 

Folia deoüvrenlai, oUengo-lsBoeölsU, 'rioaatd^denUilt^ lobia triaagalarUbiMi saepe biUbis, apiat 
terminatis, margine setis spiniformibiis ciliata, subtaa leTiter arachnoldea; caulis superne aabaphyU 
las, snbtrifloras, pedancalis mediocribns, aat infero brevi, medio longo, arachnoideo-toineDtosia; 
bracteis involacri nudis margine vUlosis, apice recurvo spina mediocri terminato. 

Entdeckt von Wichara aaf Wie80B--¥or Lkaa lr«i Bfeslan im Jahre 1841, dann von Krause 
am Sadewitz bei Oels, von Siegert am Steinseifersdorf and Marschwitz bei Ohiaa, Canth and 
Tscherbenei bei Cadowa gefanden. 

Die meisten Escemplare sind gleichförmig. Einige fand Siegert bei Varschwitz, weiche 
dem C. palastre ziemlich nahe stehen, mit beblättertem Stengel, herafolaufenden Blattern, Ton de- 
nen die unteren fiederspaltig, unterseits schwach graufilzig sind; aber die beiden grossen Köpfe 
lassen die Bastardbildang leicht erkennen. 

'Cirsium canam-rivalare. Siegert in Jahresb. der schles. Geseilsch. 1848 p. 129 and 
1B51 p. 92, 

Caalis elatas, basi foliosas saperne longe nadus, sabbifloras, peduncnio remoto longo, snperne 
arachnoideo tomentosus ; folia oblonga utrinqae acuta, basi in petiolam alatam decarrentia sinaato- 
dentata vel sabpinnatifida, laciniis horizontalibas lanceolatis subbilobis, margine setoso-ciliata, su- 
btas leviter arachnoidea; caiathia basi inflato-globosaj inTolucri bracteae spina brevi patala termi- 
natae, interiores livido-parparascente? ; coroilae parpareae. 

Auf sumpfigen Wiesen bei Marschwitz bei Otilau im Jahie 1850 von Siegert entdeckt, spa- 
«ar als C. rivokkre und frUier als C. eanom; an der WilhelmaW^he 1853. 

Durah langgestielte Blumen, onten angeblasene Blüthenkopfe und aufrechte BaailairUätter 
leicht Ton >€. rivulare zu unteraaheiden. 
• Ciraium paluat^re^riTulare Schiede. 

Caalis elatus, ad medium usque foliosufs, superne leriter sub ipso fiore teiBentoso*aisaDhttoi- 
deus, 3 — 5 ilorus, floribus propinqais aut congestis, folia sfamato- Tel pcofasde piiinatifida, lobis 
'oblongii detitaie-ktbatH laciniib apina terminatis, margine minos magis parce .setnlosa, utrinque hi- 
spidulo-scabra, caulina subtus arachnoideo-candica»tia, decurrentla; pedunculi bpeves; calattiia «nb- 
globosa; ivfoiucri- braeteae breves obacure ^purparwcentes, ioferne apina -tenui teuniatttae; carollae 
purpureae. 

C. subalpina» «Gaadin nach Koch. 

.'Süersi im Jahre 1847 von Lobmeier bei Neiase^ 1818 von giegert bei Marachwiti bei 
OälaO) 1840 TOB Uil4e bei .Reiaerz, to» Siegert bei Cadowa und von Wiebura bei Reima- 
beeh geloMen. 

lat d«pch »die gaosaen' Bl&thenk&ple «ehr leicfai too C. palastre au untefsdMideB, mit wel- 
chem es in der Bildung der Blitter deutlich übereinkommt. 

Glraium rivu^arerOleraceam. Decand. Predr. 

Folia primaria ovato^oblonga Integra T.baaletwata, aeriosa et atipera pieaatifida, aurieubtoHSnpfexi- 
cMdia, 'spiBoao^^dentata, biuiilaria in petiolam alatun d^ntalum contracta, lobis lanceolatia aeatis bic 
illic dentatis, margine toto spifmoMsl^iäta; canle aebtrifloro, fioribua apiee congeetia, «ams pedua- 
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•«M«, bmeUi« folteoeia Mffriti; cakUUa in^ei^ siAfkiboM; involaeri sqvamae pilMMS ffiii 
ptltnte texmiMtae; €4f#ll«e fltvidae mt sordide roicfte. 

C. prtemorsam Michl. und C. erucagineam Gaadin nach Koch. 

Zuerst im Jahre 1820 von t. Nükaach bei Troppan gefanden, danft vi»n Grab^waki bei 
Caflsbrailii, Kra«ae bei Fitnkeiiateiii, Paasi^w bei OrbiaeBdfirf -m der hohen Meaae, Loh- 
neyer M NeSaie, Siegerl bei TatAerb^nei, kä Zehkenl^ntnde itsd bei MiracbirÜi bd OUa«» 
von mir bei Reinerz in der Brannenallee und im Wolfelagnuide am Sdneeberga beobaditet 

Ciraium palostre-oleraeenai Schiede. 

Folia l^üaria in petblaa atata-deateinm contracU, aemipiMwtifida rel pinnalifida^ laciniia 
laneeolatia paallam deewnda aoperne ainuata-^entatia, aetnao-ciliata, aabtua biapidnla; eaolina aufi* 
milat^-amplexiaa«Ua detarfenlla; canlia 5-^7 floma, flaiilma oongeaiia braeteatia, hneteia foübeefa 
pai^Halia virgineia langtoriboa; calaUda erato-cyliadrioa, medioom; bcaetcae invafaied avacfanoidei 
pallidae apitta lerainatae; corollae palUdae fiaTeaeentea. 

G. bjbridnm K^ch. 

Anf nassen Wiesen sehr häufig. Lehmwasser bei Charlottenbmnn nnd Friedersdorf bd Bei* 
nen TOR mir; Oppdn ron firabewfiJci, mn Naiaae ton Lohnseyer, Häraainrfts bei Ohlao, 
Caaih, Moildi0rf bei Jaaer, Hai«tmautfdorf bei Landeabot^ Liebiehao bei Freibaig and SeUepier* 
thal von Siegert, Fiirstensteiner Grand von Bartsch gefanden. 

Diese Form kommt in zahlreichen Modificationen Tor, welche anf der seichteren od<^ tiefe- 
ren Theilang der Blätter^ der Grösse der Blütbenkppfe und der Länge der Stiele deraelbep be- 
rahen. Gewehnlich sind die Bliithenköpfe etwas grosser, als an C. palastre,- bisweilen anch dop« 
peit so gross; meist ziemlich gedrängt 5 — 8, bisweilen aber an hohen Exemplaren anch bia 13 
and 15 Köpfe, von denen dann die nnteren za 3 anf winkelständigen Stielen stehen. 

Cirsiam oleracenm-canam Wimmer. 

FoUa prlnordiaHii OTatn-obloqg» in petielom brevesn late alaiam deenirentia spneao^dentata, 
dentibus triangalaribas, qaandoqae sabsisBata^ eanlina oblonge baai adbanriculata ampleiicaetia, 
otriimne hiapidola; canlia 2 — 3 fioras jaro nniflonis^ fiotibas iaferia in peAmcoIo longo; ealathia 
bracteia foUatebi lineari-Janaeolatia foUa, Tentrieoao-gleboaa; inrolneri braoteolae pallidae nerro 
ebaenio apina ralida flava lerminatae; oorollae anlpbareae Tel savdide roaeae. 

C. tavlaaiciii» Wim. et Grab. FL siL 

Anf Wiesen am Breslan bei Höfchen zaerst von Schammel beobachtet, Handsfeld und 
Kapadorf von mir, Koberwitz von Kranse, Danckwitz von Wichara, Oppeln and Cndowa 
von Grabowskit Leobschütz and Dirschel von Schramm, Canth and Seiflersdorf bei Ohlan 
von Siegert. 

Cirsiam oleracenm-lanceolatam Kodh Taacbenb. p. 294^ 

Folia primordialia rancinato-pinnatifida lobis horizontalibas reniformi-oblongis sinnato sab 4- 
lobis, laciniis divergentibas inferis brevioribaa spinia pallidis terminatis, toto margine setoao- vel 
spinaloBO-ciliata, sabtas ad venas pilia articalatia crispalia parce vel aifatim obsita; caalina aessilia 
semiamplexieaolia aimilia sed minore ainaato-pinn^isecta; caalfa'ä — 3 floraa; florea sobterminalea 
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in pednnciiUt mediocribus; otltthia magna bnctei§ fotiacet« linetri-lanceolatto apinosia contifvia 
Tel propinqnia aliqaot atipata; involacri bracteelae pallidae, in apinam Talidam flaTam exennt^; 
corollae flaveacentes. 

C. Ladienalü Koch 1. 1. 

Znerat Ton Krauae tmd mir im Jalire 1844 bei Sadewits bei Oela gefiinden, dann Ten 
Zoelffel 1849 in den Mergelgniben 1>ei Peterwitz bei Strebten, Ton Siegert 1847 bei Landea- 
hnt, 1848 bei Seifferadorf bei Oblau. 

Ciraiam oleracenm-heterophylloro Wimm. and Kraoae. 

Foüa primordialia oblongo-OTata ampia baai ainnato-pinnatiaeeta Tel integra; media aaricola 
magna aemiampledcaalia, profande pinnatifida, laciniia longia lineari^lanceolatia acnminatia baai 
denticnlatia margine apinia rectia obaitia, aopra giabra, aabtoa farinaceo-tomentoaa, alba; caulia 
elatoa anbtriüoma, üoribna congeatia remotiaTe, aoperia pedanculo breri, inferia longo inaidentibna; 
calathia magna Tentricoaa, Tirginea bracteia foliaceia aobinTolacrata; inTolncri Inraeteolae baai pal- 
lidae pobemlae aaperne faacatae glabrae apina mediocri terminatae; corollae cameo-aul- 
phnreae. 

In Sdireibendorf bei Landeahat i. J. 1846 Ton Kranae and mir, Ditterabach bei Scfamiede- 
berg.Ton Gerhardt im Jahre 1849 and Hartmannadorf, Hohwalde and Rohrs dorf bei Landeahat 
Ton Sieg er t gefanden. 

Ciraiam palaatre-heterophyilum Wimm. 

Folia oblongo-Ianceolata decarrentia media pinnati-aecta aat ainoato-dentata acamine longo in- 
tegerrimo, aapra glabra, aabtaa alba» farinaceo-tomentosa; caalis 3 — 5 floras, iloribaa approii- 
matia, bracteia foliaceia tineari-lanceolatia atipati; calathia cylindrico-globosa, mediocria; inTolacri 
bracteolae baai Tireacentea aaperne obacare parpareae, infimae tantam spina terminatae; corollae 
aatarate* parpareae. 

Am Paaa bei Schmiedeberg 1849 von Gerhardt entdeckt, 1851 von Siegert in Brücken- 
berg im Rieaengebirge and bei Seifferahaa am laerkamme. 

Anmerkung. Aaaser den hier aafgefuhrten hybriden Ciraiam-Formen enthält meine Samm- 
lung noch ein C. arTcnae-palnatre, Ton Herrn Bartach im Schwanwalde bei Ohlao^ and ein 
C. lanceolatam-arTjenae» Ton Herrn Kraaae bei Steinbtkbel bri Neiase gefunden, wekhe 
ich indeaa, ala einer noch näheren Beobachtung bedürftig, elnatweilen hier nur mi erwUmen mich 
begnüge. 



Die hybriden Hieracia übergehe ich hier, da ich noch immer mit der Beobachtung dieser 
äuaaerat schwer zu unterscheidenden und namentlich in den Gebirgen sehr mannigfaltigen Ge- 
wächse beschäftigt bin und noch manche gewichtige Zweifel au 16aen aind. 
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lO. . Bnpliorliiaceae« 

Euphorbia Cypariesiaa-Incida. 

Folim linearit acutiusculs, bipollicaria, 3 — 4 litieas lata; caalis 1 — 3 pedalia infira fiores ra- 
mliger ex alis folioram, ramulia foUa erebra parva i^renttbue. 

£. kdda var. tinaarifolia Winm. «. Grab. Fl. Sltea. 

An dfn Odemfem itnler de« Staminarteii hSafig mm Breala« bei Goael, Sratterf, Cariowka, 
Treachen, Marj^areth a. a. 

Die E. Cyparissias und B. lacida geben daa merkwürdige Beispiel von swei Tollkeinmen 
verschiedenen und doch mit Ausnahme der Grösse und der Breite und des Gtanies der Blätter 
in allen Merkmalen übereinstimmenden Arten. Fast überall, wo dieselben gesellschaftlich wach- 
sen, findet sich die oben beaeichnete Bastardpflanae, meist gruppenweise und in allen möglichen 
Abstufungen, so dass manche der E. Cyparissias, andere der E. lucida ganz nahe und andere 
ziemlich in der Mitte stehen. Die hybride lässt sich durch nichts weiter kenntlich machen, «la 
dass sie in der Grösse und in der Breite der Blätter und deren Glanz und Farbe zwiachen 
jenen steht. 



U. PapiUonaceae. 

Medicago sativa-falcata. 

Gaules procumbenti-adscendentes ; foliola obloiigo-obovata denticulata; fiores racemosi; calycis 
tabus ovatus dentibus subulatis paullo brevior; legumina lunato-falcata, pubescentia; corollae e 
luteo, viridi et lilacino colore variae, versicolores. 

M. media Persoon Enchirid. 2. p. 356. 

An Ruinen um Breslau bei Hube und Oltaschin, Pilsnitz und an der alten Oder; Kottwitz 
bei Ohiau; Rothschloss bei Strehlen. 

Diese Form, merkwürdig durch die eigenthümlicbe Wandelung der Blumenkronen aus der 
gelben durch die grüne in violette Färbung, zeigt durch die übrigen Merkmale, namentlich durch 
die Gestalt der Früchte, welche genau zwischen beiden Stammartea in der Mitte stehen, wie 
auch durch die Art ihres Vorkommens, welches stets nur sporadisch ist, dass sie hybriden 
Ursprungs und nicht Varietät ist. 



12. Rpsaceae« 

Geum nrbannm-rivale. 

Florea erecU et cemui; petala subrotunda, ungui brevi, patentia vel horizontalia; calyce firu- 
otifero patente; atyli para infera pilosa, parte supera basi piloaa qaater longior. 
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t. Petalis loteis horizontalibus, calyce yiridi, floribos erectis. 
b. Petalis Itteritiia patulis, calyce rafetcente, ft<MrHni8 cenmif . 

6. intermediam Ehrhart 

In feucbtem Gebüsche bei Arnoidsmühl bei Breslau und bei Mehnersdorf bei Freibarg. 

Wenn bei Hertens und Koch Dentsdil. Fiora 3 p. 460 Ton mehreren ond verschiedenen 
,,6eani intermedium^' die Rede ist, so r&hrt dies daher, dass diese Bastardform in mehreren 
bald der etnoi bald der anderen Stammart niher stehenden Hodiftkationen gefmden wird. 
Die Haoptrerschiedenheiten sind in den Formen a. und b. angeseigt. 

Rosa canina-gallica. 

Canles aculeis compressis decnrvis 2 — 3 pedales; follola subqaina ovato-sabrotanda, glando- 
loso-serrata; fractos ovati. 

R. Jondzilliana Besser. 

An feinem Damme bei Rosenthai zwischen den Stammeltern: Kr aase im Jahresber. der 
schles. Gesellsch. 1850 p. 101. 



13. Onagrariae« 

Die hier folgenden Bastardformen von Epilobinm hatte ich zum Theil nicht Gelegenheit 
selbst zu ontersnchen. Ich begnüge mich daher, sie nach dem von Herrn Apotheker Krause 
im Jahresb. der schles. Gesellsch. 1851 p. 88 gegebenen Andeutungen anzuführen; eine nähere 
Charakterisirung wird an einem anderen Orte erfolgen. 

Epilobinm hirsutum-paviflorum. 

Kadlewe bei Hermstadt ?on Beilschmied gefunden. 

Hat die Frucht von E. hirsutum, aber kleinere Blumen, Iftnger gestielte schwachbehaarte 
Früchte, kreiselformigen Kelch, deren Zipfel ohne Stachelspitie sind. 

B. palustre-montanum. 

Am Heuwege bei Carlsbrunn und bei den Leierbauden im Riesengebirge. 
Diese Form hat Austiufer wie E. palustre und einen merklichen Rfaig am Samen: im Kelche 
der Narbentheilung und Blattbasis stimmt sie mit E. montannm überein. 

E. palustre-virgatum. 

Am Lorbeerberge bei Tannhausen und bei Karlsbrunn Im Gesenke. 

Die Pflanze vom ersten Standorte hat die Frucht von E. palustre, aber kaum merklichen 
Samenring und erhabene Leisten am Stengel. Die rom zweiten gleicht mehr dem ^. virgatum, 
hat aber einen deutlichen Samenring. 

B. roseum-parTiflornm. 
Um Breslau an der Krinlerei 
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Sie htt in der Spitze wulstig-iinigeBcIilagene Fracliiklftppeii uid lADglmarigit BM^iangy wie 
B. parfüomiii, doch, viel »chwädier; die Blttter wie B. rosemn. 

B. rosenm-Tirgatum* 
Am Lorbeerberge bei Tannhansen. 

Hat die Fracht und Narbenbildang von E. roseiiii^ aber aafUg-gliiiiende Blatter und Stengel, 
wie E. Tirgatnm« 

E. roseam-tetragonnm. 
Um Hofchen bei Breslau. 

Stimmt in der Bekleidung und in der Gestalt der Butter mit £• roaeum, in dem Wucht 
und den wulstig nach aussen gebogenen Fruchtklappenenden mit E. tetragonum überein. 



14» Violeae« 

Viola hirta-odorata. 

Bhizomäte ralido, ramoso, stolonifero; foliis reniformi-orbiculatis antice broTiter triangulari- 
bus, pubescentibus; petalis sobemarginatis, calcare cylindrico, floribus inodoris. 

In Waldboden bei Koberwiti. 

Diese Form, welche wir schon durch mehrere Jahre in Cultur haben, erweist sich als eine 
entschiedene hybride, die zwischen den Stammarten genau in der Mitte steht. 

Viola palustris-uliginosa. 

Acaulis; folia cordato-reniformia margine supero paullum protracto, petiolo ieviter alato; pe- 
talis duobus lateralibus basi concavis subsaccatis. 

Auf einem Sumpfe an den Hfkgeln bei Winow bei Oppeln von Grabowski und Fincke 
entdeckt. 

Ob diese die V. epipsila Ledebour ist, kann ich nicht entscheiden-, nur so viel weiss ich, 
dass unsere Pflanze, von der ich am Standorte selbst einige wenige Exemplare fand, ein offenba- 
res Mittelding der beiden Stammarten darstellt, so dass ich an dem hybriden Ursprünge nicht 
zweifeln kann. Uebrigens ist sie« eine grosse Seltenheit. 



15. Ranuneiileae. 

Anemone nemorosa-ranunculoidea. 
Folia trifida, acutinscula; petala glabra anlfurea. 

Herr Postel entdeckte diese interetaante Bastardform bei Parchwits im Fasanenbusche, 
wo sie truppweise zwischen den Stammarten stand. 
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Anemone pttenf-vernalit Ludh 

Folit qainato-pinnata, foliolo termintU basi apgvslaU quniä peliolalo prodocio, laeimit ob- 
longis; corollt cernua, petalis ovatis aordide ellipticia. 

Zuerst von Kranae bei Deatscb- Hammer, dann von Bartscb bei Cariarobe beob- 
acbtet. 
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Eriüsdie Uebersicht der sehlesiscben Geto-Cryptogamen, 

mit besonderer Berficksichtigimg der Equiseten. 



Von 
Dr. J. BDlde» 



Da das Stadimn der cryptogamischen Gewächse die schlesischen Botaniker in neuerer Zeit mehr 
beschäftigt hat, als frflher, und darch die vereinten Bestrebungen manches Neue und Interessante 
bekannt geworden ist, so dUrfte es wohl nicht als unn&tK erscheinen, von einem Theile dieses 
Reiches, fai welchem man nach meiner Ansicht su einem gewissen Ahschlnsse gekommen ist, eine 
systematische Uebersicht sn geben, welche einestheils die neu hinzugekommenen Arten, sowie 
die neuen Standorte von seltneren Pflansen enthält, andemtheils aber auch alles Zweifelhafte und 
Ungewisse ausschliesst oder wenigstens als Solches beieichnet. Ich habe daher in die folgende 
Uebersicht nur solche Pflanien aufgenommen, die ich entweder selbst gesammelt und untersucht, 
oder von Anderen mitgetheilt erhalten habe, und endlich glaubte ich auch, die Standorte, welche 
in Wimmer's Flora von den einxelnen Pflanzen angegeben waren, ohne Bedenken aufnehmen 
zu dürfen, selbst wenn ich von ihnen keine Exemplare gesehen hatte. Zahlreiche Beitrage sind 
mir im Verlaufe mehrerer Jahre, seit ich mich mit diesen Pflanzen beschäftige, besonders von 
den Herren Professor Goppert, Dr. Korber, Dr. Stenzel, Candid. Bartsch, Apothek. Loh- 
meyer und Thamm geworden, doch ist der Reichthum Schlesiens von dieser Seite gewiss 
noch nicht ganz vollständig gekannt, und es wäre zu wünschen, dass man diesen interessanten 
Gewächsen imiper noch mehr Aufmerksamkeit zuwendete. Herr Professor Goppert hatte auch 
die Güte, mir ein Manuscript AlbertinTs zu übergeben, welches ein Verzeichniss der von ihm 
in Schlesien aufgefundenen Cryptogamen enthält und wegen seiner Reichhaltigkeit, wenngleich 
mit Vorsicht, berücksichtigt zu werden verdient. Ich habe daher, da Albertini's Angaben nicht im- 
mer zuverlässig sind, dem betreffenden Standorte seinen Namen beigefügt. 

Ueberblickt man die Anzahl der in den einzelnen Ordnungen der schlesischeB Gefäss-Cry- 
piogamen an^efandenen Arten, so flndet man gewiss die Behauptung gerechtfertigt, dass wohl 
noch neue Standorte von seltneren Pflanzen dieser Gruppe, für Schlesien neue Arten aber wohl 
nur wenige aufgefunden werden dürften. Nur Equisetum variegatum und Isoetes lacustris moch- 
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ten Tielleicht noch an den geeigneten Localitaten, die uns in botanischer Hinsicht weniger genau 
bekannt sind, za entdecken sein. Bis jetst habe ich mich Tergeblich um beide bemüht. 



a. Rhizocarpae. 

1. Salvinia natans Mich. 

iMi hta6gftteii und sichctstol am Iteeilaii bei Ranseni) wo sie im Herbste mehrere Teiche 
ganz überzieht; ausserdem fand ich sie nahe vor dem Fachsberge bei Schwoitsch, in der Weide 
▼or Handsfeld Mtt Bkda sataflB Und. OillanSt 1^ KL BMsa, bei Ckfitche. — Heinrichaa bei 
Münsterberg (Stenzel), Kreazbarger Hütte bei Carlsrahe O. S. (Bartsch), Pless, Proskaa, Liegnitz, 
Rodziener Teich bei Myslowitz. 

2. Pilalaria globalifera L. 

Findet sich in der Laasitz, wie z. B. hei Sommerfeld^ an mehreren Orten, Ton denen ich 

Exemplare im Herbariam der Taterländischen Gesellschaft gesehen habe. Nach Albertini um 

Kreibaa an Rändern aasgetrockneter Teiche häafig; ebenso in Lachen südlich von Aslaa, gegen 
Wolfbhaiii (Onadenberg). 

b. Ly««podift«e«e. 

3. Lycopodiam Selago L. 

Um Breslaa zunächst in der Trebnitzer Gegend (in Skarsine, Katholisch-Hammer u. s. w.) 
and in Garsache. Carlsrahe in OS. Zobten. Gesenke. Riesengebirge. Reinerz in der ^^einsa- 
men Liebe." 

In Katholisch-Hammer beobachtete ich einmal ein Exemplar, welches mehrere Fass vom Bo- 
den auf einen Baam geklettert war. 

4. L. inundatam L. 

Diese seltene Art kam früher am Friedewalde bei Breslaa vor, wo sie aber aasgeeottel ist; 
jetzt noch am Bischwitz <Ettel); auch am Garsache bei Ohlan findet sie «ich nicht mehr an der 
bekannten Stelle. Mit Sicherheit kommt sie noch hei Civlsrahe vor, wo Bartsch 4ittd ich selbst 
sie sammelten, in Schön-Briese bei Oels (Petri), bei Tamowitz and KoseL Aasserdem soll sie 
nach Albertini am Gnadenberg häafig sein: Schonfelder Wald, Baaakhügel, Klitschdorfer Halde, 
hinter der TillendorferZi^elscheane. Iserkamm. Hirschberg. ZibeUe im Rothenb* Kreise; sehr gemein. 

5. L. annotinam L. Nicht selten in der Trebnitzer Gegend (Skarsine, Dentscb- and 
Katholisch-Hammer). Garsache, Wohlan, Sprottaa, Cailsrahe, Zobteo, Eale, Rieaengebirfe^ Ge- 
senke and aafiallend häafig aaf der Barania in Teschen. Reinera. 

6. L. «l^iai«m L. 

RieiengebiigiB (SchoeeioiM»t Lhhübei«, SlaniAaabe, kobes Bari, wOme Vrküe). fieaenhe 
(Petetottin, ttotekaohar, Akvatar, Kessel). 
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7. L. chimtecypiritBaf AL BrwuL 

Diese Pflanie wurde saent im Jahre 1819 von Herrn Professor Goppert im Hodiwalde 
Ton SprotUn in Gesellschaft der folgenden Art anfgefimden und in Günthers Centnrien ds com- 
planatnm ausgegeben. Spiter wurde sie vergessen und nie von complanatnm onterschieden. Ich 
selbst fuid sie in ausgezeichneten Exemplaren um Katholisch -Hammer nnd Bimbänmel mid in 
Carlsnhe. An^tetsterer Lokalitat (auf den Antonsbergen) standen eomplanatom und chamaecy- 
parissus nur wenige Fnss getrennt von einander. Cebergange nahm ich nicht wahr; ausserdem 
sah ich Exemplare aus Snlau, eina aus Wohlan, aus Rosenberg, aus dem Riesengebirge (Nees); 
nach Cand. Hirche ist diese und die folgende Art auch in der G5rlitier Haide. Diese Pflanse 
wird gewiss noch an vielen anderen Orten aufgefunden werden; denn sie, wie die folgende, sdiei- 
nen den grossen Kieferwaldem Schlesiens gani eigenthümlich su sein. Im Herbste wird es mit 
complanatnm, clavatum und annotinum oft in ungeheurer Menge auf den Markt gebracht und 
Krinse aus ihnen gewunden. 

8. L. complanatnm L. 

Um Breslau bei Lissa in der Nfihe des Kirschberges, in Mahlen, Skarsine; häufiger aber um 
Bimbäumel, Deutsch-Hammer u. s. w., Habendorfer Haide bei Nimptsch, Carlsruhe bei Oels, 
Leschwitzer HQgel bei Parchwits, Wohlau, Sprottau (G5ppert), Einsiedel im Gesenke (Krause), 
am Koraliensteine oberhalb Agnetendorf unter der grossen Sturmhaube (Stenzel). Nach Alber- 
tini um Bunzlau in der Klitschdorfer Haide, Strohhaube bei Silberberg, Donnerlehne bei Bleie. 

9. L. clavatum L. 
Nirgends selten. 

10. Selaginella spinulosa. 

Riesengebirge: Aupagrund, Teufelsgiirtchen. Gesenke: Peterstein, Kessel u. s. w. 

€. EquteU. 

* Equiseta heterophyadica AI. Braun. 
Fruchtbare Stengel weiss oder braun, astlos, im FrüUilinge erscheinend. Unfiruchtbare Sten- 
gel grün, beästet, später erscheinend. 

-{- Ametabola (Frühlings-Equiseten). 
Fruchtbare Stengel astlos, hinfällig; normal später keine Aeste entwickelnd. 

IL E. arvense L. 

Unfruchtbare Stengel aufredit, aufsteigend oder niederliegend, aus zwei durch Zerreissen 
sich von einander tr^menden Cylindem bestehend, gerieft, ziemlich glatt, grün, ehiflMh, selten 
doppeliästig. Aeste aui^erichtet, meist 4 — Skantig. Die Stengelscheiden walzenf5rmig, aus un- 
gefihr 10 mit Je einer Riefe versehenen Blattern gebildet Riefen mit einer schwachen Carinai- 
furchei die Commissuralfurche schwach« Die Zähne pfriemUch, braun, mit weissem, häutigem 
Rande. Astscheiden viersähnig, meist 4 — Skantig, 4rieflg. Zähne meist abgebogen, grünlich 
4>der brännlid, nur äusserst selten schwarz. Das grundständige Scheidchen jedes Astes entweder 
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grün, gelb oder brann, nie glanxend schwarz, wie bei E. paliistre. Frachtbare Stengel dnfach 
(aar aosnafamsweise Aeate entwickelnd), tSthlichbraim, bis 1' hoch, weich, saftig, ongerieft. 
Scheiden lang, tut glockenförmig, indem sie sich nach oben erweitem, trockenhäatig, aas 8—10 
Blättchea bestehend. Die Zihne lanzettfSrmlg zugespitzt, brianlich, mit je 2 Riefen. 

Sowohl der sterile, als der fractificirende Stengel yariiren mannigfach, and einzelne dieser 
Formen sind als eigene Arten beschrieben worden. 
a. Irrigoam mihi (E. ripariam Fries). 

Der Frochtstengel entwickelt, wenn er seine Sporen verstreat hat, and die Aehre verwelkt 
ist, anter den nntersten Stengelscheiden Aeste, die zaweilen sogar proliferirende Aehrchen 
tragen. 

UmBreslan Ton mir nicht selten beobachtet worden: Kariowitz, Treschen, Masselwitz, Grün- 
eiche, Kosel, Aaras, Lissa. Gewohnlich in der Nähe der Oder an überschwemmt gewesenen Stellen. 
Ende April und Mai. 

ß. Intermediom mihi. 

Der Frachtstengel färbt sich nach Verstreaong der Sporen elfenbein weiss and macht eine 
halbe Drehang am sich; der obere Theil des Schaftes nicht herabhängend, sondern aafrecht. 
Die Aeste erscheinen anter den Scheiden in der Mitte des Stengels. Ihr steriler Stengel ist 
gelblich oder weiss. Von mir am Breslau nur bei Karlowitz auf festem, lehmigem^Boden gefion- 
den. Ende MaL 

Y> Serotinum Meyer (E. campestre Schultz.) 

Stellt einen grünen, beästeten Stengel mit Fructification dar. Es bildet sich entweder aus 
dem normalen fructificirenden Stengel, noch ehe sich dieser Tollständig entwickelt, seine Sporen 
verstreut hat, oder es kommt schon grün gefärbt aus der Erde hervor. Von dieser Form unter- 
scheide icä folgende Varietäten: 

1. E. arv. serotin. genuinnm. 

Die ganze Pflanze, wie der sterile Stengel grüii, aafrecht oder aufsteigend, meist reich be- 
ästet; Riefen wenig convex. Von mir bei Karlowitz, Sandberg, Kosel, Treschen, Lissa, Auras 
und bei Grüneiche in der Nähe der Lemma arrhiza gefunden. Von dieser Varietät giebt es meh- 
rere Monstrositäten, a) Aeste mit proliferirenden Aehrchen, b) Endähre des Stengels schopfig, 
c) dieselbe proliferirend, d> zwei Aehren am Hauptstengel übereinander sitzend, e) Aehre, aus 
deren Mitte Aeste entspringen, 

2. E. arv. serotin. varium. 

Stengel sehr dünn, steif aufrecht, sehr kurz-beästet, oder Aeste ganz fixend. Stengel-IUe- 
fen sehr convex. Die Internodien zur Hälfte roA, zor Hätfte dunkelgrün gefärbt, nach der Mitte 
des Intemodinnis beide Farben in einander verfliessend. Dasselbe Rhizom trägt zaweilen auch 
den normalen FruchtstengeL Die Aehre ist bei dieser Varietät meist schopflg, d. h. von einem 
Büschel einzelner Blättchen gekrSnt. Sandberg bei Breslaa. Ende Mai. Selten. 

3. £• arv. serotin. sphacelatom. 

Stengel aufrecht, reich beästet, alle Theile tief dunkelgrün, Biefen sehr convex. Die Spitsen 
der Zähne aller Scheiden ganz weiss, wie verbrannt, leicht abfällig. Sandberg bei Breslaa. 
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Ende Mai. Selten. — Der normale Fradütotengd Tarilrt aaaseriein anch nni S ava einer gemein- 
samen Scheide entspringenden Aehren. Der sterile Stengel findet sich anch eUenbeinweiss, mit 
langen, bogig überhängenden AeatoD, eine Forniy die selten, flmctificirt (E« arvMsn tar. «emoro- 
snm AI. Brann.) Das E. arvense kommt auf allen Bodenarten vor» Anf Sand, aif Ackererde, 
sogar in S&mpfen. Die Frachtstengel erscheinen bei ans constant etwas vor der Bütte des April, 
die sterilen sind im Sommer and Herbst aasgebildet Torhanden. 

12. E. Telmateja Ehrh. (ebameam Schreb., flnWatile Smith, WiUd., Vaach., nicht L.! 
E. decamanam Pallas., E. macrostachyon Poiret.) 

Unfruchtbarer Stengel aafrecht, bis über 5' hoch, elfenbeinweias, aehr glctt, ohne Biefen. 
Aeste sehr Terlangert, fadenförmig, meist horizontal abstehend, 6 — Skantig, grün. Scheiden von 
4 Bliittchen gebildet, jedes BlaUchen mit 2 Riefen, das gnuidstlndige Scheideben jedes Astes 
stets Schwans, mit braanem Bande, die übrigen Astscheiden grün mit brannliohen Zihnen« Die 
Stengeisoheiden korz-walzenformig, fast gestatat, so dass die pfriemlichen Zähne wie anfgesetat 
erscheinen. Die Scheiden Ton etwa 30 mit je 2 Riefen versehenen Blättchen gebildet, die ein- 
zelnen Blättchen durch tiefe Commissuralfurchen von einander getrennt. Die fmehtbaren Stengd 
über 1' hoch, einfach, elfenbeinweiss (nicht röthlichbraun), mit genäherten, grossen, locker anlie- 
genden, unten blassgriknen, oben bräunlichen 20 — SOzähnigen Scheiden. Zähne lansett-pfriemen- 
förmig, braun, mit undeutlichen Carinalfnrchen. 

Wir unterscheiden folgende Formen des froctificirenden Stengels, 
a. Intermedium. 

Der Fruchtstengel entwickelt nach Versireuung der Sporen unter den Scheiden in der 
Mitte des Stengels Aeste. 
ß. Serotinum. 

Stellt einen normal sterilen Stengel dar mit vollständiger Aehre. Von dieser Form giebt es 
mehrere Varietäten. 

1. Aehre gross, die unter ihr zunächst sitzenden Scheiden denen des Frachtstengels 
ihnlich, der obere Stengeltheil unbeästet 

2. Aehre sehr klein, die unter ihr zunächst sitzenden Scheiden grün und mit Aea^ 
ten bekleidet 

3. Endähre des Stengels sehopfig. 

4. Eadähre des Stengels proUferirend. 

6. Aeste proliferirende Aehrchen tragend. 
y. Elatius. 
Schaft aatlos, auch nach dem Trocknen elfenbeinweiss, V/^' hoch, Scheiden wie die dea ata- 
rilen Stengels, nur wenig nach oben sich erweiternd. Die zunächst unter der Aehre attzendctt 
^üz dmien dea Fruehtstengels gleich. Aehre so gresa wie bdm normainn FruchtatengeL 
August Neisse. 

d. Hamile. 
> Der ganze Schaft kaum 5'^ hoch^ astlos. Aehre dairon allein 3^' lang, Seheiden wie die deanofnialen 
Fnehtatengeb, an dem sehr verkürzten Stengeltheile dicht über duander ritzend. Aug. — Oelob. 
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Vom tterilen Stengel sind besonders folgende YarietSten aasgeseichnel: 
e. Caespttosam. 

Stengel steril, '/, — 1' lang, niedergestreckt, buschig, onter den 4 untersten Scheiden nicht 
Ast-, sondern Stengelquirle tragend, Aeste derselben 1' lang. Neisse. 
t. Comosam. 

Stengel über 2' hoch, aufrecht, seine grossere, untere Hilfte astlos. Nur selten mit einer 
Aehre. 

^. Bre?e. 

Stengel 1' hoch und niedriger. Scheiden dicht unter einander stehend, einander berührend, 
dicht und reich beästet. 

An feuchten Orten, in WiUdem, auf Wiesen. Selten. Bei Pschow in Oberschlesien (G6ppert). 
Neisse: bei Wangenfleld und am Steinberge. Zwischen Oppeln und Grudschüts (Grabowski), bei 
Ustron an mehreren Stellen, in Ober-Weichsel, um Teschen bei Koppits und Zuckau (Reissek). 
Reinerz: im Grunewalder Tliale. Reinerz. Kosel. Kommt nicht an allen Orten fructificirend vor. 
Alle aufgeführten Formen und Varietäten wurden von mir bei Neisse beobachtet. 

ff Hetabola (subvernaie Equiseten). 

Fruchtbare Stengel zuerst astlos und braun, später unter den der Aehre zunächst sitzenden 
Scheiden Aeste entwickelnd und grün. 

13. E. sylvaticum L. (capillare Hoffm.). 

Steriler Stengel grün, aufrecht, 1 — 2' hoch, 12 — ISriefig, doppelt- wirtelästig; die Schei- 
den trockenhäutig, ziemlich weit, länglich, fast glockenfBrmig, bis zur Mitte ungleich 3 — 6spal- 
tig, die einzelnen Abschnitte ei-lanzettformig, 3 — 6rieflg, röthlichbraun. Aeste zahlreich bogig- 
herabhingend, 4 — 5 kantig, lebhaft grün, das grundständige Scbeidchen eines jeden Astes stets 
rothbraun, die übrigen Astscheiden blassgelblich-braun mit 4 — 5 pfriemlich-lanzettlichen, fein- 
spitzigen Zähnen. Der fruchtbare Stengel zuerst astlos, rothbraun, später sich grün fiirbend und 
unter den obersten Scheiden Aeste entwickelnd. Die Aehre länglich-elliptisch. Auf Aeckern 
wird die Pflanze stärker, die Aeste steiler emporsteebend, in schattigen Wäldern alle Thdle fei- 
ner und zierlicher, dunkler grün und steht gewöhnlich Tomübergebeugt da. Dies ist E. capillare 
Hoffm. In feuchten, schattigen Wäldern, besonders in BuchenwäUem, an Waldbächen, auf Aek- 
kem, auch unter der Saat, Ton der Ebene bis ins Hochgebirge. Um Breslau zunächst um Lissa^ 
Trebnitz, Nimkau u. s. w. Fructiflcirt im Mai und Juni. 

Ist mit keiner anderen Art zu Terwechseln und ausser dem doppelt -wirtelästigen Stengel 
leicht an den grossen, rothbraunen, wie an keiner anderen Art unregelmässig gelappten Scheiden 
des Stengels kenntlich. 

14. E. pratense Ghrh. (umbrosum iMeyer. Ehrharti Meyer, arophibolium Hetz., triquetniai 
Bory., Drummondii Hook., sUraticum ß minus Wahlbg. 

Unfruchtbarer Stengel aufrecht, 1' hoch, 10 — ISrieflg, grau-grün, einfach-Istig, üe Riefen 
mit regelmässig unter einsnder stehenden kieseligen Zähnehen besetzt und dadurch sch&rflich. 
Scheiden 11 — 16 zähnig, walzig-becherfärmig, die Zähne eif5rmig-lanzettlich, braun oder schwärz- 
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ttcli mit breitem, wettsem Hntraode and einer ■ohwaehen Ctrindfarehe. GommiasaittUirdM 
tief. Aeste 3 — 4kaiitif, horixoBtal abstdiend. Das grandständige Scheidchen jedes Aates blau- 
braun, die fibrigen Astacheiden dreiiihnig, die Z&hne apits, weiaahiotig gerandet, atum^gekieit. 
Der frachtbare Stengei suerat einfach, glatt, meist rothbraan and erst apSter grün, gefurcht, be- 
aatet; Astscheiden länglich-glockenförmig. 

Der sterile Stengel kommt aacli, obwohl aelten» doppelt wirtelastig Tor. Der fruchtbare 
Stengel findet sich mit proUferirender Endihre und mit 2 übereinandersitsenden Aehren. 

In Wildem, Gebüschen, Waidwiesen, auf Aeckern. Ist eine den Oderufem ganx eigenthüm- 
liehe Pflanze und um Breslau nicht selten. 

Ich fand sie sowohl oberhalb als unterhalb Breslaues an Tielen Stellen, aber nur an wenigen, 
wie bei Kosei, Masselwits, Treschen, Kottwitz an der Oder und Carlsruhe, fructificirend. Ausser- 
dem bei Auras, Pogul bei Wohlau, Liegnits, Mahlen, Leerbeutel, in der Strachate, Tzschime, 
Ohlau an mehreren Stellen, Brieg, Oppeln, Neisse. 

** Equiseta homophyadica AI. Braun. 
Fruchtbare und unfruchtbare Stengel gleichgestaltet, zu gleicher Zeit erscheinend. 
I. Stengel einjährig, im Herbste absterbend, entweder aus 2 durch Zerreissen leicht von 
einander trennbaren Cylindern (E. palustre) oder nur aus einem einzigen Cylinder (E. 
limosum und E. innndatum) bestehend (Sommer-Equiseten). 
15. E. limosum L. (E. fluviatile L., uliginosum Muhlbg., Heleocharis Ehrh.) 
Stengel aufrecht, selten aufsteigend, astlos oder einfach ästig, 10 — SOriefig, glatt Central- 
höhle sehr gross, Stengelsubstanz sehr dünn, Scheiden angedrückt, kurz, grün, meist mit braun- 
rothem Rande, mit 18 und viel mehr pfriemlichen, steifen, braunschwarzen, sehr schmal oder 
nicht gerandeten Zähnen, mit je einer Riefe, aber ohne Carinalfnrche. Aeste wenig rauh, sehr 
verschieden an Länge, 4 — 7 kantig. Scheiden mit ungefähr 6 linealischen, borstigen Spitzen. 
Aehre gestielt, eiförmig-länglich, selten kugelig, stumpf, in ihrem Innern hohl, schwarz. 

Yariirt mit vielästigem (E. flnviatile L.) und astlosem (E. limosum L.), schlankem, dünnem 
Stengel mit sehr kleiner Aehre (E. uliginosum Mühlbg.) 
Der fruchtbare Stengel variirt: 

a. Mit sehr langem, oben fadenförmig sich verdünnendem Stengel mit winziger Aehre 

(v. attenuata). 
ß. Mit schopfiger Endähre (v. comosa). 
y. Mit proUferirender Endähre (v. prolifera). 
i. Blit 2 übereinandersitzenden Aehren (v. diatachya). . 
€. Hit ahrentragenden Aeaten (v. polystachya). 
Liebt Gräben und Sümpfe, in denen es oft kleine Wälder bildet; die var. polystachya be- 
Bondera in tiefen Sfimpfien nicht selten, z. B. am Lehmdamme bei Breslau. Die anderen Mon- 
strositäten beobaditete ich besonders häufig vor Auras, weniger zahhreich bei Kritem bei Bres- 
lau. Seltner findet sich E. limosum auf Sandboden, wo es astloa bleibt und einen anfateigenden 
Stengel erhält. Von allen anderen Equiaeten zu unteracheiden durch den gtatten Stengel, die 



Digitized by VjOOQ IC 



190 

inHegeiiden Sobeiden^ die froste mitilere LnfUiSIile und die etafache mcht aus iwei CyliDdern 
gebildete, im Verhiltoiate za ihrem Umfiuige sehr dOnne StengelsabsUiis bei Anwesenheit zweier 
Kreise Ton Laflhöhlen, Toa denen jedoeh die Vmlleciilaren bei dünnen Stengeln fehlen. 

16. E. innndatnm Lasch. 

Rhizom, wie das von ar?ense, Knollen tragend. Stengel entweder aufrecht oder aufsteigend 
oder niederliegend, Stengelsabstanz, wie bei limosnm, nur aos einem Cylinder gebildet, wenige 
Zolle bis nahe an 4^ hoch, reich beästet oder astlos, oder wenig und anregelmässig beistet, nur 
die 3 — 6 zunächst anter der Aehre sitzenden Scheiden stets ohne Aeste, 7 — I6rieflg, mit 
seichten Carinalforchen, welche aber dünnen Stengeln fehlen, querrunzelig. Scheiden des Sten- 
gels länglich, die zunächst unter der Aehre sitzenden glockenförmig, 7 — 16 zähnig, die Zähne 
lanzett-pfriemenformlg, schwarz mit schmalem Hautraude, ohne Carinalfurche. Die Aeste 4 — 6- 
kantig, die Zähne derselben haarfein, pechschwarz. Die Aehre eiförmig-länglich, oft noch kleiner 
wie bei E. pratense, zuweilen fast so gross wie von limosum, stampf, gelb, am Grunde und an 
der Spitze, wie der oft % Zoll über die letzte Scheide sich erhebende, hinfällige, saftige Stiel, 
rothlich, seltner schwarz oder bronzefarben. Die Zeilen der Sporangien stets ohne Spiralfasern, 
die Sporen stets abortirt, erreichen nur %q der normalen Grosse, farblos, stets ohne elastische 
Bänder. 

Diese Pflanze gebort unstreitig za den seltensten und interessantesten crjptogamischen Ge- 
wächsen überhaupt und ist bis jetzt ausser um Breslau nar noch in der Neumark vom Apotheker 
Lasch beobachtet worden. In ihrer äusseren Tracht bald täuschend dem arrense, bald limosum 
ähnlich, bald einen ganz fremdartigen Habitus zeigend. Vom Anfänger vor Allem darch die Spo- 
ren und die ganz weissen Sporangien za unterscheiden. Sie kommt auf allen Bodenarten, auf 
Sand, Aeckem und in Sümpfen vor, wie am Lehmdanmie in Gesellschaft des E. limosam, and 
bleibt sich überall constant, daher nicht etwa als eine durch den Standort bedingte Form von 
arvense za betrachten. Um Breslau zuerst von mir vor und hinter Karlowitz an mehreren Stel- 
len aufgefunden, später auch bei GrQneiche, bei Bansem, am Brandschützer See und am Oder- 
ufer bei Auras und Sandberg und an einem Damme vor Gross-Tschirne Ton mir beobachtet. 

Wir können 5 Varietäten unterscheiden, Ton denen die ersten 4 aidi mehr oder weniger 
dem limosum, die letzte mehr dem anrense nähern« 

er) Stengel niederliegend oder aufsteigend, %' hoch oder wenig langer, meist ohne alle Aeste, 
obere Hälfte der Scheiden braunroth, wie bei limoeom. ReicUicb fmctifioirettd* iivsclieint schon 
Anfang Mai. Var. hnmilis. 

ß) Stengel stets anfrecht, grün, 2 bis fast 4' hoch, reichlich beiitet mit AnsDahme des obe- 
ren Theiles. Obere Hälfte der Scheiden braimrodi; selten froctiftcirend. Ist gleichsam eine 
üppigere Entwickehing der Varietät a. Mitte Jnli. Var. elatior. 

y) Stengel ganz anleedit, dünn, % — 1' hoch^ sammt der Aehre ganz rostlwasn gefärbt, der 
finctifichreade meift ohne alle Aeste. Riefen stark eonvex. JnlL Var. ferrnginea. 

i) Stengel anfangend oAeat anfreeht, sehr dftm und sohlank, grün oder getbUdigrün, ohne 
alle Aeste oder anregelmisaig wenig beistet» '/, — 1' hech. SeheUcn gritai, an der oberes 
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HiUle mit dnoi gelKUdieo oder sohwiidi knniirollien Anflofe, die 3 — * 4 obeMen den Btan-^ 
gel gtns lodcer amteteMd. Aehre fpelUieh« Bßtte JiuiL Vir. gracilit. 

ff) Stengel ansteigend oder niederliegend, % deraeHien reidi nnd kng beittet, 1 — 1%^ 
koch. Scheiden griin olme brcnnrotiie Firbong* Aelure gdbUch oder roitbnnn. Vav. mlgarii« 

Varürt 1) mit schopfiger Endihre; 

3) mit proliferircnder Endihre; 

3) mit 2 fibereinandercitsenden Aehren; 

4) mit 2 an« einer gemeinsamen Sdieide entapringenden ährchentragenden IIaopt«> 
«tengeln; 

5) mit ährchentragenden Aesten; 

6) mit in ihre einielnen Blittdien anfJBfeloaten Scheiden. 

Alle aafgefElhrten Varietäten and Monatroaititen beobachtete idi bei Kailowits, wo dieae 
Pflanse in aoaierovdentlicher Menge sich torflndet. 

Bei allen Formen sind die Spaltdühongen in vielen Reihen nebendnander angeordnet, nnd 
nicht, wie bei arreoae, in 2 Reihen; anch in den dünnsten Stengeln finden sich, wie bd arrenae, 
Carinal- nnd Vallecalar-Lnfthöhlen. 

Die anatomische Stmktar nähert sich bald der von arrense, bald der toh limoanm. Dnrcfa 
alles dieses halte ich die Ansicht fOr hinreichend begründet, nach welcher diese Pflanze für 
einen Bastard von arvense and limosam anzasehen ist 

17. E. palastre L. (pratense Rchbch., nicht Ehrh.; nodosam Schrank., polystachiam Hoffm., 
prostratam Hoppe). 

Stengel aafrecht oder aufsteigend, astlos oder einfach ästige y, — 2' hoch, 6 — 10 riefig, 
durch feine Qaemmzeln etwas raoh. Scheiden weitläaftig gestellt, lang, nach oben sich erwei- 
ternd, den Stengel locker amschliessend, mit schwachen Commissaralfarchen, 8 — lOzähnig, die 
Zähne lanzetUich, scharf gespitzt, schwarzbraun, mit breitem, weisslichem Hautraiide, mit je einer 
Riefe und einer nach der Spitze des Zahnes zu sich verflachenden Carinalfurche. Grundständi- 
ges Scheidchen der Aeste stets pechschwarz, glänzend, mit hellerem braunen Rande, Aeste 
meist Skantig, gerade oder bogig-aufrecht^ schärflich, ihre Scheiden höchstens Özähnig; Zähne zu- 
gespitzt, angedrückt, schwarzbraun, mit mehr oder minder breitem Hautrande. Carinalfurche 
schwach. Auf allen Bodenarten; auf feuchten, sumpfigen Wiesen, auf Aeckem, auf dürrem Sand- 
boden. Variirt 

a. mit sehr dünnem, fast astlosem Stengel. Var. tenuis Doli.; 

ß. mit ährchentragenden Aesten. Var. polystachya. 

y, mit proliferirender Endähre. Var. proiifera. 

II. Steagd den Winter überdanernd, immergrün (Winter-Eqaiseten). 

18. B. hlemale L. 

Stengd 1 % — 3' hoch, meergrün, anf^ht oder aufsteigend, astlos, selten wenig beistet, 15-^ 
SBriefig, die Riefen rauh von Kieselwarcen. Schdden wddg, anliegend, meist mit einem schwanen 
Gürtel über der Baals und einem schwarzen Rande, 15 — SSaihnig, Zähne pAriemüdi, bnsetl- 
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fonni; mit dbfaUenden Spitsen, so diss die Soheide einen grobgdLeibten Rand eriiälL Aehre 
klein, faat sitzend, eifSrmiglängUdi, Bchwars, endstandif oder, bei yertrockneter Spitze de« Haapl- 
Stengels, auf einem kurzen Aste, zugespitzt mit einer Stachelspitse; den Grund jedes Astes nm- 
schliesst nicht, wie bei allen anderen Eqniseten, ein, sondern 2 Scheidchen, Ton denen das un- 
terste glänzend schwarz gefärbt ist. 

Die Aehren für das folgende Jahr sind schon im Herbste Torhanden, Terstrenen aber erst 
im nächsten Fr&hjahre ihre Sporen. In schattigen feuchten Wäldern^ im Gebüsch, an den Ufern 
der Oder. Um Breslau im Goi bei Kapsdorf, Oderufer vor Rosenthal, Masselwitz und bei Grün- 
eiche, Schleibitz, Morgenan, Seiffersdorf bei Ohiau, Oels, Bemstadt, Neisse, Oppeln, Kosel Brieg, 
Liegnitz, Ottmuth bei Krappitz. 

Var. trachyodon AI. Braun (E. Mackaii Newro. paleaceum Schleich.) 

Raaenartig, am Grunde mit mehreren, dem Stengel ähnlichen Aesten, l' lang und darüber, 
aufrecht, aufsteigend oder fast niederiiegend. Stengel sehr dünn, Zähne an der oberen Stengel- 
hälfte bleibend. Stirbt nach meinen Beobachtungen im Herbste regelmässig ab. Sporen stets 
farblos, also unfruchtbar. 

In Menge an einer Stelle an der alten Oder Tor Karlowitz von mir aufgefunden und seit 
mehreren Jahren beobachtet. 

d. Filices. 

19. AUosurus crispus Beruh. 

Riesengebirge : Riesengrund, Teufelsgärtchen, beide Schneegruben, Abhänge des Brunnenber- 
ges. Nach Albertini an der Sommerlehne des Aupagrundes. 

20. Struthiopteris germanica Willd. 

Häufig oberhalb und unterhalb von Ustron bei Teschen. Nach Grabowski um Kosel und 
Oppeln. D5rfer der Oberlausitz. 

Var. imperfecta mihi. Die fructificirenden Wedel den sterilen ähnlich gebildet, \% — 2' 
hoch; die Fiedem so lang und breit wie die sterilen, aber nicht fiederspaltig, sondern entweder 
ganzrandig oder nur gekerbt, nach der Spitze zu breiter werdend. Fruchthäufchen zu beiden 
Seiten der Hauptrippe des ganzens Fieders sitzend, von dem ganz unbedeutend umgeroUten Rande 
nicht bedeckt. Bei Ustron. 

21. Aspidium Lonchitis Sw. 

Riesengebirge: Kiesberg und Riesengrund. — Gesenke: Kessel; aber sehr selten (Grabowski, 
Schauer). Ich besitze Exemplare aus dieser Gegend. 

22. A. lobatum Sw. (A. aculeatum Wimmers Flora und der meisten Autoren.) 

In der Ebene selten. Um Breslau bei Skarsine. Im Vorgebbrge bei FQrstenstein, Charlotten- 
brunn, Silberbeif, in der Eule, Kiesberg im Riesengebhrge, Giäzer Schneeberg. Im Gesenke gar 
nicht selten. (Vor Nieder-Lindewiese, Hockschar, Brünnelhaide, Altvater, Waidenburg.) In Ober- 
schlesien am Annaberge und im Schillersdorfer Walde bei Ratibor. Um Ustron bei Tesdien 
seltner als die folgende Art. Reinerz: Grunewalder Thal, in der „einsamen Liebe^^ 
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Var. Plokeneüi (Polystidinm Plokenetii De C.) 
Einfach gefiedert, die Fiedern fiedenpaltig; Bar y,' hoch, firactifidrt teiteii «nd moN nlchl 
mit Lonehitig verwechselt werden. Nieder-Lindewiese und Waldenbnrg im Geienke, Fflrstentleiii. 
Spitifoerg bei Probsthayn, Landakrone bei Gorlitai. 

23. A. Braun ii. Spenner. Flor. Frib. (A. angolare Kitaib. Wimmerg Fiora und der mei- 
sten Autoren.) 

An sonnigen Waldlehnen um Ustron fand ich diese ausgezeichnete Art ungemein hiafig. 
1825 wurde sie von Wimmer an der kleinen Czantory für Schlesien entdeckt. Ausserdem fand 
ich sie vor Nieder-Lindewiese, an der Hockschar und im Kessel im Gesenke, aber nur sparsam. 
Denn Mer herrscht A. lobatura vor, während um Ustron diese letztere Art bei weitem seltner ist 
Am Schlossberge bei Zackmantel sammelte sie Herr Apotheker Thamm. 

Yar. Simplex. Einfach gefiedert; Fieder fiederspaltig, y,' hoch. Entspricht der Var. Pluke- 
netii des A. lobatum Sw. Ustron. 

Anmerk. Aspidium aculeatum Sw. kommt in Schlesien nicht vor. 

21. A. Filix mas. Sw. 
Sehr häufig. 

Var. cuneata. Wedel einfach gefiedert, Fiedern fiederspaltig, die einzelnen Lappen verkehrt- 
keilförmig, an der Spitze wenig gesägt. Skarsine, Katholisch-Hammer. Ist stets steril 

25. A. Mildeanum Gopp. 

Wedel an 3^ hoch, elliptisch-linglich, Stiel }iun und wie die Spindel von der Basis bis zur 
Spitze iJiberall mit gchmalen Sprenschuppen dicht bekleidet, doppelt gefiedert, die Fiedern lanzett- 
lich zugespitzt, wechselstandig, entfernt gestellt, horizontal-abstehend, nach der Spitze zu etwas 
gegen die Spindel geneigt, in der Mitte der ganzen Länge nach mit schmalen Sprenschuppen 
bedeckt. Fiederchen dicht hinter einander stehend, sitzend, nicht zusammenfliessend, aus etwas 
breiterer Basis länglich, an der Spitze abgerundet, genau senkrecht gestellt, am vorderen Theiie 
des Grundes mit einem kleinen Läppchen, an der Spitze sägezähnig, die Sägezähne zu beiden 
Seiten des Fiederchens tiefergehend, fast oder ganz die Mitte des Fiederchens erreichend, ohne 
Grannen. Fructification reichlich; Ffuchthäufchen dicht hintereinander, zu beiden Seiten der 
Mittelrippe der Fiederchen sitzend, vom Grunde derselben bis zu % der Länge des ganzen Fie- 
derchens fortgeführt. 

im Habitus dem FiHx mas ähnlich und diesem zunächst stehend, erinnert es durch seine 
Bekleidung und die abwechselnd, entfernt stehenden Fiedern zugleich an rigidum DC., welches 
es jedoch um mehr als das Doppelte in der Grösse öbertrifft. Es vmrde von Herrn OberfSrster 
V. Ernst mit mehreren Exemplaren von Aspidium Filix mas vom Zobtenberge dem hiesigen bo- 
tanischen Garten zugeschickt und bald als eine besondere Art erkannt, der wir nidit umhin 
konnten, den 'Namen eines um die schlesische Cryptopmenflora sehr verdienten Verfassers dieser 
Abhandlung beiznlegen. 

H. R. Goppert. 
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26. A. crisUtam Sw. (A. Callipieris Ehrh.) 

Uai.BrcBlra bei Baatern, Ganroche bei Qbian. laegnitE. Kteiastdii bei Oppelii (Krause), 
Wimwer IKerge, TreBaohln (Grabowaki). Hoahwaid beiSprottaa (65ppert)« Coaei: Wieaea bei 
Reinschdorf. 

27. A. spinalosam Sw. 
Sehr liäufig. 

Var. dilatatonu (Aspid. dilatatum Wiild» Polyatichum mulliflonim Sotli, A. tanacetifoUam 
Hoffm.) Geseoke. Grafschaft Glas etc. 

28. A. Oreopteris De C. (Polystichum montaaniii Roth.) 

Um Bresian nur bei Skarsine* Charlottenbrann. Zackmantel. Eibgrand» Im Gesenke an 
der Hockschar and im KesseL Um Ustron ist diese Art von alien Farren die gemeinste. 
Nach Albertini in der Bonslaaer Zeche, am Kroischwita, iwischen Kreibaa and Marzdorf im 
Walde. 

29. A. Thelypteris Sw. 

Um Breslaa sehr haaflg, aber nicht überall fractiflcirend: Knopfmühle, Lissaer Wiesen and 
Wälder, Kapsdorfer Goi, Ransem, Deatsch-Hammer, Schleibiti, Windmühle bei Kritschen, Gar- 
sache and Jeltsch bei Ohlaa, Carlsrahe, Oppeln bei Trenschin and Chrzelita; Cosel, Neisse. 
Um Sprottaa aaf allen Torfwiesen and im Hochwalde (Goppert). Um Ustron and Teschen. 
Gnadenberg and Gnadenfrei nach Albertini. 

30. Cystopteris fragilis Bernh. 
Nicht selten hi der Ebene and im Gebirge. 

31. C. manta«a Link. (G. alpina in Wimmers Flora.) 

In der Nihe Ton Waldenbnrg, am Ftisae des Altf aters aaf dem Wege nadi den Hnrschwiesen 
and bei Reiwieaan (Wicfaara) Im Gesenke. 

39. C. »Ipina Link. 

lonrnit nach Albertini im HShlengrande bei Gerlachsdorf and im Ealengebirge hinter Lam- 
persdorf vor. 

33. AapUniam Filix fenina Bernh. (Cystopteris Fillx femina RBr. Polypodiam rhae- 
tieom L.) 

Ueberaü häoflg. 

34. A. Trichomanes L. 

Nhrgends selten. Um Brealaa bei Gräbaehen an einer Brüekc. Kreortbrcbe. Kfarche bei 
Oltaachin (Stenael), in der Trebnitaer Gegend. 

35. A. viride L. 

Im Riesengeburge and Gesenke aicht selten. Um BciahcaatoiB, Cndowa, im Onmei^dev 
Thale hei Reinerz (Goppert). 

36. A. rata mararia L. 

Ueberaü gemein. In Breslaa in den Bfaaerrltsen der Kbrchen, der Univeraillt, der Mat^ 
thiasknnst. 
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37. A« germanicvni Webt. (A. Breynii Reti. dternifoliiuB Wvlf.) 
Ueberall im Vorgebirfe mid ein tteler Stgieiter der folgenden Art 

Auf dem Geienberge mit Aspl. Adiantnm nignm, im WtitMiitfctIe, Olartollenbrann, Ffir- 
flienstein, Sirieganer Berge, Strebten, Landskrone bei GorHia, MailHUdoif fii der Grafschaft 
Glai, Zvdonantel, Knq^pberg bei BiaiUtaBa (Bartech). Um OMdenbeif und Ooadenfrel nach 
AlbertinL 

38. A. aeptentrionale Sw. 
Im Gebirge sehr hftoflg. 

39. . A. Adiantam.nigrnm L. 

Gans ansgeieichnete Biemplaie^ anffMend toroh einen' BWberglanv aof der OberflMke der 
Fledem, fand ich auf dem Geiersbeige. Sie steUen die reine Stammform i»^ nach Babenhorst 
aach in der Lansits. 

Var. 1. Serpentini genuinom. (Aspleniom Serpentini. A« nralticanle Fresl nach Scholtx*t 
Ennmeratio Filicnm in Sites, spon. nascentinm. 1836. Aspleninm fimom Whpmera Flora.) 

Wedel 1' hoeh nnd darüber, krantortig, eif5rmig, am Grande 3 — 4lkoh geflederl^ die 
Fiedem anagdbreitet, die Fiedcrblättahen stampf, iranr-keURrmig^ an der Spitie gesAnt 
Geiersberg. 

Var. 3. Serpent. incisnm. 

Wedel %' hoch wri damnter, tarantartig, eRhradg, am Otode S ^ 9hA gHkderi» die 
Fiedem aasgebreitet Die Fiederblättchen keilförmig, breit, mit tiefgehenden, inm Tbetl* miler> 
einandersteiienden Zflmen nnd dadurch fbat faandflhrmtg ^ gespalten essdieinend, in^ Grande 
ganirandig. Diese nnd die folgende Varietü eraehefaKn sehr sbweiahend and ftw dls i ' tfg. 
Geiersberg. 

Var. 3. anthriscifoliam. 

Wedel %' hoch, lederartig, im Umfange elliptisch, am Grande Sfnh getedeii, die Fiedem 
insammengeaogen. Die Fiederblittchen kon nnd schnnd, die antersten mebt! 1» 3 Abscdmitte, 
2 seitUdie tieferstehende nnd dnen mittleren hSher stehenden, gedieHt, kmv geaihnt oder nar 
gekerbt. Geiersberg. 

Ausserdem findet sich das Aspl. Serpentini aof den Serpentinbergen bd Faankenstein 
(Kraase). Nach Albertini „am Gnadenfrei häufig; aber aosschliesslich auf Serpentin- nnd Grün- 
steinfelsen; aof der Harte and dem Laaerberge zwischen Silberberg and Frankenstein/^ 

40. Scolopendrinm officinaram Sw. 
Aof der Babia Gora (Kotschy). 

41. Bleahnmm Spicant Büh (B. boi<eale Sw.) 

Um Wohlan (Panl Milde). Hftafig im Biesengebirge, dem Gesenke, in TeariMn. Um Bfef^ 
fersdorf bei Marklissa and Entebrach bei Schnellflürtel. 

Nach Albertini In der Bmmlaaer Beabe, am Kfaisehwltiv Wdiraa. 
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42. Pteris aqailina L. 

Sehr häufig* Bei U^tron wird es über 7' hoch. Variirt ungemein. 
Vir. breTipes (Pteris brevipet TaaM^). Laoritz. 

43. Woodaia ÜTenais RBr. 

Im Weisiritsthale gegenüber der Panlenmühle. In der Lantiti am ToUenstein (Rabenh.) 

44. W. hyperborea RBr. 

Baaab der kleinen Schneegrabe; Meisergrabe. 

45. Polypodium Taigare L. 

Um Bresiaa bei Kottwitz im Walde, Weinberg bei Ohlau, bei Liasa, Glaacher Wald bei 
Skarsine, Bachenwald hinter Kathoiisch-Hammer. Zobten, Eale, Bieaengebirge, Gesenke. Hoher 
Stein bei Patschkaa: In Oberschlesien am Carlarahe , Oppeln, Ratibor, Kose! am Annaberge. 
Sprottaa im Nonnenbasche (Göppert). Hainfall, Rückerts^ Habelschwerdt, Langenaa (Stenzel). 
Marklissa in der Ober-Laasits. 

46. P. Phegopteris L. 

In der Ebene, am Breskn selten. Häufig im Bachenwalde bei Katbolisch-Hammer. Zobten. 
Rommelsberg bei Strehlen. Hoher Stein bei Patschkau. Banslaaer Zeche. Proskau. Cosel. 
In den schlesischen Gebirgen sehr gemein. 

47. P. Robertianum Hoffm. (P. calcaream Smith.) 

Besonders ausgeseichnet durch die Bekleidung der Spindel and Rippen mit kurzen, blassen 
Drüsenhaaren. 

In den Ritzen einer zerfallenen Mauer im Bade Ustron bei Teschen, in Gesellschaft der 
folgenden Art im Sommer 1862 Ton mfar angefunden. Nach Albertini um Onadenberg, in Neu- 
land bei Lowenberg, im Schlossgarten, rechts Tom Eingange an der steinernen Einfassung des 



48. P. Dryopteris L. 

In der Ebene häufiger als Phegopteris und dasselbe fast immer begleitend. Trebnitzer Hfi- 
gel) Deosch-Hanmier u. s. w. Hochwald bei Sprottau (Göppert). Im Vor- und Hochgebirge 
sehr gemein. 

49. P. alpestre Hoppe. 

Nur im höheren Gebirge. Riesengebirge. Gesenke. Barania bei Ustron in Teschen. 

50. Osmunda regalis L. 

Wohlao. Entebruch bei Schnellfürtel Kr. Görlitz (Cand. Hirche). Königshuld bei Oppeln. 
Nach Albertini „um Gnadenberg in der Parchauer Haide, wo die Strasse durchgeht, etwa 
\ Stunde diesseits Parohe, im Grunde und sonst hie und da häufig and prachtvoll, ganze 
Wildcbe» bUdend.'' 

Yar. interrupta mihi. 

Wedel unten und an der Spitze steril, in der Mitte fractifkirend. Wohlan. 
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51. Ophioglossam Tulgatom L. 

In Schlesien nicht selten, nur, wie es scheint, sehr oft übersehen. Um Breslan an mehreren Stellen: 
im» Tor nnd hinter dem Kapsdorfer Goi, Tor Lissa aof der Orchis-laxiflora- Wiese, bei Hemnannsdorf, 
auf den Wiesen nnd im Walde Tor Koberwits, nm Gnhrwitx, Kl. Jeseritz, Hennigsdorf. Kalk- 
graben bei Sadewits bei Oels, Jeltsch, Grfitttanne nnd Seiffersdorf bei Ohlan (Bartsch). Wohlan. 
Hochwald bei Sprottan (Goppert). Carolath bei Benthen an der Oder. Um Oppeln am Sackraner 
Berge, bei Kardnbiex, Oberwiti bei Krappiti. Im Cresenke bei Lndwigsthal nnd Kl. Hora. Nach 
Albertini nm Gnadenberg, auf den Kalkwiesen nm Giesmannsdorf bei Löwenberg, bei Tiefhart- 
mannsdorf an der Kapelle. 

52. Botrychinm Lnnaria Sw. 

In der Ebene sehr selten, im Ckbirge stellenweise sehr hinflg. Hochwald bei Sprottan 
(Goppert), Carlsrahe (Bartsch), Rosenberg, Cosel, nm Oppeln bei Winow, am Gnadenfeld, Hasen- 
berg bei Ranscha Kr. Görlitz (Cand. Hlrche). Um Reinerz, besonders am Hammelschlosse unge- 
mein häufig, hohe Mense; im Gesenke am Hockschar, Peterstein^ Kessel, aof den Stechplinen, 
am Urlich, bei Kl. Mora. Im Riesengebirge nm Schmiedeberg, kleine Schneegmbe; Warmbmnn. 
Um Ustron anf der grossen Csantory. 

53. B. matricariaefolinm AL Brann (rataceam Sw. and Willd.). 

Ob diese Pflanze wirklich eine gnte Species oder nur eine Varietät Ton B. Lnnaria sei, wage 
ich nicht in entscheiden. Gewiss mit Unrecht sind zuweilen Formen der vorigen Art fQr eine 
besondere Species ausgegeben worden« D>as einzige Exemplar, welches ich 1849 in der Nähe 
des HummelschloMes bei Reinerz auf einer ganz dCkrren Stelle fand, ist allerdings so abweichend 
von Lnnaria, dass ich es für eigene Art halten m5chte. 

Nach Albertini „an schattigen Abstürzen des Hochgebirges um Ghadenfrei mit Allium ursi- 
num, Dentaria u. s. w.; hinter Lampersdorf einmal; hinter Wartha am Moberge einmal.^* 

54. B. rntaefolium AI. Brann f matricarioides Willd. und Wimroers Flora; mfaceum 
Wahlenberg nnd Schkuhr, nicht Sw. und Willd ; KannenbergU Klinsmann.) 

Garsuche bei Ohlan (Beilschmied). Oppeln. Gnadenfeld (Albertini). Im Aapagrunde auf 
dem Junaboden. Im Aufsteigen von Schreiberhau nach der alten schlesischen Baude aaf Gras- 
plätzen am Waldrande (Albertini). Auf den Yorbergen des Gesenkes wurde es von Krause viel- 
fach gesammelt. Uhustein bei EinsiedeL Um Gräfenb^g im Gesenke wurde es von Wichnra 
in ausgezeichneten Exemplaren aufjgenommen, von denen eins einen Fuss hoch war. Im Tesch- 
nischen an der Lissa Hora und am Mohelnitzer Jägerhause (Reissek). 
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Heber die Equiseta metobola Alt Braon. 



Von 
Dr. J. Milde. 



Alle bis jetit bekannten Eqnitelen bringt man nach dem Vorgange Yaacher'a and AI. Braan'a in 
iwei Hanpt-Abtheünngen: aolche, deren fertile and sterile Stengel Terachieden, and aolche, wo 
bdde Stengel gleich gebildet alnd (Eqaiaeta heterophyadica and E. bomophyadica). Za den er- 
•teren gehören Bqoiaetam arrenae L., E. Telmateja Ehrh«, E. pratenae Ehrh., E. sUvaticam L., 
and diese serfiülen wiederam in srprel ebenso natflrlicbe Grappen, in die Eqalseta ametabola 
(E. arrense and B. Telmatefa), deren Frachtstengel nach Yerstreaang der Sporen Terwelken and 
normal keine weitere Entwickelang leigen^ and in die Equiseta metabola (E. pratenae and sUva- 
ticum), deren Frachtstengel aach nach der Yerstreaang der Sporen noch weiter wachsen and an- 
ler ihren Scheiden Aeste entwickein. Za den Eqalseta homophyadica geboren aaf der einen 
Seite Eqoisetam palastre, bogotense, limosam, inandatam, deren Stengel im Herbste absterben 
und sich jedes Frühjahr aus dem Rhixome von Neaem entwickeln müssen (Eqaiseta aestivalia) 
und aof der anderen Seite Eqaisetam hiemale, mit seinen verwandten Arten, Tariegatam, scirpoi* 
des etc., deren Stengel den Winter überdaaem and aich vor allen anderen darch ihre Raahheit 
aotielehnen. 

Der Bntwkkelangsgang der Eqaiseta homophyadica ist ein sehr einfacher, die Pflanse bleibt 
sich sowohl Tor ah nach dem Yerstreaen der Sporen ganz gleich; dagegen seigen die Eqaiseta 
heterophyadica in ihrer Entwickelang die interessantesten Erscheinungen, welche wir Tergeblich 
bd anderen Oeflss-Cryptogamen in fthnlicher Weise Sachen. Wer mochte es aaf den ersten 
Bück, ohne den Ching der Entwickelang in kennen, für mSglich halten, dass das Eqaisetam ripa- 
riom Fries, das E. campestre Schalts and das E. intermediam nar Formen einer and derselben 
Stamidörm, nthnlich des gewöhnlichen Eqaisetam arrense L. seien? Und doch lisst eine genaae 
Beobachtang aach nicht den geringsten Zweifel an dieser Behaaptang so. 

Dl ich schon an anderen Orten den Entwickelangsgang der Eqaiseta ametabola AI. Braan 
(B. arrense and B. Tehnateja) aasftthrlich besprochen habe, so will ich hier nar Einiges über 
das Wesen der B. metabola AI. Braan (E. sylvaticnm L. and E. pratenae Ehrh.) hhisafügen. 
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1. Equisetam siiyaticiini L. Diese Pflanze findet sich, wie schon der Name sagt, meist in 
Wäldern, sowohl Buchen- als Fichten^^äldem, aber auch nicht selten an baom- und strauchlosen 
Gräben, auf Aeokem und sogar nicht selten anter der Saat; doch lässt sich wohl mit 
Recht behaupten, dass es dann ein lebendiger Zeuge dafür sei, dass auch diese Locali- 
täten früher bewaldet waren. In etwas dichten Wäldern, wo die Pflanze ein ganz an- 
deres Aeussere zeigt, als an sonnigen Orten, gewährt eine kleine Truppe dieses Equise- 
tum einen ganz eigenthümlicben, angenehmen Anblick und giebt der Physiognomie der 
Gegend einen besonderen Anstrich, gleichsam den eines kleinen Waldes im Walde. Die dicht 
beästeten Stengel, deren dunkelgrüne Aeste wiederum haarfeine Aestchen unter ihren Scheiden 
tragen, laufen gegen das Ende sehr dünn zu, und das letztere, welches die für seine Stärke zu 
grosse Last nicht zo tragen vermag, neigt sich daher ein wenig über. Auf Aeckem dagegen 
Terschwindet das dunkle Grün und verwandelt sich in ein lichteres Gelb, die Aeste und Aestchen 
werden dicker und strafi*er; während sie bei Wald-Exemplaren sich von ihrem Ursprünge sogleich 
in einem Bogen herabbeugen, steigen sie bei den auf sonnigen Aeckem wachsenden in einem stei- 
len Bogen in die Hohe und verstecken sehr oft die Endähre^ indem die zunächst unter der Aehre 
sitzenden dieselbe überragen. 

Nicht immer steht die Zahl der Frucht-Exemplare in gleichem Verhältnisse mit den sterilen; 
denn sehr oft sucht man, besonders an trockenen Standorten, vergeblich nach fructificurenden, 
da in der That nach meinen Beobachtungen eine feuchte Localität die Entwickelung dieser letz* 
ren ungemein zu begünstigen scheint Besonders auffallend zeigte sich mir diese Erscheinung in 
den grossen Wäldern um Carlsruhe, wo die Zahl der Fruchtschäfte mit der zunehmenden Feudi- 
tigkeit stieg; hier machte ich auch die interessante Beobachtung, dass das Bhizom eines E. sil- 
vaticum zwischen die Rinde und das Holz eines Baumstumpfes von unten eingedrungen war, sich 
daselbst vielfach verzweigt und gewunden hatte und endlich auf dem Querschnitte des Stammes 
erschienen war, wo es, ohne von Erde bedeckt zu sein, Fruchtstengel in die Hohe trieb. 

Durch vielfache Beobachtungen, die ich besonders in Carlsruhe vervollständigte, stellte sich 
heraus, dass das Equisetum silvaticum, so wie das ihm zunächst stehende E. pratense Ehrh*, einen 
doppelten Gang der Entwickelung nehmen kann. Gewöhnlich steigt nämlteh diese Pflanze, roth- 
braun gefärbt, mit ihren an der grösseren oberen Hälfte rothbraun gefärbten Scheiden ohne alle 
Aeste aus der Erde und verstreut auch noch in diesem Zustande die Sporen. Exemplare dieser 
Art sind, wie ich mich überzeugt habe, gar nicht selten in den Herbarien als K, arvenae L>, ja 
sogar als E. Telmateja bestimmt enthalten. Nach der Yerstreuung der Sporen entwickeln sich 
allmählig die Aeste. Solche in der beginnenden Bildung der Aeste begriffenen Exemplare wur- 
den von J. Kiokx in Brüssel (Becherches pour servir 4 la Flora cryptogamique des Flandres. 
Quatriime Centurie. Bruxelles. 1849) als eine eigene, von E. silvaticum L. verschiedene Art be- 
schrieben, indem er das E. capiUare Hofim. wiederherstellte, sich auf eine Abbildung dq^f^eUbea 
in der Monographie des Pr^les von Vaucher beziehend, welche indessen das E. silvaticum in 
nicht zu verkennender Weise darstellt. — Mit der weiteren Entwickelung der Aeste hält der 
Stengel selbst insofern gleichen Schritt, als er sich immer mehr grün färbt und zuletzt ganz das 
Ansehen eines sterilen erhält. — Aber beinahe ebenso häufig nimmt die Bntwickelang des 
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Frnchtsteiifels von ▼ornherein einen gtni anderen^ dem Ton E. arvense, campettre ihnüchen 
Verlauf. Der Stengel steigt nlmlicli in diesem Falle schon grfin gefärbt und mit den Anfingen 
der Aeste versehen ans dem Boden herror, so dass die Aehre ihre Sporen xn einer Zeit Ter- 
streut, wenn die Aeste schon eine bedeutende Länge erreicht haben. Merkwürdiger Weise fand 
idi anf demselben Hhizome, ganz ihniich wie bei rerwandteo Erscheinungen von E. arvense, 
Stengel, welche beide Arten des angegebenen Entwiokelongsganges begonnen hatten, ein Finger- 
seig, wie Torsichtig man bei scheinbar nicht zn einer Species gehörenden Formen dieser poly- 
morphen Pflanzen sein müsse. — Hat man Hunderte Ton Fmchtstengeln des E. silvaticnm auf- 
merksam betrachtet, so fällt uns gewiss eine Eigenthümllchkeit auf, welche diese Art vor allen 
anderen so recht charakterisirt, ich meine das Verhalten des anter jeder Eqnisetenähre zmiächst 
sitzenden Mittel-Organes zwischen Scheide nnd einem Wirtel von Receptakeln, des sogenannten 
Ringes. Er ist bei E. sihaticum, wie fast bei allen anderen Schachtelhalmen, nur einfach Tor- 
Jianden (E. Telmateja besitzt sehr häufig 2 solche Ringe); aber trägt sehr häufig einen Wirtel 
von Aesten, die dann dicht unter der Aehre sitzen, während bei den übrigen Arten dieses Organ 
nie die erwähnte Eigenthümlichkeit zeigt, ja zuweilen hat er sich ausserdem noch zur Hälfte 
oder auch ganz in eine normale Scheide verwandelt. Während sich die Aehre von E. pratense 
auf einem schlanken Halstheile^ dem Stiele, gefällig erhebt, steckt die von silvaticnm sehr häufig 
ganz ungestielt und von den aufsteigenden Aesten verborgen, in der ersten Scheide. Mit Aus- 
nahme der bis jetzt erwähnten Eigenthümlichkeiten erschien mir E. silvaticum als eine Pflanze, 
die fast am wenigsten von allen zu solchen Extravaganzen geneigt wäre, wie z. B. E. arvense; 
auch habe ich bisher vergeblich in den Floren nach Beschreibungen von abweichenden Formen 
dieser Art gesucht. Doch wie gross war mein Erstaunen, als ich im Mai auf einer Excursion 
um Carieruhe in Obersclilesien am Rande eines Waldes auf einem etwas feuchten Acker die in- 
teressantesten Monstrositäten fand. Bei vielen Exemplaren beobachtete ich am Grunde der Aehre 
einen Buckel, durch welchen dieselbe aus ihrer verticalen Richtung in eine schiefe gedrängt vrurde. 
Dass das Zellgewebe in der Mitte der Aehre zerrissen war, davon war offenbar dies der Grund, 
dass die eine Längshälfte der Aehre am Grunde so schnell gewachsen war, dass ihr die andere 
nicht folgen konnte; denn Insektenstiche hatten, wie ich mich überzeugte, keinen Antheil an die- 
ser Bildung. Doch noch viel auffallender zeigte sich folgende gleichfalls in zahlreichen Exem- 
plaren auftretende Missbildung. Ich fand nämlich eine Menge Pflanzen, deren Aehren in 2 bis 5 
Theile der Länge nach mehr oder weniger tief, einige bis auf den Grund gespalten waren. Es 
lag die Vermuthung sehr nahe, dass diese Spaltungen rein mechanischer Natur wären, zumal da 
die Aehren in ihrem Innern aus sehr lockerem Zellgewebe bestehen; aber sehr bald überzeugte 
ich mich, dass diese Theilung der Aehre schon in der Terminalknospe angelegt sein musste; ich 
fand nimlkh Exemplare, deren Aehren schon eine vollständige Theilung zeigten, obgleich sie 
noch nkht entwickelt waren und ihre Sporen noch nicht verstreut hatten; aber ausserdem fand 
sieh auch, dass jeder dieser einzelnen Theile rings herum vollständig ausgebildet und mit Spo- 
ranglen besetzt war, was nicht möglich gewesen wäre, wenn die TheBung erst später, nach voll- 
endeter Entwiekelung der Aehre, stattgefanden hätte. Diese Monstrosität gewährt euien ganz 
eigenthümlichen Anblick; denn zuwi^ilen ist die Aehre genau in der Mitte bis fnt auf den Grund 
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g«flidlt und die beiden Hälften haben lich wie Horner sur&ekgebogen, bei anderen iai die eine 
der beiden Hilften doroh 1 oder 2 weniger lief gehende Einachnitte geapalten, ao daaa daa 
Game ala efai handfSrmifea Gebilde erscheint (Vergl. die Figuren 1, 2, 5 der Tab. L) Nech 
bei keinem anderen Schachtelhalme habe ich dieaeEigenthOmlichkeiten beobachtet Eben aoaehrüber* 
raachte ea mich, von E. aihaticom ein Exemplar mit proliferireoder Endähre in finden. Die be- 
treffende Pflanxe war ungefähr einen halben Fnaa hoch, ohnp alle Aeate anter den Scheiden, der 
Stengeltheil dagegen, welcher oben auf der Aehre aaaa, war faat 1 Zoll lang und aeine Scheiden 
reichlich mit 3 Linien langen Aeaten veraehen. (VergL Fig. 3.) 

Noch merkwürdiger waren 2 fmctificirende Exemplare^ deren jedes gleichsam einen fast der 
ganzen Länge nach gespaltenen Stengel darstellte. Bei dem grossten Exemplare steigen nämlich 
aas der dritten Scheide von anten aas, 2 ringsam yoUkommen aasgebildete Stengel; der eine 
der beiden Stengel trägt in langen Internodien 3 Scheiden, von denen die 2 obersten zolllange 
Aeste tragen; aas der letzten erhebt sich ein 2 Zoll langer Frachtstiel, an der Spitze mit einer 
regelmässig gebildeten Aehre; der andere der Zwillingsstengel trägt nar 2 Scheiden, die aber 
ganz genaa denen des ersteren entsprechen; da wo die 3te Scheide stehen sollte, findet sich ein 
Ring mit einem Qairl von Aesten, über demselben steht eine karz gestielte Aehre. Bei dem 
zweiten Exemplare mit Zwillingsstengeln erheben sich aas einer gemeinschaftlichen Scheide, 
ganz so wie ich es schon früher an arvense beschrieben and abgebildet habe, zwei langge- 
stielte Aehren, die aber, die eine mehr, die andere weniger tief, eingeschnitten sind. (Vergl. 
Flg. 4, 6.) 

Ganz ähnlich den Ton mir schon an E. pratenae Ehrh. beobachteten Formen, fand ich bei 
Carlsrahe aach Exemplare von E. aihaticam mit den beschriebenen Monstrositäten zusammen, 
bei denen der sterile Stengel mehr oder weniger tief in 2 — 3 Tollig aasgebildete Theile der 
Länge nach gespalten war. Das ausgezeichnetste Exemplar stellt einen etwas über \ Fuss ho- 
hen Stengel dar, welcher bis zu % seiner Länge gespalten ist. Alle anderen Stengel ähnlicher 
Art sind weniger tief getheilt (Vergl. Fig. 6.) 

Equisetum pratense Ehrh. Diese Art ist besonders den Ufern der Oder eigenthümlich und 
wohl nur, weil man sie oft übersehen haben mag, mit Unrecht fibr aelten gehalten« Sie findet 
aioh theüs auf ganz freien, sonnigen Stellen und bleibt hier immer niedrig, theila im Gebüadie, 
wo sie bia 1^ Fuaa hoch wird; auch in iproaseren Wäldern in OeaeUschaft Ton Bq. silvnticnni 
kommt sie, wie z. B. um Carisrahe, nicht aelten vor, ja sogar Aecker, wie z. B. bei Treachen und 
Mahlen, Terschmäht sie nicht. Sie fructificirt nach meinen mehijährigen Beobachtungen nur an 
wenigen Orten reichlich, wie z. B. an der Oder vor Maaaelwitz, und zwar zu gieieber Zeit mit 
E. arvenae^ während die Zeit der Fructificatien von S. silvatioam dann eintritt, woin die Fruchl- 
Stengel von E. ar?ense zu schwinden beginnen. Die Zahl der fruchtbaren Stengel sieht oft in 
gar keinem Verhältnisse zu der der sterilen, und manche Orte kann man Jahrelang besndieA, 
ebne nur einen fruchtbaren zu finden, an anderoi Leealititen bleiben sie einige Jahre ans und 
erscheinen dann in wenigen Exemplaren auft Nene* Ea ist nicht zu leugnen, daaa der anagebür 
dete, aterile St^igel zuweilen ehie groase AehnUchkeit mit dem tou arvenae besitzt; aber dann 
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kann maii sich Mdit rm der Aeclilheit des E«pr«(ttite übevseogeD^ w«Bti mtn Ht OHdnot derlkta 
mit der L«pe betrachtet; diece ht nimlich sehr schön mit ronpringenden weiscen Kieedwaraen 
beaetst, wie man ee bei keiner Ihr Terwandtea Art findet. Besonders an senirigeii Orten sIelgeB 
die Aeste sowohl des sterilen, als des flnctiflcirenden Stengels gern in Bogen auf und entwkkebi 
dann anter ihren Scheiden, ätmlich wie bei E. sUvaÜcnm, wiedemm kleine Aeste«r Am Gmode 
der Aehre sitat bd E. pratense stets ein normal gebildeter Ring, der nur sdir selten doppatt 
forkommt; so häufig man bei E. silraticam anter diesem Organe einen Whiel Ton Aesten sitm 
sieht, eben so wenig kann man daraof rechnen, diese Beobachtung an pratense in machen« Die 
Aehre erbebt sich ans der obersten Scheide meist anf einem langen Fmchtstiele und erst nnter 
den aanachst an der Aehre stehenden Scheiden entwickeln sich die Aeste; nnr abnoitter Weist 
kommt es vor, dass der Fruchtstiel ganz unentwickelt bleibt ond die Aehre dann entweder gans 
oder mm Theil Ton der letsten Scheide nmschlossen wird. Der Entwickelnngsgang des Fraaht- 
stengels ist übrigens gans derselbe wie von sÜTaticnm, Ich fand gleichhänfig den Fmchtstengel 
braun gefärbt und astlos aus der Erde emporsteigend und erst später Aeste entwickelnd und sich 
grün färbend 9 als schon Anfangs grün erscheinend und mit den jungen Aesten versehen. Die 
später am Fmchtstengel sieh grün färbenden Scheiden mit ihren schon braunrothen Zähnen und 
den zierlichen Riefen machen diesen Schachtelhalm zu der zierlichsten und gefälligsten Art. 
Eine Eigenthümlichkeit besonderer Art zeigt E. pratense darin, dass sich sehr häufig mitten am 
Stengel bis 6 Intemodien finden, welche so wenig entwickelt sind, dass sich die Scheiden zum 
aliergrSssten TheUe decken und ohne alle Aeste sind, während über und unter diesen Intemo- 
dien sich normal gebildete, mit Aesten Tersehene andere befinden. Stehen die Scheiden nur 
wenigstens so weit von einander, dass die Entwickelung und Ausbreitung von Aesten möglich 
wird, dann erscheinen auch diese, aber auffallend kürzer als alle hoher und tiefer stehenden, so 
dass dadurch die Pfianze ein eigenes, auffallendes Aussehen erhält. Nor einmal fand ich ein 
Exemplar, wo sich unter den sich zum Theil deckenden Scheiden lange Aeste entwickelt hatten, 
die zusammen einen grossen Busch bildeten. Uebertiaupt ist E. pratense offenbar zur Bildung 
Ton Monstrositäten weit mehr geneigt, als E. sÜTaticunL Ausser den beschriebenen Monstrosi- 
täten beobachtete ich es noch mit einer doppelten Aehre an dem Hauptstengel; beide Aehren 
Sassen bei dem ehien Exemplare so dicht übereinander, dass nur der bekannte Ring die obere 
▼on der unteren schied. Bei einem anderen Exemplare waren die Aehren durch einta Zwischen- 
raum Ton 1 % Zoll getrennt Auch Individuen mit proliferirender Endähre fand ich seit 3 Jahrrai 
mehrere. 

Diese Monstrosität scheint überhaupt nach meinen Beobachtungen die zu sein, zu welche 
die Equiseten am meisten geneigt sind; denn ich beobachtete sie bis jetzt ausserdem audi an 
B. anrense, campestre Schultz, E. Telmateja, E. silvaticum, E.inundatum, E. limosum und diesen Sommer 
auch an einem Exemplare von E. palustre, welches sonst sehr wenig zu Missbildungen hinneigt, 
also an allen schlesischen Equiseten mit Ausnahme des hiemale, von welchem ich nie derartige 
Bildungen gesehen habe. Herr Apotheker Lasch sammelte und theilte mir eine ausgezeichnete 
Form polystachya von dieser Art mit Auch ist E. pratense insofern interessant, als es die efaih 
zige Art ist, an der ich in zahlreichen Exemplaren die Erscheinung beobachtete, dass Aeste nteht 
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«aterhalb der Scheiden, tondern innerhalb derseib^i entsprangen. Die AeaCe hatten sich nämlich 
ein wenig innerhalb der Scheiden entwickelt und sich gebogen, endlich die Scheiden gesprengt 
nnd eft in einxelne Blatichen getrennt. Gewöhnlich aber nahm ein Theil der Aeste desselben 
Wirteis die normale Stellung ein, während der andere Theil die abweichende zeigte. Nar 2 Estern- 
plare ?on E. arrense aeigten dieselbe Monstrosität.. Mir sclieitit diese Bildung recht dentUch sn 
beweisen, dass man mit Unrecht auf die abweidiende Stellung der E^uisetenäste im Allgemeinen 
ein so grosses Gtewicht legt, so dass man die Scheiden nicht als verwachsene Blätter gelten laa^ 
sen will. Wie wichtig überhaupt Monstrositäten bei der . Erklämng von schwierigen, normalen 
Erscheinungen sind, das geht daraus hervor, dass es durch sie möglich geworden ist, mit Sicher- 
heit darzuthan, dass der unter der Aehre nutachst sitzende Ring nur ein Mittelding zwischen 
Scheide und Receptakel-Wirtel ist, und dass jeder dieser letzteren wiederum nur eine metamor- 
f hosirte Scheide, und jedes Heceptaculum ein metamorphosirtes Scheidenblättchen darstellt. 
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y er wandlungs-Geschichte einiger Käfer. 



Von 
Nebsl einer Tafel. 



1« Etoterooems laevlgatiui Pamu 

(Ein Vortrag, gehalten in der entomoL Sektion der schles. Gesellschaft am 30. Oktbr. 1862.) 

Durch frenndliclie Mittheilang des Herrn Dr. Soholi avfmeAsaiii geoatcht, gdnig es mir, am 
10. Oktbr. und mehreren apäteren Tagea dieses Monats auf der sogentimten Viehweide ror dem 
Nikolai-Thorc; anfem der Militair-Scbiessstinde, auf dem Grande eines fast ginsUch abgetrock- 
neten T&mpels, weicher vor langen Jahren durch Ausgraben des lettigen Bodens behnfe der Zie- 
gelfabrikation entstanden ist, Heterooeras laerigatus Pani. fai seinen Stinden «ufsufinden. Zwar 
hat Herr t. Kiesenwetter in seiner Monographie dieser Gottung (GermarV Zeitschrift fi&r die 
Ent. IV« 196) und Erichson in seiner Naturgeschichte der Insekten Dentschlnds (IIL 540 u«!) 
über die Lebensweise und Verwandlung der Thiere dieser Gattung ansfftlirlich gesprochen, allein 
es dürfte (abgesehen davon, dass Beide nicht einmal die Art kannten, von der sie die Beschreibung der 
Larve mittheilten) das Nachstehende so manche Erginiung und VerroUst&ndignng des bis jetst 
Bekannten enthalten, dass die Mittheilung desselben wohl nicht ungerechtfertigt erscheinen wird. 
Die von Erichson beschriebene Larve gehört jedenfalls nicht bu H. laevigatus Pani. 

Die Larve des in Rede stehenden Thieres (Fig. 7 u* 8) ist ^% Lin« lang und besteht aus 
dem Kopfe, den 3 Brost-, 9 sehr deutlich getrennten Hinterleibsringen und dem Analseginente. 
Der After, wenn er ausgestülpt ist, steht röhrenartig nach unten (Fig. 7). Der Kopf ist schma- 
ler als die Brust, vorgestreokt, scbwirslich, oben flach wie bei dem vollkommenen Insekle, und 
mit kurzen dichten und mehreren Ungeren Hlrchen bedeckt Oberlippe und Kinnbacken gaan 
wie Erichson sie beschreibt. Kinn von den Stimmen der Maxülen auf jeder Seite durdi eine 
deutliche Langsnaht getrennt (Fig. 13). Das letste Glied der MaxiUar-Taster Unger und ein we- 
nig dünner als das vorletste. Das letste Glied der Labial-Taster bedeutend dünner als das erste. 
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Augen sind an jeder Seite des Kopfes Tier nnd eines anf der Unterseite, ein wenig mehr nach 
Tom stehend, vorhanden, wie dies die Abbild. Fig. 13 n. 13 nachweist Fühler fehlen. — Die 3 
Brnstringe sind fladi gewölbt, von gleicher Breite, breiter als der Hinterleib (daher namentlich 
seitlich Tor diesem vortretend) und bis an den Hinterrand mit brianlichen Homschilden bedeckt, 
welche dorch eine, jedoch nicht immer gleich deutliche, vertiefte Längsllnie in 2 Hüften getheilt 
werden, deren jede auf ihrer Mitte mit einem oder zwei seichten Grübchen versehen Ist. 
(Fig. 8.) Der erste Bmstring ist nach vom etwas verschmälert, seitlich gerundet wie bei dem 
vollkommenen Thiere, und wie der iweite und dritte mit einzeln stehenden, ziemlich langen, 
zahlreichen Haare» besetzt. Yon der diditen, feinen, kurzen Behaarung, wie sie am Kopfe sich 
zeigt, ist nirgends eine Spur wahrzunehmen. — Das Abdomen ist fast cjlindrisch, nach der 
Spitze zu allmälig verdünnt, von der Brust stark abgesetzt und auf der vorderen Hälfte mit quer- 
liegenden, braunlichen, nach der Spitze hin allmäüg dunkler werdenden Homschildchen bedeckt, 
welche weder Eindruck noch Langslinie zeigeo, Der 8. und 9. Bauchring ist fast ringsum mit 
einem schwärzlichen Homschildchen umgeben und mit etwas näher an einander stehenden langen 
schwarzen Haaren besetzt. Etwas kürzere und weitläuftiger stehende zeigen sich auch auf den 
übrigen Segmenten. — Unterseite, wie die hintere Hälfte der Bauchsegmente, schmntzigweiss, 
mit einzelnen längeren, schwarzen Haaren besetzt. — Beine massig stark, dünn- und kurzbehaart; 
Vorderschenkel (Fig. 14) aa< der laucnseite wM eiaer kleinen eine Ecke bildenden Er- 
weiterang. Vorderschienen an der Aussenseite mit drei über einander stehenden Domen. 
(Fig. 14.) 

Die Puppe (Fig. 9 nnd 10) ist kaum mehr ala 1% Lin. lang, und bis auf die bräunlichen 
•der schwärzlichen Angen ganz weiss. Der Kopf ist stark abwärts gebeugt und lässt die Ober- 
lippe, & Kinnbacken und die vorragenden Taster deutlich erkennen. Die kurzen Fühler sind 
an der Unterseite des Halsschildes um den unteren Augenrand herumgelegt und schUessen sich 
diidit an den Thmrax an. Die Flügel sind viel länger als die DeckschiUe^ aber bedeutend kür- 
zer ab dar Hinterleib. Ihre Spitzen berühren sich auf der Bauchseite, jedoch so, dass sie nicht 
aof dem Abdomen anfliegen^ sondern im Gegentheile weit von demselben abstehen« Der Hinler- 
leib ist kegfMmüg und lässt auf dem Rücken 8 Ringe deutlich erkennen, dnen jeder auf sei- 
ner Mitte von einer Seite zur andem eine Reihe weitläuftig stehender, langer, bräudidier Haare 
trägt. Daa 9. oder das Anabegment endet in 2 massig lange, dünne, sdiarfe Spitzen. Die 4 
vorderen Beine sind frei, ihre Tarsen jedoeh weit von emander, ao dass man zwischen ihnen 
das Brustbein deutlich wahrnehmen kann; die htiisa hmtersten sind wie gewifailieh unter den 
FMgdn veiborgen, so dass nur ein Theil der Tarsen über dieselben hinausragt, deren Endf^ied 
JedMdi knmer nodi weit (Fig. 10) von der Spilne des Hhiterleihes ent&mi ist. Kopf» HabsdriM 
uad Decken sind mit zahlreichen, einadnstehenden, bräunlichett Haaren besetzt« — Die Larven- 
Innt hängt in der Regel fest an dem Analsegment der Puppe. Diese ist ühdgens'sehr Idbendig 
mid macht anch ahne berührt zu werden (jedenfalls in Folge der Einwirkangen des Lidites) mit 
dem Hinterleibe zahl- und imfaagreiclie Bewegungen. — Abstehnnde Scheiden für Kopf» FüUer 
nnd FlügddedLen, wie v. Ktesenwetter angidbt, habe ich nie wahrgenommen, soiviel ich auch le- 
bendige Puppen beobachtet habe. WahnckdnHdi hal Herr v. KiesenwetXer nur Pnppen gesehen 
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wctaht fai Wdngwi fd^gen tetten. In dieiem bretien sich aimiidi tohon nach kan^ Zeil wie 
bei andere» Kiferpappen (and iwar um ao mehr, je näher daa Thler der letitea Metam^hoae 
ateht) Flfigel and Deekachilde der Poppe ao aehr nach den Seiten hin ana, daaa ea acheint, die- 
adbe habe üecen wellen. Vielleidit iat diea nach lioferer Zeit anch mit den FiUileracbeiden 
der Fall 

Will die Larve aich verpappen, ao macht aie aich anf dem Grande dea Gewiaaera, worin aie in 
aelchten, Ton der ani^eworfenen Erde bedeckten Gingen lebte, ana dem naaaen Schlamme ein 
Gehinae (Fig. 1 -*- 6), etwa von der Groaae einer Erbae, welchea nnten ataA cenvex (der aenk- 
rechte Dnrehmeaaer betrigt etwa 3 Linien), oben flach iat, daaelbat jedoch, nach der Beacfaaflen- 
heit der Bodenfliche dea Tümpela überhaopt, dftera mancherlei KrOmmnngen leigt Seltener iat 
die Cnteraeite flach gewölbt nnd daa Gänse dadurch Ton der Form einer Linae. Die Oberaeite 
dieaea Gehinaea bildet mit der Oberfläche dea Schlammea ebie Ebene, nnd seigt, wenn daa Waa- 
aer dafon anrflcktritt and aie in trocknen beginnt, ein ranhea, gekörntes Anaaehen (Fig. 2). Da 
nan an dem Rande der flachen Oberaeite dea Qehänaea mehr oder weniger Schlammtheüe häa- 
gen bleiben, nnd von nnten betrachtet einen flachen, allmälig d&nner werdaiden, sawcilen nach 
onten aanft amgekrOmmten Band am daaaelbe bilden, ao erhält ea anf der Oberaeite aeine gröaate 
Aoadchnong (Dorchmeaaer 4 — 6 Lin.)i jedoch hinaichtlich aeinea Umriaaea daaelbat eine onre- 
gelmäaaig, nor aelten der Kreiaform nahe atehende Geatalt Die Unteraeite (Fig. 3); welche alao 
überall den Schlanmi berührt, leigt eine swar matte, jedoch glattere Oberfläche, ala die Ober- 
aeite. Nahe an dem Rande dea Gehäaaea, nnd iwar ateta anf der Oberseite, leigt aich eine 
kleine, mit lockeren Erdtheilen veradiloaaene Oeffiiang, welche nnr selten in einem bia etwa 
1 Linie nach oben verlängerten Habe (wie bei Flg. 1) liegt Dieae Oeffhong f&hrt an einer 
lUhlnng im Innern, welche ein wagerecht (aeltener achräg) liegendes Oblongam bildet (Fig. 4 
and 6) and etwa 3*y4 — 3 Lin. in seinem Längen- nnd wenig über 1 Linie in aeiaem Qner- 
dorchmeaaer (Fig. 5) miaat. In dieaer HShlong allst der Käfer anfangs mit dem Anna nach der 
Oeffiaang, später amgekehrt, die Larven- and Pappenhaat hinter sich, bis er vollkommen aaage- 
färbt ist, was bei dem gänsliohen Mangel an Licht natürlich sehr lange daaem mnsa. — So 
lange daa Gehäoae noch naaa ist, kann man ea von der Oberfläche dea übrigen Schlammea nidit 
nnteracheiden; verdnnstet die Fenchtigkeit dea letstem jedoch mehr and mehr, ao trocknet daa 
eratere firüher ala der übrige Schlamm nnd iat nan an aeiner helleren Farbe leicht sa erkennen, 
lal ea noch aehr naaa, ao serbricht ea bei der leisesten Berührung; dnrch daa aUmälige Trock- 
nen wird ea jedoch immer fester, bis ea snletst an Farbe nnd Festigkeit den an der Sonne ge- 
darrten Ziegeln i^cht Iat ea einigermasaen erhärtet, ao löat es sich nnten von dem übrigen 
Schlamme von selbst ab nnd kann mit leichter Hübe emporgenommen werden. Die Ursache die- 
aea leichten Abloaena iat offenbar einer Thätigkeii der Larve snsaschreiben. Anf der Unteraeite 
jedea Gehäaaea bemerkt man Sparen derselben, nämlich mehr oder weniger dentliche Reste apiral- 
fSrmiger Gänge (Fig. 3) der Larve (dnrch welche aie ihr künfligea Gehäuse von dem darunter 
liegenden Schlamme trennteX nnd aehr deutlich die Oeffhung (Fig. 3 a und Fig. 6 a), durch welche 
aie aich in daa Innere aurücksog. Dieae letatere iat nar anweilen der oberen Oeffiinng gerade 
entgegengeaetat, aber stets fest veracUoaaen, ao daaa daa Gehäuse an dieaer SteUe nicht dünner iat, 
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als an den übrigen Orten (Fig. 6 a). — Die Larve bildet ihr Gehaase stets am Rande des Was- 
sers; daher liegen die Gehäuse mit den am frühesten sich Terpnppt habenden Thieren anf dem 
Boden des Tümpels jedesmal am weitesten nach aussen, und da der Ort der Verpuppung mit 
dem Zurücktreten des Wassers sich nach und nach weiter nach innen ziehen muss, so findet man 
in den am äussern Rande des Tümpels liegenden Gehäusen schon ausgekrochene Käfer (welche 
gegen Abend an den oben erwähnten Tagen des Oktobers bereits munter umherschwärmten), 
während weiter nach innen Pappen und nahe am Wasser noch Larven vorhanden sind. Dabei 
bat der Grad der Trockenheit des Gehäuses auf das Stadium der Entwickelung des Insektes 
nicht immer den Einfluss, den man zu erwarten geneigt ist. Oft fand ich in etwas tiefer liegen- 
den und darum noch feuchten Gehäusen schon das vollkommene Insekt, oft in schon trockenen 
noch Puppen. Wird durch ungünstige Umstände das Ausfliegen der Käfer im Herbste gehindert 
und im Frühlinge der Schlamm wieder niiter Wasser gesetzt, oder wird durch zeitig eintretenden 
Frost die Verwandlung unterbrochen und das Insekt muss als Larve oder Puppe überwintern, so 
kann es sehr leicht geschehen, dass man, wie Duftschmid in seiner Fauna Aust I. 309 an- 
giebt, mit dem Schlamme (in welchen die Gehäuse sich in der Nässe wieder verwandeln) Käfer 
aus dem Wasser zieht. Daher lässt es sich auch erklären, dass man bei Frühlingsüberschwem- 
mungen an geeigneten Stellen häufig auch Heteroceren fingt, und zwar lebende, wie todte. — 
Aus den im Zimmer aufbewahrten Gehäusen krochen nur wenige Käfer hervor; die meisten star- 
ben (ganz ausgebildet und ausgefärbt) ohne dieselben zu verlassen, wahrscheinlich in Folge der 
grossen Trockenheit. Mehrere gingen desshalb auch schon als Puppen zu Grunde. — 
Was die Zahl des in Rede stehenden Thieres anbetriflFt, so war das Vorkommen des- 
selben an dem oben erwähnten Orte ein massenhaftes. An manchen Stellen lagen 
die Gehäuse so dicht, dass sie einander berührten, und der Schlammboden einen ähnli- 
chen Anblick darbot, wie ein Platz, welcher lose mit Steinchen gepflastert ist. — Was 
die Zeit der Verpuppung anlangt, so muss diese in den letzten Tagen des Septembers angefan- 
gen haben und dürfte dieses Jahr mit dem 20. Oktober wohl ganz beendet gewesen sein. Am 
17. Oktober war es nur nach langem Suchen noch möglich, einige Larven aufzufinden, da fast 
sämmtliche nahe am Wasser liegenden, noch ganz weichen Gehäuse schon Puppen enthielten. 
Die ersten Käfer waren im Freien schon vor dem 10. Oktbr. ausgeflogen. 

Der Käfer hat auf dem ersten Hinterleibs-Segmente auf Jeder Seite eine sanft gebogene, er- 
höhte Kiellinie (Fig. 11), welche Erichson als einer Vorrichtung zum Zirpen angehürend be- 
trachtet-, ich bin weit mehr geneigt, sie für ein Mittel zu halten, welches die starke Reibung der 
Ilinterschenkel am üinterleibe verhindern und dadurch eine leichtere Bewegung und vermehrte 
Kraftentwickelung beim Eingraben in den engen Erdkanal bewerkstelligen soll. Dafür spncht 
auch, dass sich eine ähnliche Kiellinie auf dem Metathorax für die Schenkel der Mittelbeine vor- 
findet, welche jedoch von dem Aussenrande der Hüfte derselben allmälig nach der Aussenseite 
des Hinterrandes der Hinterbrust zu gekrümmt ist. 

Die hellen Zeichnungen der Flügeldecken des Käfers variiren sehr, wie Ich bei der grot^sen 
Menge der an obigem Orte von mir erbeuteten Exemplare, mich oft genug überzeugen konnte. 
Die von v. Kiesenwetter in Gerroar's Zeitschr. für Ent. gegebene (in Fig. 15 copirte) Abbildung 
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ata Htnptrerm betrtdilet, tritt iiierat ein Sdiwinden der Flecken, namentlich an der Baaia und 
Spitie, dann aber aach ein Vergrdiaem derselben ein. Es lassen sich in Beiiebnng darauf fol- 
gende Haaptfomien markiren; welche dorch mannigfache Uebergänge mit einander verbunden sind: 
a. der Fleck am Schildchen ist an seinem hintern Theile unsichtbar. Fig. 16. — b. Der Fleck 
am Schildchen ist an seinem yorderen Theile erloschen, an seinem hinteren luweilen kaum wahr- 
nehmbar. Fig. 17. — c. Yon dem Flecke am Schildchen ist hinten nar noch ein elliptischer klei- 
ner Fleck Abrig. Fig. 18. — d. Der hintere Fleck am Anssenrande hangt nicht mehr mit die- 
sem snsammen« Fig. 25. — e. wie d., aber von den beiden Fleckchen an der Spitxe ist das 
innere verloschen. Fig. 36. — f. Wie die Torstehende Form, aber beide Fleckchen an der Spitxe 
sind erloschen. Fig. 27. — g. Sämmtliche Fleckchen nndentlich, mehr oder weniger dem Erl3- 
schen nahe. Fig. 19. Wahrscheinlich noch nicht gani ansgefibrbte, obwohl vollkommen erhir- 
tete Exempl. — h. Der Fleck am Schildchen verlängert sich nach hinten bis an die Naht 
Fig. 20. *- i. Wie die vorstehende Form, aber der Fleck verlängert sich an der Naht abwärts 
bis weit über die Mitte der Decken. Fig. 21. — k. Die Flecken nnfem der Basis an einer 
Binde ansammengeflossen. Fig. 22. — I. Die Flecken hinter der Mitte der Decken an einer 
Binde vereint. Fig. 23. — m. Auch die Flecken nnfem der Spitse mit dem Aassenrande zu- 
sammengeflossen. Flg. 24. — n. Die Flecken an drei Binden lasammengefiossen. Eine Yer- 
einignng der Formen k., 1. und nu 



H. Chrysomela cocUeartae Fab. et Soft 

Die Larve dieses Thieres (Fig. 28) fand ich in einer Vorstadt Breslan's auf Nasturtinm 
aipphibinm Lin. Mitte Juli d. J. and zwar in allen Grössen, von den kleinsten bis zu den fast 
ausgewachsenen Exemplaren, auf einer Pflanze. Dieselbe ist ausgewachsen 2Vs Lin. lang, ge- 
streckt, in der Mitte am breitesten, von oben und unten sanft zusammengedrückt und mit Aus- 
nahme des Kopfes schmutzig weiss (fast durchscheinend), mit vielen dunkler gefärbten (nicht 
durchscheinenden) Erhöhungen. Durch diese letztem zeigt sie eine Verwandtschaft mit Chr. 
tremulae, armoraciae, vitelKna und Andern, mit denen sie sich in eine natürliche Groppe (später 
vielleicht ein Mal Gattung!) der Fabricischen Gattung Chrysomela (die jetzigen Genera Lina, 
Plagiodera, Phratora, Phaedon etc. umfassend) vereinigen würde, während die Gattungen Chryso- 
mela und Oreina in eine zweite Gruppe (Chrysomela), deren hochgewölbte Larven keine Hocker 
oder Eriiabenheiten besitzen, zusammenfallen würden. — Der Kopf ist schwarz oder schwärz- 
lichbrann, glatt, glänzend, mit einzelnen langen, weissllchen Haaren besetzt, zwischen den kurzen, 
Sglledrigen Fühlern mit zwei tiefen, rundlichen Eindrücken, und oberhalb derselben zuweilen 
noch mit einer vertieften Längslinie versehen. Kopfochild deutlich vom Kopfe getrennt. Ober- 
lippe flach ausgerandet Augen an jeder Seite des Kopfes 4 (ein Trapez bildend), ein 5. und 6. 
steht unter dem Fühler weiter nach vom. (Flg. 29, wo der Ring die Basis des rechten Fühlers 
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fMTittUt) -— Erater Bratt-Riag tk wenig «efaiMler al» 4tf 3L imd 3^ mISmig fliMend, glait^ 
mifeni dei Vorder- md HinternMides jedei^eito «k elwi^ & Bebt Ueitten; pdnktforniigeD« i chwira- 
liehen Tuberkeln, deren jiede ein lengea Haar traut. Zweiter und dritler Brastring wie die Hin» 
terldbsrioge matt, fein ehagrinirt, otine rertiefte Mittellinit» Auf der MHte jedea dieaer Heiden 
atehen vier aanfte^ ein wenig in die Qaere gea#gene Erhobnagtn, «nd aeitwärta von dieaen j^ 
deraeita eine mehr ronde, kleinere. Voa dieser wieder nach auasen nod nnbedeatend weit« 
nach Vera befindet sieb am Seitenraade eiae ^bedeutend grSaaere and höhere hdineheaartigo 
TaberkeL Alle dieae Erhohangen aind wie die dea Abdtoiena aut achwirzlichen, glatten H^n^ 
aehildchen bedeckt «ad jede mit einem langen ateifen Haare gekrönt — Die eraten beiden 
Hinterleiba-Segmente aind die breitesten dea ganien Kor^ra, der von hier ab naah hiittM 
alimalig achmaler wird. Da die weisaliche Haat^ wie oben erwähnt, dnrchacheinend iat, ao katui 
man aof dem Rücken daa Polsiren daa Hen^ena deitlich wahrnehmen. Jeder der eraten 7 Ah- 
dominal-Riage aeigt aaf der Mitte onfem dea Hiatenrandea 2 in die Qoere gesogene Tuberkeln 
und von dieaen nach auaaen, aber ein wenig mehr nach vom (auf der Hälfte der Länge dea Segmenta) 
eine runde, etwaa höhere. Dioae rundlichen, fast hirnahenartigen Tuberkeln, ao wie die anf dem 
2^ und 3. Bruatringe mehr am Seitenrande atehenden, noch ein wenig grösser^ geben, mean 
daa Thier gereist wird, ans einer darunter liegenden Drüae einen gelblichen Saft von aich, wel* 
eher, wenn er nicht abgewischt worden ist, wie bei Chr. tremnlae sehr bald wieder au^eaaugt 
wird. Von dieser homchenartigen Tuberkel wieder nach aussen und vom, liegt unfern des Vor- 
derrandes jedes Hinterleibs-Segmentes das kleine, kaum erhabene, als schwarzea PiUiktchen er- 
acheinende Luftloch. Am Seitenrande, auf der Mitte jedes Segmentes, seigt aich eine nach 
auaaen stehende, mit 2 langen Haaren gekrönte Tuberkel. Daa 8. Hinterleibs-Segment zeigt statt 
der Tuberkeln nur noch randliche^kaum erhabene Fanktchen. Das 9. oder After-Segment dient, 
wie bei den anderen Arten dieser Gattung, zum Anhalten, und durch dieses ist die Larve im 
Stande» selbst auf der aenkrechten Flache, einea Glaaea aich fortzubewegen. — Unterseite et- 
waa beller ala die Oberseite, ein jedea Segment unfern dea Seiteorandes mit einer Tuberkel, 
welche ein Härchen trägt, und auf der Mitte mit 3 aehr flachen Erhebungen. ^» Beine mit 
bräunlichen Hornschiiden bedeckt, mit einzelnen Härchen besetzt 

Will daa Thier aich verpuppen, ao verläaat ea die Futterpflanze, aucht aich einen dunklen 
Ort (im Freien waliracheiulich den Erdboden), heftet aich lose mit dem Anus an, zieht den JUr-^ 
per zusammen, so daaa er kiirzer und breiter iat ala vorher, krömmt den Büoken und vediani 
in dieaer Lage ohne sich zu bewegen 3 — 5 Tage, bia endlich nach dieaer verhältniaamiaaig 
hngen Friat die Poppe erscheint Dieae (Fig. 30) liegt gana frei (bald auf dem Kftck^ bald 
auf dem Bauche) und meist immer ein wenig von der feataitzcnden Larvenhaut entfernt; aie iai 
achön gelb, kurz, gedrungen, 1 '^ Linie lang, auf der BQckenaeite ziemlich atark gewölbt, jedea 
Segment auf der Mitte (an der Stelle der mittelsten Hoher der Larve) mit 2 aanfteo, an der 
Spitze meist dunkler gefärbten Ertiabenheiten, deren jede ein Härchen trägt Am Seitenrande 
zeigt jedea Segment ebenfalla eine aeitUch nach auaaen gerichtete, mit 2 gelblichen Haanan ge^ 
krönte Tuberkel, die an der Baaia der letztem dnnkel gefiiht iai nod daher ala 2 achwätzUohe 
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PaiAte erfdiefart, tm denen der nnbedentend mehr necb innen mid Übten eld»ende -der kleinere 
iufL Dnfem dieser fieitentnberkel) etwai weiter nteh innen, eind enf dem Rieken jedeMcits 9 
•ckwinliche, vingfirnge LoMdeher kenerkker. Kopf nnf der Stfm JedereriU nrit 3 ^n einer 
fertden Linie ftebend^ Tkorax (wie kei der Lerre) nnfcm dei Vorder- nnd HinterruideB Jeder- 
•eito mit 5 «nd 4, am Seitenrande mit 1, stets nnf einem kleinen, erhabenen, nehwsnien PUnk^ 
dMn stehenden, brivnfich-gelben Haaren kesetst. Die Fühler liegen wie gew5hnUeh nter den 
iMrderen Beinen, hinter denen sie mit der Spitie nodi Torragen. IMe Tarsen der hintersten 
Fftsse Uierragen «idit die •eckschilde. Oie S^^itne des Üinterleik^s ist akgemndet, ohne 
SpÜacben. An der Stelle dieser 2 sanft gegen einander gelnümmte Hircben. 

Nach 8 — 11 Tagen kamen die Käfer zum Vorschein; die ersten am 22« Jali. Mit diesem 
Tage hatte also das Thier diesen Sommer die erste Generation darchlanfen, nnd es muss in dem- 
selben demnach wenigstens noch eine der letztern zur Entwickelnng gekommen sein« Vom 
12. August an, wo mir wieder einige Käfer aaskamen (indess die kleinsten Larven etwa halb er- 
wachsen waren), hatte ich längere Zeit Larve, Puppe und vollkommenes Insekt lebend neben ein- 
ander, eine Erscheinung, welche ich bei den meisten Käfern, die ich im Larvenzustande beob- 
achtete, wahrgenommen habe, und die jedenfalls viel häufiger ist, als man zu glauben geneigt 
sein mag. Die ongleichzeitige Entwickelang hängt gewiss nicht allein von dem verschiedenzeitigen 
Legen der Eier, sondern ebensosehr von dem nngleichzeitigen Ausbrüten derselben und der nicht 
immer mit gleicher Schnelligkeit fortschreitenden Entwickelnng der Larven ab, welches Alles die 
vorsorgliche Natur zur Erhaltung der Art so weislich anordnete. — Die Larve frisst (nagend) 
bald auf der Ober-, bald auf der Unterseite der Blätter, wobei sie nur selten- die obere Epider- 
mis stehen lässt, und greift, wenn die Blattsubstanz verzehrt ist, auch den Stengel an, indem sie 
Vertiefungen in denselben nagt. Die Pflanzen-Exemplare, auf denen das Thier wohnte, waren 
meistentheils ganz von demselben verwüstet 



3« Hydrophllns »terrimas Kuchueh« 

Anfang Juli d. I. sammelte Idi bei einer TJeherschwenraning der Marienauer Wiesen auch 
eine Anzahl von Larven, welche dieits freiwillig ihre bisherige Wohnstitte verliessen und dem 
amtifer seiehteren Wasser zustrebten, theils nebst einer Anzahl abgerissener Wasserpflanzen von 
der Strömung ans Land geworftn waren, wo sie sich unter dem feuchten GemüUe verbargen. 
Mdne Vermndinng, dass es Larven von Hjdr. aterrimus seien, welcher an demselben Orte schon 
mehrmals fn'grSsserer Zahl von mir beobachtet worden war, hat die Verwandlung gerechtfertigt 
Da dieüe von der in Rede stehenden Art bis jetzt, so viel mir bekannt, noch nirgends beobachtet 
werden ist (das von Sturm in seiner Fauna Dentschl* IX. 107 aus Gotae*s europ. Fauna, fortge- 
setzt von Donttdorf, Vin. 706, Leipzig 1688, Mitgetheilte aber wahrschemlich zu Hydr. piceus 
gehört), so erlaube ich mir Folgendes darüber zu bemerken. 
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Die L ar ve (Fig. 31) ist 31—24 Lin« lang, in der Mitte 6 — 6 Liti. breit, lang gestreckt, van oben 
nacb unten etwas zuaammengedrftckt, ecbwarzbraan, ibrer Verwandiaog nabe ^ erfickt beller and 
fast grau, mit Ananabme des Kopfes and der Beine überall wie mit einem knrsen Filae beklei- 
det, daber glanilos, matt, gans weich (so dass sie sich, wie es in Donüdorfs Faana heisst, schlaff 
anfühlt) and mit vielen onregelmissigen Qoerranseln Tersehen. Ausser Wasser gebracht fallt der 
Korper sogleich zosammen and erhält dadurch noch lahlreicfaere Qaerfalten« Nar bei den aas- 
gewachsenen Exempl. hat derselbe, wie es scheint, beständig mehr Consistem, doch schrampft 
er ausserhalb des Wassers auch alsdann allmälig noch bis la % seiner eigentlichen Grösse la- 
sammen. — Der Kopf (Fig. 32, von anten gesehen) ist flachgedrückt and wird von einer glatten 
Homschale bedeckt, welche schwarzbraun, bei ausgewachsenen Exemplaren gelblichbraun ist. 
Derselbe ist dem Korper allem Anscheine nach verkehrt (die Oberseite nach unten gekehrt) an- 
gefügt; er ist nämlich nach dem Rücken zu geneigt und hat die grösste Wölbung und Hornbe- 
deckung auf der Unterseite, daher auch das Thier seine Beute nur ergreifen kann, wenn sie über 
seinem Rücken sich befindet. Die Oberseite zeigt zwischen beiden Fühlern einen grossen, tie- 
fen, halbkreisförmigen, unregelmässigen Eindruck. Kopfschild deutlich Tom Kopfe getrennt Die 
Fühler (s. Fig. 32) stehen über der Basis der Kinnbacken, sind lang, länger als die Kinnbak- 
ken, dreigliedrig; das erste Glied stärker und länger als die beiden andern zusammengenommen, 
auf der Innenseite mit Haaren besetzt. Kinnbacken lang, stark, an der Spitze gekrümmt, 
nicht so dünn, sichelförmig und scharf als bei den Dytiscus-Larven, auf der Innenseite mit 
1—2 grossen Zähnen Tersehen. Nahe der Basis der Fühler und Kinnbacken liegen 4 kleine, 
längliche, schmale, sich unbedeutend über die Wölbung des Kopfes erhebende, darum leicht ganz 
zu übersehende Augen (Fig. 33), Ton denen die 2 inneren ¥rie die 2 äusseren gegen einander 
geneigt sind; ein fünftes steht mehr nach aussen, hinter der Aussenseite der Mandibeln. Kinn- 
laden-Taster länger als Fühler und Kinnbacken, da sie auf einem sehr langen, flachgedrückten, 
die Kinnbacken yorstellenden Wurzeigliede stehen, Tiergliedrig, das 1. Glied so lang als das 2. 
und 3., an seiner Spitze mit einem kleinen nach innen gerichteten Dome Tersehen. Das 4. Glied 
ist das kürzeste und am Ende zugespitzt Die Unterlippe (s. Fig. 32) ist 31appig, der mit- 
telste Lappen lang, nach vom verbreitert, jederseits mit einem 2gliedrigen kurzen Lippentaster 
besetzt. Ueber die Mitte der Unterseite des Kopfes zieht sich eine ziemlich tiefe Längslinie 
(s. Fig. 32), welche sich unfern der Lippe gabelig theilt. — Die 3 Ringe der Brust sind von 
denen des Abdomens weder durch grössere Breite und Länge noch yeränderte Bedeckong unter- 
schieden; sie zeigen indess (namentlich der Prothorax) weniger zahlreiche Qaerfalten und der 
erste jederseits einen grosseren, unregehnässigen, glatten, fast glänzenden Fleck^ weicher bei dem 
2. u. 3. Ringe nur angedeutet ist. — Der Hinterleib ist nach der Spitze hin allmälig ver- 
schmälert; die 7 ersten Segmente sind am deutlichsten an ihrem aa%ewulsteten, dnrch eine ver- 
tiefte Längslinie von der Oberseite getrennten Seitenrande zu unterscheiden, wo dn jeder auf 
der nach aussen gewölbten Mitte einen kurzen, weichen, fleischigen, bewef^chen, nach dem Tode 
nach hinten anliegenden Dom hat. Auf dem 8., verhältnissmässig längeren, bedeutend verschmäh 
lerten, fast cylindrischen Segmente ist derselbe kaam noch wahrzundmen. Neben dksem Dome 
liegt nach Innen (noch auf dem aufgewulsteten Seitenrande) ein erhabener Punkt, and weiter 
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nach inncA iiimail ima m«f jedem SegMeMe jederseht iieeh 2 dergleichen eckebeee Punkte wabf, 
von denen der eine nahe an der v^tieften Seitenlinie (von diesem etwas weiter niush vorn nnd 
aissen liegt das meist in einer Falle Terbergene LnfUodbi), der andere mehr gegen die Mitte hin 
steh4. An die Spitae des 8. Segmentes schliesst aich der After, nnter welchem ä etwa 1 Linie 
lange, geringelte, iadenartige, nach mnten lichtete AnhSngsel sich befinden« Dieselben sind 
nicht selten verletat; bei mehreren Exemplaren waren sie nahe an der Basis ganz abgerissen. 

— Die Beine sind Terhiltiiissmassig sehr knrs nnd diln% hemig, brann, glänzend, an den Kör- 
per angesogen^ die nach innen gerichteten Hüften fast so lang nnd wenig dicker als die Schen- 
kel; der Dom am Ende der knrsen Schielten elnbch, spitz, ron nur massiger Länge. Die Hüf- 
ten sind an der Aussen-, die Schienen an der Innenseite, die Schenkel auf beiden Seiten mit 
dbeht stehenden, gelblichen Haaren gefranzt 

Trotzdem die Beine dieses Thieres so wenig zum Schwimmen geeignet scheinen, so bewegt 
sich dasselbe doch mit vieler Leichtigkeit im Wasser, was zom Theil dem in diesen Falle wel- 
lenförmig gewondenen Korper, TorzOglich aber der MnAelkraft und Elastidtit, welche es in sei- 
nen Leibesringen besitzt, zoznschreiben sein dürfte. IMe letztere ist so gross, dass es auf dem 
Trocknen, wenn es in seiner Rohe gestört wird, dnreh Zasammesziehen nnd Ausdehnen des Kor- 
pers sich dem vermeintlichen Feinde entgegenzuschnellen, ja selbst von einem Orte zum andern 
ziemlich weit fortsuschlendem Termsg, nnd dies mehrmals hintereinander. Die Bewegungen ge- 
schehen dabei stets plötzlich (als ob ein elektrischer Schlag den Körper durchzuckte) und mit 
grosser Vehemenz, wobei der Körper jedesmal über den Rücken zusammengebogen wird, und 
zwar so stark, dsss der Kopf das Schwanzende oft weit vor dem After berührt. Diese Eigen- 
thümllchkeit, den Körper zu biegen, zeigt sich bei jeder Beunruhigung des Thieres und selbst 
auch nach dem Tode. Alle Exemplare krümmen sich im Spiritus stets über den Rücken zu- 
sammen, bei den der Verwandlung nahe stehenden so stark, dass sie selbst mit Gewalt nicht 
mehr in eine gersde Richtung zu bringen sind. Es ist dies um so merkwürdiger, ah bei Puppe 
und Käfer doch gerade das Gegentheil eintritt und der Rücken sehr stsrk nach aussen gebogen 
ist. — Wenn das Thier rahig im Wssser dahertreibt, oder doch nur unbedeutende Bewegungen 
mit seinem Körper macht, so hat es in einiger Entfernung Aehnlichkeit mit einem BlutigeL — 
Einmal sähe ich dasselbe (wie auch früher den Kifer) an Wasserpflanzen dem Boden zuklettem. 

— Zwei von den Eiemplaren, welche ich am 6. Juli mit in meine Wohnung brachte, gruben 
sieh augenblicklich mit iprosser Schnelligkeit in die Erde eines Blumennapfes ein, wo sich ein 
jedes unfern des Bodens eine etwa 2 Zoll im Durchmesser haltende, länglich runde, innen ge- 
glättete, ziemlich feste Höhlung bereitete, in welcher das eine am 21. Juli noch Larve, am 26. 
aber schon Puppe war. — Bbi Exemplar, weldies ich am 14 Juli ebenfSrils auf die Erde eines 
Nsptes setzte, weil es nur anch ausgewachsen zu sein schien, blieb auf der Oberfläche desselben 
liegen, und bedeckte ich es damit, so hatte es sich durch gewaltsame Bewegungen des Körpers 
bald wieder davon befreit. Aach das Anfeuchten des Bodens konnte es nicht bewegen, in den- 
selben einaadringen. Bei seiner wagerecbten Lage anf der Bauchseite hatte es nur das letzte 
Segment des Leibes mehr oder weniger auf den Bücken gebogen, weiche Lage es auch beibe- 
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Mek, «Is ioh es nach tut 4 Wichen fai ein Oh» nitWatter bnelite. Gereist kfftmmle es «ich 
«•ch hier über den Rftclwn sosunmen. Bin Bestreben, enpersosteigen oder das Ende des E9r- 
pers sn die Oberiiche des Wiseers m bringen, «n daselbst in athmen, habe kh nicht bemerkt, 
nnd selbet wenn ich 8nn dam behUflich war, sank eB stets wiedw in gana passifem Zostande 
anf den Boden des Glases liinab. Als es nach ^wa 6 Stunden daselbst sehr matt warde nnd 
ich seinen Tod befürchtete (IrlUier wer mir ein Exemplar, welches ich, sobdd ich es gefangen, 
in ein Glas mit Flasswasser gebradit hatte, schon am ersten Tage gestorben, ohne dass ich Yer- 
snche, an die OI>eriache des Wassers ca kommen, 1>ei ihm bemerkt hatte), legte ifdi es wieder 
anf angefeuchteten Erdboden, wo es jedoch nach 6 Tagen demselben erlag. 

Die Pappe (Fig. 34 und 35) ist beim kleineren Minneben (nach weichem anch die Abbil- 
dang gemacht ist) 15 Lin. lang, bis auf die schwärzlichen Augen ganz weiss, gekrümmt, so dass 
der Rücken stark oonTex und die Bauchseite concsT ist. Oberlippe, Taster nnd FtMer sind deut- 
lich zu erkennen. — Das Halsschiid ist glatt, gllncend. An seiner Yorderecke steht eine 
Sterke, lange, eine fein chagrinirte Oberftidie zeigende, blassrotbliche, domartige Borste, welche 
Tior der Spitae nach hinten nmgebogen ist und deshalb einem Gemshome iBinelt. Nahe an der- 
oelben^» jedoch schräg mch innen, steht eine zweite, und noch weiter nach innen, mit den ersten 
beidea in gerader Linie, eine dritte ebensolche« Sie dienen der Puppe, welche nie auf dem 
Rücken liegt und bei demBane desselben dies auch nicht gnt kann, nebst den d<miartigen After- 
anhängen zur Stütze, so dass sie darauf wie auf einem Drdfusse ruht Noch weiter gegen die 
Mitte des Thorax stehen in einiger Entfernung 2 sehr kurze Domchen. Zwei ebensolche Andai 
sich an jeder Hinterecke und mehrere andere am Hinterrande des Thorax. — Die 7 Segmente 
des Hinterleibes sind auf dem R5cken deutlich zu unterscheiden; ihre Oberfläche undeutiich 
genrnnelt, wenig glänzend. Unfern der Mitte steht nahe am Hinterrande jedes Segmentes (dem 
inneren erhabenen Fmikte bei der I«arve entsprechend) eine kurze, starke, sanft nacA hinten ge^ 
krümmte Borste, welche anf den hinteren Segmenten an Länge abnimmt. Bine ebensolche aeigt 
aioh anch anf dem 2. und S. bustringe^ Am Soitenrande, ebenfalls unfern des Hinterrandes, 
steht auf jedem der 7 Segmente eine viel längere, meist gegen 3 Lim lange, starke, seitlich ab^ 
stehende, ebcnüdk nach Unten gekrümmte Borste mit fein cfaagrinirter Obcnfllche, Tor deren 
Basis das Luftloch Hegt. In unbedeotender SUitfcmung von dieser, meiir gegen den Saudi hin, 
stdt eine aweite, nur wenig kürzere Borste. Daa eylindrisahe Aftenegment^ endet in 3 nach 
hinten gerichtete, 1% Lin. lange, runde Spitzen, welche eine geringelte, gekSmte Oberiäche, 
rothitchgelbe Farbe nnd an ihrem uabedeutend dünneren Ende mehrere kleine G^ltzehen zeigen. 
— Die Deckschilde und Flügel sind verhältnissmässig klein, reichen nnr bis zum 4. HinSer- 
ieibsriage und bedecken daa Schienbein der HinterfÜsse nur an seinem Yordenmide* «^ Nnr die 
Tarsen der Vmrderbeine sind wie bei anderen Kiferpnppen anf der Cnterseise hingelegt; bei 
den mittleren und hintersten atdien dieselben In «iner Ridrtung mit den 48eirfenbeitien über den 
Bauch empor und berühren einander mit ihrer Spftne. Bis auf diese wird der bewegliebe lOn^ 
terlelb herabgekrümmt, so dass er gleichaam darauf wie auf einer Stütce zu ruhen oeiiehit 
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M« Aipp«' M «dir tn^fiadttclh und brt Atr UiBeaUlii BerCEhmiig wttft «e sidi Hin: imd her. 
Anf 4m Wtekett gelegt^ tfcfanIsUto 'm tidk -doteh Dmblegmi det Abdomens io lange empor, bit 
iie die ihr »isagtende üafe auf deiai Binebe wfedcir eingenommen hatte; doich stand sie standenr 
hing sieh an€ den Ihmeli dies Thons eikin (den. Banch an die Wand einer Schachtel gelehntX 
se dein sie den Ams emfierkdiHe^ -*« Dacr ToUkenmiene, nurä» Kopf, HahschUd nnd Beinen 
eine dmUere' Firbang leilsande Thier be^MNi am 13. Aagnst die Poppenhant abirostreifen; 
Jedenfalhr wrir dieser Termmf dhech. die Bttifernnig der Pttpfe ans ihrer HShinng ond die öftere 
BinnMrang des Ushtes« der sie ansgesetzt wmr, nm ein Bedenkendes ^erfriht 



A. Slmplocarla semlstrlata Fab« 

Aaf meiner diesjährigen Reise nach dem Allvater-Gebivge (mMrisch-schlesiscfcen Oeseite) 
gelang es mir, die Simplocaria semistriata Fab. in ihren Ständen anfeufinden. Da iher Terwand- 
iung nnd Lebensweise der Byrrhen noch so sehr wenig, über die in Rede stehende Art noch 
gar keine Beobachtnngen gemacht worden sind, nnd deshalb jeder kleine Beitrag dam willkommen 
sein muss, so erlaube ich mir Folgendes darüber mitsntheilen. 

In dem Dorfe Waidenburg am Fnsse des AltTaters bemerkte ich an dem unteren Theile 
eines massiven Hauses etwa 1 ^- ä 9wm Ifter der Erde dickte, mehr|lhrige Polster eines Brium, 
unter deren ältesten Regenwürmer, Asseln (Porcellio scaber) und Fliegeniarven hausten, deren 
jüngere aber Ton dem oben erwähnten k[äfer bewohnt, waren. Es gelang mir, in den Ton diesem 
in dem unteren, aus den abgestorbenen, rothbraunen, Sicht Terfilzten Blättern bestehenden Theile 
der Hoospolster gemachten Höhlungen 18 Stück desselben zu erbeuten, von denen einige eben 
erst die Puppe verlassen hatten. Auch die Puppe selbst, so wie ein Exemplar der Larve wurde 
Ton mir daselbst aufgefunden. Da mir das letztere auf meiner weitem Reise leider verloren ge- 
gangen ist, so bfai ich nur noch im Stsnde, eine Beschreibung der Puppe (Fig. 36) hier folgen 
sn lassen. Dieselbe ist nahe an 1 ^ Uu* Iwg^ weisst sllein die grossen Augen schwärzlichbrsun. 
Kopf auf der Stirn nwiflcben den Augen mit mehreren weittäuftig stehenden^ langen, dünnen^ 
gekrümmten^ weisslichen Haaren besetnt ,Mttnd stark herabgezogen v Kopfscbild, Oberlippe nnd 
Kinnbacken denilieh; Taeter frei (nicht aufliegend); Fühler gerade, unter dem Auge an der Unter- 
seite des Habsdiildes hingelc^, bis an die Knie der Yoiderbeine reichend. — Halsschild am 
Vorderraade aaf der Mitte mit 3 kurzen, nach hinten gekrOmmlen Domen und einigen langen^ 
weichen, weisatiehen Bäreben an den Rendenk — Decksehilde kurz, mit ihrer Spitze nnr we- 
oig auf die U^t^rseite leiehend und bis an den Hfaiterende mk erhöhten mid vertieften Streifen 
versehen. — Flügel lang, von dem Baoebe emperstehendy mit ihrer Spitze ^nander berührend. 
«-* Vorderbeine ganz siobtbar, die Tarsen (wie bei den mittleren) weit von einander entfernt, 
so dazs den Stemam dazidschen bloss liegt; hei den mittleren Beinen verkrieeben sich die Tar- 
sen snm Theil nnter die Flügel. Die flimUvbßw Uegm fanp unter den Flügeln verborgen f ihre 
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Tirgen berühren einander onter der Spitie der letzteren. — Hinlerleib tvf dem RQdcen et- 
was weniger gewölbt als die Bmst, an« 8 dentttehen Bingen bestehend, Ton denen der leiste in 
2 lang- und scharfapitiige, nach hinten gerichtete, gerade Domen endet Jedes Segment seigt 
auf der Mitte eine kielfSnnig erhabene Längslinie, welebe anf den beiden hintersten Ringen am 
deatlichsten ist Am Seitenrande besitzt jeder Hinteridbsnng eine seitlich abstehende Tuberkel, 
welche mit 3 langen, wie anf Kopf nnd Thorax gestalteten Härchen besetat ist. Anf der Baneh- 
seite sind nur die 3 letzten Segmente von den Flügeln unbedeckt, Ton denen das letzte das 
längste ist. An dieses schliesst sich der cylindrisdie After, weldier ron den anf der Rückes- 
seite erwähnten beiden Domen, mit denen er fast parallel läoft, Terhältnissmässig weit entfemt 
und nur wenig kCürzer als diese ist 

Dass das in Rede stehende Thier von Moos lebt, dürfte nach Vorstehendem wohl nicht 
mehr bezweifelt werden können; ebenso, dass die erwähnten Moospolster seine Welt bilden. 
Die letztere Ansicht wird dadurch unterstützt, dass ich in denselben die Ueberreste der Torjäh- 
rigen Generation antraf, unter denen ein Exemplar noch so gut zusammenhielt, dass ich es 
meiner Sammlung einverleiben konnte. 



5. Chllocenui renipiurtalatas Sorlb. 

Auf einem Ausfluge nach dem schwarzen Berge am 7. August d. J. traf ich an der Aussen- 
seite einer zur Brauerei in Neuhaus gehörigen, von sehr alten Linden beschatteten, hölzernen 
Kegelbahn etwa 4 Fuss über der Erde 5 Larven (von denen 2 sich seit kurzer Zeit bereits ver- 
puppt hatten), welche ich sogleich für Larven einer Coccinella erkannte. Am 20. August wurde 
durch das Auskommen des ersten Käfers diese Vermuthung bestätigt, denn dieser war Coccinella 
renipustulata Scrib. 

Die Larve hat im Allgemeinen viel Aehnlichkelt mit der von E. Heeger in den 8ltz.-Ber. 
der Wien. Akad. der Wiss., Jahrg. 1851, mathem.-naturwissensch. Kl. Tu. 207, beschriebenen und 
Taf. 4 abgebildeten Larve von Cjnegetis aptera Payk., ist aber gleichmässig tief schwarz, fein 
chagrinirt und daher matt, 2^^ Lin. lang. Kopf massig glänzend, mit 2 Eindrücken auf der 
Stiru und jederseits 5 (!) Augen, mit zahlreichen Härchen besetzt. Prothorax so lang, aber etwas 
schmaler als die folgenden beiden Ringe, am Vorderrande mit 3, unfern des Hinterrandes mit 3 
kaum ein wenig längeren, kegelförmigen, spitz zulaufenden Dornen versehen, welche wie die anf 
den folgenden (sowohl Bmst- als Bauch-) Segmenten % — % Lin. lang und von der Basis ab 
ringsum mit vielen borstenartigen, weisslichen, ziemlich langen, steifen Haaren besetzt sind. 
Mesothorax am Torderrande mit 3, am Hfaiterrande (an der Aussenseite) mit einem solchen spitzen 
Dom. Der Metsthorax ist wie die folgenden deutlich von einander geschiedenen 8 Hinterleibs- 
Segmente jederseits mit 3 solchen kegelförmigen Domen besetzt, welche auf dem Körper ent- 
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kng (Jedeneits) 3 Reihen bilden, toR dtn«K die loMente doreh eine vertiefte LIngsUrie von 
der mittelstell abf etoadert, ^ beiden inneren dtgegen nnr doroh dne rertiefte Qnermiel «wi- 
schen je 3 Dornen von einender gelrennt sind. JM der Beihe am Autsenrtnde stehen diese 
Domen wagerecfat nach ansäen, bei der hwcrsten fast senkrecht nach oben. — Beine knn nnd 
stark, dicht konbehaart H&fiten knrx, Schenkel und Schienen von gleicher LInge. 

Will das Thier sich verpuppen, so hängt es sich mit dem Anas, den Kopf meist (in einer 
Schachtel sass das eine Exemplar wagerecht) nach nnten gekehrt, sehr fest an, worauf die Larven- 
haut auf dem Rücken sich allmäiig trennt und nach einigen Tagen die Puppe sichtbar wird, 
deren Kopf und Hinterleibsende jedoch stets von der Larvenhaut bedeckt bleibt. (Fig. 37.) — 
Die Puppe (Fig. 38) weicht nach der oben erwSbnten Heegerschen Abbildung sehr bedeutend 
Ton der der Cynegetis aptera ab. Sie ist 1% Lin. lang, auf dem Bauche stark concav, schwan, 
der Hinterleib mehr oder weniger röthlich (namentlich am Aussenrande), massig glänzend. Süm 
mit 2 tiefen Eindrücken; Oberlippe durch eine erhabene Querlinie getrennt, an der Spitze mit 
bräunlichen kurzen Borsten besetzt. Neben demselben jederseits der Kinnladentaster, und neben 
diesem (nach aussen) der im Yerhältniss zu C. aptera auffallend kurze Fühler. Neben diesem 
und wieder nach aussen befindet sich die Schiene der vordersten Beine, hinter welcher die der 
Mittelfüsse liegt. Die Tarsen dieser Beine berühren auf dem Bauche einander. Alle diese 
Theile sind jedoch bei Weitem nicht so deutlich und scharf ausgeprägt, als es sonst bei Käfer- 
puppeu der Fall ist Hinterbeine gar nicht sichtbar, oder doch nur eine Andeutung ihrer Tar- 
sen, Die Flügel berühren auf dem Bauche fast einander, und sind (ganz abweichend von der 
Heeger'schen Abbildung) bis auf eine schmale Ecke an ihrer Spitze von den glatten Deckschil- 
den bedeckt*, sie lassen nur die 3 hintersten Bauchsegmente frei. Auf dem stark gewölbten 
Rücken bemerkt man an der Stelle der beiden mittelsten Dornreihen auf den ersten 5 Bauch- 
segmenten 2 Hokerchen, welche durch einen Eindruck von einander getrennt sind. Dieselben 
sind mit etwas längeren, bräunlichen Borsten besetzt, als die übrige Fläche dieser Segmente, 
welche eine kurze, massig dichte Behaarung zeigt, die nach der Spitze des Abdomens hin all- 
mäiig abnimmt und auf den letzten Segmenten ganz verschwindet. Ausser diesen Hinterleibs- 
Segmenten findet sie sich auch noch auf den 3 deutlich von einander geschiedenen Brustringen, 
auf deren drittem auch die eben erwähnten Hökerchen sehr deutlich sind. Der erste Hinter- 
leibsring zeigt auf dem Rücken an seiner Aussenseite, da, wo er sich unter die Flügel ver- 
kriecht, einen schräg nach vom gerichteten, kurzen, röthlichen Dom und dahinter eine sanfte 
Tuberkel, welche letstere jedoch in der Regel von der Larvenhaut bedeckt bleiiit Das After- 
Segment endet in 2 starke, krumme, zangenartige Domen, weiche so innig mit der Larvenhaut 
nsammenhängen, dass sie nur mit vieler Mühe von dieser befreit werden können. 

Die kleinste der oben erwähnten 5 Lar\en, weiche sich ausser der etwas geringeren Grösse 
nnr nod dnrch eine grauweissliche Färbung der Oberseite des ersten Hinterieibsringes und des 
Hinterrandea des lletathorax unterschied, was von mir für Verkümmemng oder einen krankhaften 
Zostand gehalten wurde, anmal von dar abweichenden Färbung bei der Vuffe keine Spur siebt* 

28 
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bar war, verpuppte sich schon am 8. Angiiat, und ak nach 18 Tagen (am 26. August) der Käfer 
zum Vorschein kam, war dieser: Coccinelia bipnstuiata Lin. etil!., und zwar die Form, bei 
welcher die Binde auf der Mitte der Decken in 3 sehr kleine, rothe Fleckchen aufgelöst ist. — 
Vielleicht gelingt es späteren Beobachtungen, den eben angegebenen Unterschied der Larre zu 
bestätigen und damit zugleich auch die Artrechte der C. bipnstuiata bestimmter nachzuweisen, 
als mir dies gegenwärtig möglich war. 



6. Pentapliylliu testaceus Redt. 

Die Larve dieses Thieres (Fig. 39) ist 1% — 2 Lin. lang, schmal, langgestreckt, wurm- 
Förmig, fast cylindrisch (die beiden letzten Segmente nach hinten sanft Terengt), weisslich, zum 
Theil mit durchscheinenden, dunklern Eingeweiden, glatt, glänzend, mit einzelnen längeren, ab- 
stehenden Härchen besetzt, welche auf dem Körper entlang in 6 Reihen stehen, von denen je 
eine am Seitenrande. Kopf so breit als die Brust- und Leibesringe. Oberlippe gross, deutlich 
abgesetzt, vom gerundet, am Vorderrande mit einer Reihe langer Borsten besetzt. Kinnbacken 
stark, an der Spitze gekrümmt, scharf, an der Innenseite mit einem grossen, scharfen Zahne. 
Kinnladentaster 3gliedrig, verhältnissmässig dick, das letzte Glied das längste; Lippentaster be- 
deutend kürzer und namentlich dünner. — Fühler verhältnissmässig lang, Sgliedrig, das zweite 
Glied das längste, das dritte das dünnste, an der Spitze mit einem langen und einem sehr kur- 
zen Haare besetzt. An der Aussenseite des Kopfes bemerkt man jederseits hinter der Basis des 
Fühlers einen nicht scharf begrenzten, schwärzlichen Fleck, welcher die Stelle der Augen an- 
deutet, die indessen nicht deutlich ausgeprägt sind. — Hinterleib aus 8 Ringen und dem Af- 
ter bestehend, 'welcher letztere oben in einen nach hinten gerichteten kurzen Dorn, unten in 2 
nach unten gerichtete, zum Anhalten dienende, cylindrische Anhänge endet. Auf dem Bauche 
bemerkt man unfern des Aussenrandes jederseits eine vertiefte Längslinie. — Die Beine ragen 
seitlich etwas unter dem Körper hervor; ihre Hüften sind länger als die Schenkel, mit wenigen 
langen Haaren besetzt; die Schienen dagegen kurz, mit einem langen, spitzen, einfachen Dorn 
an ihrer Spitze* 

Die Puppe (Fig. 40) ist gegen 1 Lin. lang, ganz weiss. Der Kopf ist herabgebeugt und 
wie der Thorax und Hinterleib mit kurzen, ziemlich dicht stehenden Härchen besetzt. Kinn- 
backen, Oberlippe und Taster deutlich wahrnehmbar; Fühlerscheiden auf der Unterseite des 
Thorax liegend und bis zu den Knieen der Mittelbeine reichend. — Halsschild am Vordar- 
und Hinterrande jederseits mit 2 auf einem Wärzchen stehenden langen Härchen. In der Re- 
gel steht ein solches auch an jedem Seitenrande. Rücken stark gewölbt; Segmente ziemlich 
deutlich, die hintersten 6 am Seitenrande jederseits mit einer Tuberkel, auf welcher ein langes 
Haar steht. Das Analsegment endet auf dem Rücken in 2 gabelig auseinand^rstehende Döm- 
chen. — Die vorderen 4 Beine sind deutlich, ihre Tarsen liegen nahe bei einander; von den 
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hintersten ist nor die Spitze der Kniee wahnunehmen. — Die Fli^el sind nicht langer als die 
Decken, und werden von diesen bis nahe lor Spitze bedeckt. Sie berühren einander an ihrem 
Ende, reichen jedoch nur bis za dem drittletzten Segmente des Abdomens. — Die Pnppe wird 
leicht beanmhigt nnd zeigt dies dorch mannigfaltige Bewegungen mit dem Hinterieibe. In Spi- 
ritus gelegt breitet sie schon nach wenigen Tagen die Deckschilde, Flügel und Beine (selbst 
die Fühlerscheiden) auifallend stark aas nnd sieht sich dann dnrchans nicht mehr ahnlich. 

Das Thier bewohnt das mulmige, von Mycetophagus- und Dorcatoma-Arten stark zerfres- 
sene, mit leichter Mühe zerreibliche Holz anbrüchiger Eichen, nnd zwar in ungeheurer Menge, 
wodurch es im Stande ist, dieses letztere in kurzer Zeit vollends in Wurmmehl auflösen zu hel- 
fen. Die weiche, sehr bewegliche, schnell laufende Larre schlüpft mit ungemeiner Gewandtheit, 
sich jeder Biegung der Unterlage anschliessend (bald Tor-^ bald stückweise auch rüdcwarts ge- 
hend), durch die Gänge, Locher und Spalten dieses Holzes oder zwischen den zerbröckelten 
Theilen desselben hin. In Schachteln habe ich das Thier bereits ein Jahr lang im Zimmer ge- 
zogen, und mit Ausnahme weniger Wintermonate beständig Käfer, Puppen und Larren (die letz- 
teren in allen Grössen) neben einander gehabt. Im Freien, wo das Thier meistentheils als klei- 
nere oder grössere Larve überwintert, dürfte ein Jahr etwa 2 — 3, im Zimmer dagegen 3 — 4 
Generationen sehen. Will die Larve sich verpuppen, so bereitet sie sich in dem weichen Holze 
eine elliptische Höhlung, krümmt sich zusammen und streift nach etwa 2 Tagen die dünne, 
weissliche Larvenhaut ganz von sich ab. Die Exemplare, welche in den Schachteln zwischen 
den kleinen Holztheilchen herumeilten und sich daselbst nährten, verpuppten sich auch in dem 
Wurmmehle, welches den Boden derselben bedeckte, und die Puppe lag daselbst also ganz frei 
oder doch nur lose von Holztheilchen bedeckt. Der Käfer, welcher in etwa 8 — 10 Tagen die 
Puppe verlässt, hält sich ebenfalls in den Gängen und Ritzen des mulmigen Holzes auf, in wel- 
chen er munter umherspaziert. 
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Die verschobenen oder zertrftmmerten Kieselgeschiebe im 

Östlichen Reviere des Niederschlesisch-Waldenburger 

Steinkohlen-GebirgeSt 



Von 

Dr. pUL O. Btiaert 

in CharloUenbmmi. 

Mit Abbildungen. (Tab. m. IV, V.) 



Die Kietelgetchiebe, toq weichen liier die Rede seii^/soll, sind von venehiedener QMsse 
and FMmng. Sie stamnien Ten Qnarzfels-, Hornfels- j^nA Kieselaehlefer-BnichglQcken tb, die 
TieUeicht snir Zeit der Steinl^ohlenforaiatio« unter ühnlichen Vorgingen, wie die Ton miditigea 
Strönnmgen ergriffenen, den Küsten Finnland« Md Schwedens von rapiden MeeretbewegangeQ 
entführten, nm Theil dsrch Treibeis über einen ansehnlichen Theil der Ebenen Rnsslands, Polens und 
Norddeatschlands Terbreiteten Geschiebe und erratischen 6t5cke der DilnTialfermatien, ihrer ge- 
genwärtigen Fundstitte zugeführt wurden. Die Abstammung der im Kohlensandstein-Conglomerat 
befindlichen Kiese^eschiebe bleibt jedoch nneatscbiedener^ als die der erratischen BlScke und 
Geschiebe in der DUuTiaUForroation. 

Die lang anhaltende Bewegung des Trümmergesteins auf dem Grunde der Gewisser, verbnn* 
den mit der Reibung unter sich, stumpfte ihre Ecken und Kanten, so dass sie endlich entweder 
in elffpsoidfscher oder eiförmiger Gestalt von den Fluthen ausgeworfen, in Buchten geführt, oder 
bei eingetretener Ruhe sich auf dem Grunde des Wassers gleichzeitig mit kleinerem Detritus ab- 
setzten, worauf aUmttig die im Wasser schwebenden feineren Mineraltheilchen als eine Art Ton 
Schlamm sedimentirten und die Zwischenriume der Geschiebe ausfüllten. 

Dieser Schlamm, dessen Mischung aus Kiesel, Thonerde, Kalkerde, Talkerde und Magnet- 
eisen besteht, ist das natürliche Cement, welches nach dem Zurücktreten der Gewisser, ja viel- 
leicht schon unter Wasser, binnen kürzerem oder längerem Zeiträume ein Zusammenbacken oder 
Erhärten der Sedimente Termitteke und auf die Weise Conglomerat- grob und feinkSrnige Sand- 
steinschiehten bfldete, wie dieselben in den ilteren Formationen aller grösseren Continente hin- 
auf bis in die Dilavial-Periode rorgefunden werden. 
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Das Magnetelsen ist in diesem Schlamme, to wie in den festen Hassen des Kohienaand- 
Steins, in feinkörniger Beschaffenheit and znm Theil onTerandert mit anbewafhetem Ange deut- 
lich wahrzunehmen. 

Die mineralogische Bescliaffenheit der Kieselgeachiebe bietet wenig Anffallendea. Sollte eine 
Uintheiiung beliebt werden, so würde dieselbe — abhangig von ihrem Ursprünge — sunichat 
nur in Kieselgebilden von amorpher, kristallinischer und achiefriger Structur bestehen. Die Cha- 
racterisirung der Arten und Abarten würde lediglich auf optische Eigenschaften, ob wasserheli, 
halbdurcluiehtig, darchacheiueiid, oder undurchsichtig, ausserdem etwa noch auf die Farben lu 
gründen sein. 

Die Hauptfarben dieser Kieselgeschiebe beschränken sich auf weiss, grau, braun, schwarz und 
deren Nüancirung in mannigfacher Weise. Schwarze Kieselgeschiebe, deren Färbung einem Gehalt 
von Kohlenstoff zugeschrieben wird, und die mit Kieselschiefer — dem sogenannten Lydischen 
Hteine — identisch sind, kommen ziemlich häufig vor, die weissen, grauen und braunen aind je- 
doch vorherrschend. 

Weit wichtiger tiir den Zweck des zu erörternden Gegenstandes dürfte zunächst die Erfor- 
schung der gegenwärtigen Lagerstätte dieser Geschiebe und des Zustandes sein, in welchem sie 
in dieser aufgefunden werden. 

Was die Lagerstätte betrifft, so findet sich dieselbe in den ältesten Schichten des hiesigen 
Stelnkohlengebletes ; bezüglich des merkwürdigen Zustandes, in welchem die Kiesel darin vorge- 
funden werden, blieb <lieselbe bis heut auf einen beschränkten Raum angewiesen. Dieaer Raum 
nimmt etwa eine Längenerstreckung von einer halben deutschen Meile ein. Die Fundorte der 
geschobenen Kiese] beginnen in dem nordwestlich von Charlottenbrunn gelegenen aogenannten 
Zwickerthal, und aetzen in südöstlicher Richtung streichend fort bis an das Mundloch des Trost- 
grubenstoliena, in der Nähe dea Zollhauses zu Mittel-Tannhausen. 

Daa Ausroden von Bäumen, Aufwerfen tiefer Graben, Abteufen von Grubenschächten, insbesondere 
das Aufackern von Feldern fördert diese Geschiebe zu Tage, daher die von den Aeckem abge- 
lesenen und zusammengetragenen Gesteinshaufen sichere Fundorte darbieten. Nach dieaen vor- 
läufigen Erörterungen wenden wir uns zur Betrachtung der Kiesel selbst. 

Jedem Geognosten, dem den bezeichneten Flötztractua und die einzelnen auf der Erdober- 
fläche zerstreut herumliegenden Kiesel näher au beobachten Gelegenheit geboten ist, vnrd ea um 
ao weniger zweifelhaft erscheinen, daaa dieselben eine tiefere Lagerstätte gehabt haben raüaaen, 
ala den meisten derartigen Kieselgeschieben Fragmente aedimentären Gebildea anhangen^ und 
sich Merkmale gewaltaamer Zeratörung an ihnen wahrnehmen laaaen, die füglich nur durch Vor* 
auaaetiung eines Coniactea mit anderen festen Gebirgamaasen, und einer durch besondere Umatinde 
hervorgerufenen, gegenseitigen Thitigkeit und Kraftäuaaerung deraelben zu erklären aind. Ihre seit- 
aame Zerirümm^rnng oder Verschiebung und die feate Verkittung der einselnen bvchtheile durch 
den bereita beachriebenen cementartigen Schlamm« diea aind Verhiltniaae, die sunichat ala merk- 
würdig in die Augen apringen. Entweder aind die Kieaei durch einen Qoerriaa in 2 HiUkai ge- 
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theilt, wovon die eine, aus ihrem symmetriscben Zosammenluinge gerftekt, mehrere Linien Tor- 
oder zurücksteht, oder sie sind in mehrere Fragmente gespalten, wovon na<A einer bestimmten 
Kchtnng hin dns das andere übersohoben hat, oder statt Deberschiebong der getrennten Theile 
nur auf der einen Seite gehoben — aufgerichtet, und die dadurdi entstandenen keilförmigen 
^alti^ume mit Cement ausgef&Ut wurden, ohne die geringste Verschiebung auf der entgegengeaetsten 
Seite wahrnehmen zu lassen, oder sie seigen ^e von dem Centrum der flacheren Seite ansgeheade, 
oft in vielfütige Strahlen auslaufende Zertrümmerung, deren Risse in vorher beschriebener Art 
mittelst eingedrung(*nem Cement so fest verkittet sind, dass ein mit dem Hammer darauf geführt«^ 
Schlag sehr oft eher einen gesunden Kieseltheil, als die zusammengekitteten Theile eines versehe- 
benen au trennen im Stande ist. Derartige Kiesel in ihrem beschränkten Umfange, verglidran 
mit den mächtigen Schiebten der Steinkohlenformation, aeigen in ihren Zertrünunerungen im 
Kleinen eine bewundernswürdige Analogie mit den partiellen Störungen und Zertrümmerungen, 
die in diesen stattgefunden haben und unter den Namen: Sprünge, Verwerfung, Ueberschiebung, 
Verdrückung, Auskeilang, Runzelung, sowohl auf Flötz- wie auf Gangbergbau von nachtheiligem 
fiinfluss sind. Insofern von den Begriffen dieser Benennungen vergleichende Anwendung auf un- 
sere Kiesel, oder umgekehrt von diesen auf die Störungen in den Flötzschichten gemacht werden 
soll, erscheint eine naturgetreue Darstellung der verschobenen Kiesel durch Beschreibung und 
Abbildungen unerlässlich. 

Tab. m. Fig. 1 ist ein milchweisser Kiesel von krystallinischer Structur, mit einfachem 
Sprunge, dessen Hälfte x, als die verschobene, mit einem Sprunge ins Hangende vergleichbar 
ist, zunächst aber auch durch den bei dem mit z bezeichneten Risse erfahrenen Druck, das Bild 
einer Ueberschiebung darstellt. 

Tab. III. Fig. 2, ein grau weisser Kiesel von amorphem Quarz, giebt ein noch deutlicheres 
Bild von einer Ueberschiebung; die Kraftausserung scheint bei x, also von unten begonnen, 
seitlich hebend und pressend fortgewirkt zu haben, so dass nicht blos Verschiebung, sondern eine 
wirkliche Ueberstürzung der Trümmer auf die entgegengesetzte Seite stattfand. Die Reibungs- 
fläche — Spiegel genannt — mit ihren Furchen, was sich in der Zeichnung schwer ausdrücken 
lässt, liefern den Beweis für ursprünglichen Contact des Kiesels mit einer anderen festen Ge- 
steinsmasse. 

Tab. III. Fig. 3, ein weisser Kiesel von krystallinischer Struetur giebt einen Belag für eine 
ansehnliche Verwerfung seiner oberen Hälfte ins Liegende, an der noch mehrere kleine Sprünge 
in derselben Richtung wahrzunehmen sind (a), die alle mit dem cementartigen Detritus der ur- 
sprünglichen Lagerstätte ausgefällt und gekittet wurden. In diesem bindenden Detritus befinden 
sich mehrere kleine Splitter des Kiesels eingebacken. Von der Beschaffenheit der kleineren 
Sprünge und ihrer Zahl giebt Fig. 3 b — die entgegengesetzte Seite des Kiesels — ein 
deutliches Bild. — Auch hier sieht man die in die Sprünge gewaltsam eingepresste Con- 
tactsmasse. 

Tab« HL Fig. 4, ein Kiesel von krystallinwch-kdrniger Struetur und äusserlich graubräunli- 
eber, im Innern rauchgrauer Färilrang. Bin Contact desselben mit einer anderen, weniger nach- 
giebigen Gesteinsmasae ila in den vwhergehenden Fällen, scheint die Ursache gewesen zu sein. 
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dMB eine Gewalt teitlidwn Dmckea die grStsere Hüfte des Kiesels ias Liegenle verwsrf, mnA 
eise SprengEDf desselben partUel der HaoptsprangUoft in msihlige kleine Scheiben nnd Trüni» 
mer sor Folge hatte, an denen die Verscfaiebttn; ins Liegende ebenfalls mehr oder weniger deift- 
Udi wahrnehmbar ist Betrachtet man diesen Kiesel von der entgegengesetaten Seite» Fig. 4 k, 
so erscheint es am so gewisser, dass er in der Stellang, die ihm in der Zeichnang Fig. 4 a ge- 
geben wurde, der Contactsmasse einverleibt gewesen, als die mit x beieiduete Flache eine» 
Spiegel neigt, der snf eine gewaltsame seitliche Bewegung des gansen Kiesels hinweist Gleid»- 
aeitig erhält die aasgesprochene Ansicht, „dass die merkwürdige Zertrümmerung Ton einem star- 
ken Widerstände im Rücken des Kiesels absoleiten sein dürfte^, durch die hier sidi neigende, 
gepresste, schmälere Sprungkluft, — das Fehlen der unzähligen Bisse, die seine Tsrdeie 
Seite in Fig. 4 a aufauweisen hat, und die des Widerstandes wegen kaum bis sur Hälfte des 
Durchmessers sich erstrecken konnten, so wie die mit c beaeichneten Stellen, an weldien uih 
zweifelhaft Rudimente des widerstandleistenden Gegenstandes — eines weissen Kiesels — haften, 
grosse Wahrscheinlichkeit. Die auf der Rutschfläche x befindlichen Locher stehen au der Ver- 
werltang and Zertrümaserung des Kiesels ausser aller Beaiehung, indess sollen dieselben weiterhin 
noch einmal in Betracht gesogen werden. 

Tab. III. Flg. 5, ein äusserlich bräunlicher, im Innern grauweisser Kiesel Ton feinkSmiger 
Structar, in der Stellung abgebildet, die er dem Anschein nach in der Lagerstätte eingenommen. 
Bei der Ablagerang war jedenfalls seine Gestalt länglich-eifSrmig, und erst während der zertrüm- 
memden Katastrophe worde sie zur nierenfSrmigen umgestaltet. Die heftige Wirkung seitlichen 
Druckes ist auch hierbei unTerkennbar. Seine kleinere Oberhälfte bekam durch Stosses Gewalt, 
von deren Heftigkeit man sich keinen Begriff zu machen vermag, eine Anzahl Risse, die den un- 
ter Fig. 4 beschriebenen fast analog sind, jedoch durch ausserordentlich steile Aufrichtung und 
das Verdrängen mehrerer Bmchtheile durch Cementmasse (Fig. 5 b) sich davon unterscheiden. 
Die Letztere scheint bei diesem Kiesel aus einem feinkornigen Gemenge von Sand, Feldspath^ 
Glimmer und Eisenoxyd zu bestehen und unter Mitwirkung eines gewissen Hitzegrades erhärtet 
zu sein, 'woraus sich die ausserordentliche Festigkeit und ihr, scharfgebranntem Ziegelstein ähnli- 
ches Aussehen erklären lässt. 

Vorstehend gegebene Beispiele von verschobenen Kieseln dürften fQr die daran zu knüpfen- 
den Beziehungen einstweilen ausreichend sein. 

Wir wenden uns zuvorderst nach einmal zur Erforschung ihrer Lagerstätte, von der bereits 
im Eingange gesagt wurde^ daas dieselbe in den Schichten des Steinkohlengebirges, und zwar nar 
in dem sogenannten liegenden Flötzzage, im östlichen Reviere des Niedersehlesisdi-Charlotten- 
brunner Beckens, und aadi hier auf eine nar kurze Erstreckung beschränkt, an suchen seL Ge- 
nügenden Aufschluss darüber gewährte ein Behufs Wasserläsung und Kohlenförderung auf die 
Kohlenflötze der Trostgrube diagonal aus dem Liegenden ins Hangende getriebener StoUenbao. 
In einer Länge von 320 Fuss wurde von dem Oneusse ans, auf dem hier die Steink^rfilenschich- 
ten ruhen, vunächst ein aus Gneuss, Quarzfeb, Schwerspath and glimmerreichera, ratbgefiirbteni 
Sandstein bestehendes Trümmergestein, dann feste Sdiichten grobkörnigen, brannreth gefärbten 
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8«ritt€isB, ud endlich die 3 Lacbter mächtige Schicht Kiesel -Congloaiertt angefahren «id 
durchortert, in welcher zu nicht geringer Deberraschang die Terschobenen Kiesel von versdiie- 
dener Grosse und in mannigfacher Art Ton Zartrümmemng in ein roibes Bindemittel fest einge- 
backen sich der Beobachtang darboten« Mehrere dieser kopfgrossen Terschobenen Kiesel, die 
ich aas dieser Conglomeratschicbt heransmeisselte, befinden sich in meiner Sammlung* 

Darnach wire die Lagerstätte der merkwürdigen Geschiebe in dem liegenden Zuge des 
äeinkobleBgebiUes nnaweifelhaft nachgewiesen. Das Torhaadensein einer ähnlichen Conglomeral« 
hwtk weiter im Hangenden des angeführten Gebildes, die in dem Hohlwege zwischen dem sdge- 
nannten Nenkretscham und dem Anfange der tiefer gelegenen Hanser rmt Cbarlottcnbmnn, am 
südostlicben Gehänge von Gäppertshohe'*') sn Tage aasgeht, ist aas dem Profil Tab. lY. zq 
erseh^BL 

An diese Ermittelangen drängt sich anmittelbar die Frage nach der Ursache jener go» alti- 
gen Kraftäasserang, die wir an den verschobenen Kieseln wahrnehmen and bewundern. 

We Beantwortung einer so wichtigen Frage darf nicht auf blossen Vorstellungen beruhen, 
dieselbe musa vielmehr, soll sie auf einigen Werth für die Wissenschaft Anspruch zu machen 
haben, aus rahigen Beobachtungen und Benutzung aller directen und zufalligen Aufschlösse her- 
vorgehen. 

Wir haben zwar in dem Trostgrubenstollen die Schichten des betrefienden F19tztractus in 
(einer Länge von 50 und einer Tiefe von 10 — 15 Lachter vorühergehend kennen gelernt, indess 
ersdieint es weiterer Folgerungen wegen demungeachtet nöthig, noch einen Blick auf das zwi- 
schen festem Gneuss und Kohlengebilde angehäufte, aus Gneuss, Quarz, Schwefelspath etc. be- 
stehende mächtige Trümmergestein au richten. 

Sasselbe erstreckt sich wahrscheinlich längs des Tractus, den ich als oberflächliche Fund- 
stätte der verschobenen Kiesel bereits näher bezeichnet habe. 

Im Liegenden des Kohlengebildes, also im Gneusse selbst, findet man an verschiedenen Stel- 
len Quarzblöcke mit verworrenen Blasenräumen, die gewöhnlich mit von Eisenglanz belegten klei- 
nen Quarzkrystallen ausgekleidet sind, woronter sich öfters Schwefelkieskrjstalle befinde«. An 
einer Stelle dieses Terrains machen sich noch alte Pingen und Halden eines früher stattgefunde- 
nen metallischen Bergbaues bemerkbar, von welchem wir nur so viel wissen, dass er vor dem 
dreissigjährigen Kriege durch hierher übersiedelte Mansfelder Bergleute angefangen und längere 
Zeit auf Kupfererze betrieben wurde, und dass von diesen Bergleuten eine Kapelle oder Bethaus 
für evangelisch-lutherische Christen zu Tannhausen erbaut worden ist. '*'*). Einen günstigeren 



*) Bhemals Fiscberberg. 

**) Im Verlaufe des Krieges und der confessiondlen Wirren wurde dasselbe in Beschlag genommen und in 
die heut noch bestehende katholische Kirche umgewandelt. Ein vor der Hauptthüre dieser Kirche halb in die 
^rde versunkener Taufstein, über welchen das von einer damals flüchtigen Prinzessin Holstein - Gottorp in 
tannbansen geborene Kind bei der Taufe gehalten wurde, ist ein vemachlSssigtes Denkmal jener historiscb- 
merkwnrdigen Zeit. 

29 
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Aafschluss gewährte Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts ein irrthamlich aaf Kalk betriehener 
Bergbaa. 

Man hatte aaf der Oberfläche dieser Gegend zerstreut amherliegende weisse Trümmerge- 
steine f&r Kalk angesehen, und zur Aufschliessung des Lagers unterirdische und Tagebaue betrie- 
ben, auch voreiliger Weise einen ansehnlichen Ofen erbaut und die yermeintlichen Kalksteine ge- 
brannt. Der Irrthum wurde durch das Verhalten der gebrannten Steine bald aufgeklärt — * man 
hatte Schwerspath für Kalk gehalten. Mit dem Tagebau war ein mächtiges Quarzlager anf||;e- 
schlossea worden; centnerschwere Quarzblocke mit ahnsehnlichen Blasenräumen lagerten hier 
mit Trünmiern von Gneuss chaotisch untereinander. Manche dieser Blocke besassen äusserlich 
ein emaillirtes Ansehen, andere enthielten fest eingewachsene verschiedenartige Bruchstücke von 
Gneuss und Granitgneuss; das Ganze macht einen pyrognomischen Eindruck. Trümmer von 
Schwerspath, dichter und späthiger Structur, durchsetzt von Rotheisenstein, Braunspath mit 
Schwefelkies in kugeliger Absonderung, Kalkspatli und Kupferkies, sind Begleiter dieser Quarz- 
blocke. Zieht man diese Erscheinungen in nähere Erwägung, so fuhrt dieselbe sehr bald zu der 
Annahme, dass in dem Gneusse vorhandene Quarz- und Schwerspathgänge, durch spätere Einwir- 
kung plutonischer Kräfte zertrümmert und metamorphosirt wurden, und dass von diesen die He- 
bung und Aufrichtung der unmittelbar darauf lagernden Schichten des Kohlengebildes ausgegan- 
gen sein muss. Zur Bestätigung dieser Annahme dürfte das steile Einfallen der Flotzschichten 
in Winkeln von 65 bis 70", und zwar anter den im Hangenden befindlichen, den Flötzzug von 
der rothen Hohe bei Altwasser bis nach Tannhausen begleitenden Porphyr noch ganz besonders 
dienen. 

Zur Verständigung der angeführten Thatsachen, und um die inneren Verhältnisse des Char- 
lottenbrunner Steinkohlenbeckens anschaulich zu machen, haben wir zwei der Wirklichkeit so weit 
als möglich entsprechende Profile entworfen. 

Tab. IV. ein Querprofil von Urschiefergestein — dem Gneuss — durch die Kohlenschichten 
des liegenden Zuges, den Porphyr der Göppertshöhe, die Soole der Charlottenquelle, bis in die 
Kohlenschichten des hangenden Zuges — in die Kohlenfl5tze der Sophiengrube. 

Tab. rV. ein dem vorhergehenden Profile querlaufender Durchschnitt, vom Neukretscham 
durch Porphyr, Kohlensandseingebilde ein neu entdecktes ungebautes Kohlenfiotz, die neue Mi- 
neralquelle, in das Steinkohlengebilde des hangenden Zuges. 

Die den Profilen beigefügten Bezeichnungen erläutern die mineralogische Beschaffenheit der 
darin auftretenden geschichteten, wie der Massengesteine. 

Die hauptsächlichsten Folgerungen, welche sich daraus und aus allem vorhergehend Ange- 
führten, dem vorliegenden Zwecke entsprechend, ziehen lassen, würden nun in Folgendem 
bestehen: 

1. Die geschobenen Kiesel haben ihren Sitz in den nachgewiesenen Geschiebeschichten 
des Steinkohlengebildes. Die Sprünge und Risse erhielten sie erat nach ihrer Abla- 
gerung, namentlich darch gewaltsames Zusammenpressen und Vordrängen — Verwerfen 
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derselben wihrend ihrer Hebung nnd Senkung. Für diese Annahme sprechen die 
Spiegelflachen, welche derartige Kiesel aofzuweisen haben, femer ihre Zertrömmemng 
nnd das Verschobensein der einzelnen Trümmer nach einer bestimmten Richtung. 

Nach Ablagerung der Kiesel mit Detritus Ton verschiedener Grosse, sedimentirte 
endlich derjenige Schlamm, dessen Zusammensetzung bereits erwähnt worden, und 
dieser in die Zwischenräume des Gerolles sich allmälig senkend, wurde unter Mitwir- 
kung des in allen Schichten des Kohlengebirges circulirenden meteorischen Wassers, 
erhärtendes Cement für die Schichten und Yerkittung!$mittel für die Bruchflächen der 
Terschobenen Kiesel. 

Die Terschobenen Kiesel sind demnach Ton eigenthümlichen Hebungs- Verhältnis- 
nissen abhängig und gewiss nur einzelnen wenigen Lokalitäten angehorig. Sie haben 
mit den Reibungs-Conglomeraten, von denen emporgehobene plutoiiische Gebilde öfters 
umgeben sind, nichts als die Spiegelfläche gemein. 

Aus diesem Gronde, und weil ihre Umgestaltung von anderen Vorgängen, als die 
der Reibungs-Conglomerate einer von seitlichem Druck entfernteren Ilebnngskraft, die- 
ser Ton unmittelbarem Contact mit der hebenden Masse abhängig war^ dürfte es be- 
zeichnender sein, die Schichten verschobener Kiesel „Hebungs-Conglomerat^^ zu 
nennen. 

2. Die aus dem Profil Tab. IV. ersichtliche steile Aufrichtung des Kohlenflotzgebildes, 
die Zertrümmerung des Gneusses und des darin aufsitzenden Quarzganges dürfte wohl 
nur nicht hervorgetretenen plutonischen Erhebnngsmassen, deren mineralogischer Cha- 
rakter, ob Porphyr oder Granit, vorläufig in Dunkel gehüllt bleibt, zuzuschreiben sein. 
Von dem Porphyr, den das Profil im Hangenden des liegenden Flotzzuges in massen- 
hafter Ausdehnung nachweist, können diese Erscheinungen nicht abhängig angesehen 
werden, man müsste denn annehmen wollen, dass sein Emporsteigen eine partielle 
Senkung der sedimentairen Schichten zar Folge gehabt haben könnte. 

3. Der im Profil Tab. IV. dargestellte, circa 1700 Fuss hohe Porphyrberg, genannt die 
„Goppertshohe^^, ist ein Thonporphyr von ausserordentlicher Zerklüftung, bestehend 
ans kleinen Feldspath- und Quarzkrystallen, verwitterten Albit und Eisenoxyd, wodurch 
er ein gesprenkeltes Ansehen erhielt, ausserdem aas Einschlüssen von Sandstein und 
Schieferthonbrocken. Auf seinem Scheitel und den Gehängen findet man geschobene 
Kiesel ziemlich zahlreich umherliegen. Diese, so will es scheinen, sind wahrschein- 
lieh bei Durchbrechung der Hebungs-Conglomerate von der plutonischen Masse empor- 
getrieben und zu Tage gefordert worden, keinesweges aber sind ihre Verschiebungen, 
wie dies durch die Beobachtungen über die Hebungs-Conglomeratschichten im Trost- 
grubenstollen hinreichend dargethan worden, von dieser Porphyrerhebung abzuleiten. 

4. In dem Profil Tab. IV. zeigen sich die dem Porphyrkegel und dessen Verzweigung 
nahe stehenden Flotzgebilde roth bis braunroth gefärbt, eine Erscheinnng, dte sich 

29* 
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darch Annahme einer Einwirkung de« während der piatoniachen CatttCrophe frei ge- 
wordenen Wärmestoffs am natürlichsten erklären lässt Heisse Waaserdämpfe entwik- 
keiten sich in den zerklüfteten Schichten, drangen tief in die festen Flötsmassen und 
verwandelten darin eingesprengt enthaltene Eisenerze in Eisenoxydhydrat Auf diesem 
Wege erzeugte rothe Sandsteine dürfen nicht verwechselt werden mit den älteren 
Roihsandsteingebilden, wie solche in hiesiger Gegend bei Altwasser, Adelsbach, Rei- 
chenau, als den Devonischen Gebilden zugehörig, anstehen, eben so wenig mit den 
Gebilden des jüngeren rothen Sandsteins, von welchen die Steinkohlenschichten über* 
lagert und die an Porphyrerhebungen grenzenden Buchten and Becken aosge- 
füllt sind. 

5. Wenn wir aus angeführten Gründen der in Rede stehenden Porphyrerhebang einen 
direeten Einfluss auf die Hebung der Flötzschichten des liegenden Zuges absprechen 
mussten, so ist dieser, wie unsere Profile nachweisen, auf die des hangenden Zuges 
unverkennbar. Nicht blos die steilere Aufrichtung der Schichten zunächst des Por- 
phyrs, wie das allmälige, progressiv mit der Entfernung zunehmende flachere Fallen 
derselben, sondern auch die Hebung der entfernteren Sophiengruben-Flötze, wie aus 
dem Profil Tab. iL zu ersehen ist, giebt einen klaren Beweis von jener hebenden 
Macht and Gewalt platonischer Kräfte. 

6. Mit dem Profil Tab. IV. wird zußUig der Punkt durchschnitten, aus welchem eine der 
ältesten Mineralquellen Schlesiens — der Charlottenbrnnn — an dem Orte gleichen 
Namens emporspmdelt. Ueber den Ursprung dieser wie der zweiten hiesigen Mineral- 
quelle habe ich meine Ansichten schon früher in einer besonderen Abhandlung 
niedergelegt,*) 

7. Die Löcher des verworfenen Kiesels, Tab. HI. Fig. 4 x, scheinen mit ursprünglich 
Eisenglimmer, Eisenglanz oder Magneteisenerz erfüllte Blasenräume gewesen zu sein, 
deren Ausfüllungs-Mineralien während der Bewegungen des Steines in Gewässern zer- 
setzt und ausgewaschen wurden. 

Den verschobenen Kieseln in Grösse und mineralogischer Beschaffenheit analoge Gesdiiebe 
finden sich, ausser der Eingangs dieser Abhandlung angeführten Verbreitung, noch in Devonischen 
Schichten hiesiger Gegend. Als mächtige Conglomeratbänke kann man sie !n dem Fürstensteiner 
Grande and in dem Thale von Schweidnitz-Seiffersdorf and Ober-Bögendorf anstishen sehen. 
Bis dahin, wo die Schichten des Cebergangsgebirges gründlicher erforscht worden und eine Ein- 
theiiung derselben in characterische Glieder aufgestellt war, kannte man diese Bänke unter dem 
Namen „ür-Conglomerat^S 

Die bis kopfgrosscn Kiesel, welche vermittelst eines sandig-thonigen-eisenhaltig-kalkigeii 
Bindemittels hier zu festen Bänken verbunden sind, scheinen mit den verschobenen Kieseln on- 



*) Uebersicht der Arbeiten und Yerfindeningen der Schlesischen Gesdlschafl filr vaterltodische Cullnr. 
Jalirg. 1847, pi«. 246. 
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•erer Kofalen-CoDglomeratschichten rdativ Ton gleicher Abkauft nnd gleichem Alter zu sein, da- 
gegen ihre Ablagemngszeit positiT för eine ältere, als die der letzteren anzusehen ist, denen 
überdies die yerschiebungen einen auszeichnenden Charakter aufgeprägt haben, welcher für eine 
vehemente stossweise Kraftänssemng, die, von dem Liegenden aasgegangen, aof die hangenden 
Schichten einwirkte, zu sprechen scheint 

Ist es bis jetzt noch nicht gelungen, das plutonische Gebilde im Liegenden des Flotzgebir- 
ges — im Gneuss — des hiesigen Bereichs, bei dessen Entstehung die erwähnten merkwürdigen 
Einwirkungen stattgefunden, genau zu ermitteln, so dürfte dennoch die Meinung, dass es ebenfaUs 
Porphyr sein dürfte, das Meiste für sich haben. Erst kürzlich, bei Nachsuchungen auf Eisen- 
erze in den Devonischen Schichten bei Altwasser, fand man Porphyr, der die Schichten nicht 
durchbrochen hat, also nicht zu Tage getreten ist Derselbe zeichnet sich durch bedeutende 
Schwere, eine eigenthümliche Art von Zerklüftung, einen glänzend schwarzen Ueberzug der 
Kluftflächen von Brauneisenstein und durch kleine, mit Krjstallen von glasigem Feldspath und 
verwittertem Albit ausgefüllte Blasenräume aus. Demnach ist mit vieler Wahrscheinlichkeit an- 
zunehmen, dass ähnliche Bildangen längs des Gneuss- und Kohlengebildes fortstreichend, die Ur- 
sache aller der merkwCkrdigen Erscheinungen sind, von denen hier die Rede war. 

Die verschobeneu Kiesel, obwohl seit mehr als 20 Jahren von Bock seh und mir gekannt, 
gesammelt und an geologische Freunde versandt, haben, so viel mir bekannt, bis jetzt noch kei- 
ner ofientlichen Würdigung sich zu erfreuen gehabt, daher dem Professor Dr. Goppert, auf 
dessen Anregung mit einer Beleuchtung des Gegenstandes hiermit ein Versuch gemacht worden, 
besonderer Dank gebührt 
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Seitom Sadeticnni 



continenB 

novas Xilcbenum specles 

auclore 
Or. G. G. KSrber. 

c. Ubula (Nr. VI). 



1« Placodiom GOppertianum Kbr« 

Fig. 1. 
Thalia 8 crasttceua areolato-squamalosas ambita sablobulataa incasas ex citrino pallidaa, tandem 
obliteratas. Apothecia adpreaaa conferta mox angalata, disco carneorufo aubproinoso aetate 
fosconigro demam elabente, margine tamido subinflexo. 

Lamina breTis obsolete fibroaa lateacena, superne fascescens, sporotamio snbcanioao luteolo 
orianda. Parapbysea obaoletae. Asci subinconspicm breres pyriformi-Tentricoai L clavati 
4 — 6tpoii. Sporae minutae sabdacryoideae septatim 1. interstitialiter dyblastae diametro 3— 4plo 
loDgiorea hyalinae» 

Hab. Ad miuros calcareos aediam Bacramm pagi Nieder- Thomaawaldao Silesiae inferioria 
leg. CeL Goeppert, aocietatia Silesiacae praeses illustrissimas, cai hanc speciem dicatam 
Toluimos. 

Obs. Speciea, ut Tidetnr, pro atata Tennato Placodii saxicoli d ^alactini (Flk.) Fw. 
Lieh. Sil. 45 hncaaqae Tendita et neglecta, mnltia certe locis reperionda, sporia mataria perfecte 
dybiastia in aacia brevibaa sabpyrifoiriiiibQa nidalantibua aatis distincta apparet. Inanper color diaci 
aetate malto obscurior, quam in Placodio aaxicolo, nee non thallna invenilia aubcitrinna demnm in 
griaeo-albidam expallena pecnliarea praebent notaa. 

2. Zeora nivalis Kbr« 

Fig. 2. 
Thallna cmatacena grannlato^eprosiia albido- 1. dnereo-caeaint indeterminatna. Apotbecia 
conferta arcte adnata rotonda, diaco fermgineo opaco primitna eonearo mox tnmidiilo obacnriore, 
margine tenniaaimo integro pallidiore mox obllterato. 
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Lamina hjalina superne mbrofosca granalaiim conspersa, sporotamio tenero gramoso ia- 
teolo oriunda. Asci Domerosi eloD^ato-clavati pleiospori (sed sporia extra aacos matarantibus), 
paraphjaibaa filamentosia iDter se subliberis intertexti. Sporae variae ma^itodiiiis, ob- 
longo-lineares subbacillares, interdam paallalum curratae, nonnaliter monoblastae, tandem 2 1. plo- 
res sporoblastos irreguläres informantes (nunquam, ut apud Z. cerinam, polari-djblastae), dia- 
metro 4 — 6plo longiores, hyalinae« 

Hab. Licbenem supra mascos (inprimis Andreaeas) crescentem deteximus a. 1849 in ropiam 
fissnris montis Scbneekoppe Sudetoram („im Absteig nach dem Riesengrand^^), iisdem fere iocis, 
ubi Lecidea marginata Schaer. Tiget 

Obs. Species palcherrima, extemis notis simiilima quidemZeorae cerinae var. stiilici- 
diorum, at apotheciomm colore et margine nee non inprimis sporarom charactere supra iaudato 
distinctissima. Apothecia semper conferta« 

3, Zeora Wimmeriana Kbr. 

Fig. 3. 

Thal In 8 cmstacens efipwaa maoi intemptQ vermooM-graiiiilos^a cinereo-mfus, grannlis minu- 
tissimis hypothallo nigro enatis. Apothecia e cmsta orianda pnmo pnnctiformia dein elevata 
libera scntelliformia, disco ceraceo piano 1. conTexiascolo castaneo opaco, margine tamido integro 
pallidiore demom obliterante. 

Lamina hyalina gelatinosa snperne fusco-latea, sporotamio cnrto gelatinoso hyaliho oriunda. 
Asci inter paraphyses filiformes mncoso-confluxas sparsi mainscoli clavaeformes octospori. 
Sporae mainsculae oblongo-ovoideae (mastoideae 1. dircryoideae) repleto-monoblastae (demum 
sporoblastematis oleosi coagnlatione intus subgrumosae), diametro 2 — 3plo longiores, hyalinae. 

Hab. Ad basaltem ,,der kleinen Schneegrube'^ Sudetorum in consortio Zeorae frustn- 
iosae Ach. et Lecideae disroideae Fr. crescentem lichenem legimns 1849 et 1853. 

Obs. Proxima Zeorae cenisiae Ach. at toto coelo ab hac diversa. Speciem pulcherrimam 
in honorem CeL Wimmeri^ Florae Silesiae phanerogamicae meritissimi antoris, appellatam voiuimus. 

4, Diplotomma zabothicom Kbr. 

Fig. 10. 

Thailus crustaceus contiguus subTemiceus caesio-cinereus, ab hypothallo nigro sublimitatns. 
Apothecia adnata, iuniora thallo coronata, disco corneo nudo opaco aterrimo, primitas concavo 
dein applanato immo convexiusculo, , nargine tenui erecto demum eTanido. 

Lamina hyalina conglutinata superne fusca granulisque fuscis obtecta, sporotamio crasso gm- 
moso fnsco oriunda. Asci subclavati octospori mox obsoleti. Sporae mediocres, dactyloideae, 
saepfssime lunulatae 1. fabae imtar cur?atae, obtasae, septatim tetrabkstae, diametro 4plo longio- 
res, fuscae, tandem macuHformes expallentes» 

Hab. Ad Acerum cortices in cacumine montis Zabethi Sudetorum legimua 1847 et 1863. 
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Obs« QoMd apothecieniiD compftgem inteniain et praesertiai sporas Diplot. tlboatro 
Hoflhi. sioiiUima, sed qaoad fegetuili tttionem habltimiqiie extenmm Lecideam parasemam 
Ach« imitans species. Thallaa nmiqaaiii, ot in priori, albus tartareo-farioomia ; apoihecia nonnid 
iniiiora leviter pminoaa, mox prorsas epminosa, conferta, plenunque maiora minaaque convexa ac 
in D. alboatro. Semper intime commixtam com Lecanora subfusca 'S" varioiosa (Fr.) Fw. 
Lieb. exs. 343 A. legimua apeclem nostram. 

5, Biatora ochrocarpa Kbr« 

Fig. 4. 

T hall OB cnistaceua aabdeterminatas eontignaa laeTigatus submembranaeeiiB isabeUinaa 1. 
ochroieacus. Apothecia obscoriora eubochracea nunc solitaria nunc in acervnlos bemiapbaericos 
confloentia, disco eoarctato concaTiascalo, margine integro tninido demnm deplanato flexueso. 

Lamina brefia hjalina fragilia aporotamio crasainaeiilo camoso Inteoio enata, paraphysibna 
ietaceia erectia diacretia asciaqae angastis coneatia 6 — Ssporis farcta. Sporae mimitae ovol- 
deae repleto-monobiaatae diametro 1^ — 2plo lon^orea hyalinae. 

Hab. Ad cortices Abietum h'gimaa prope Flacfaengeiffen Sileaiae inferiovia a. 1841. 

Obs. Sunt fortasae, qni pro Lecanorae pailidae varietate qaadam apeciem nostram de- 
darare naUnt (nam sporae et vegetandi ratio optime congmant) — at laminae stmctara Disaia 
peoallaris colorque totios plantalae nimis alienns est, quam at ad lichenem citatam, nedom ad 
aliaoi speeiem, referri possit 

6, Biatora delicatola Kbn 

Fig. ö. 

Thailna cmstacens e granoKs minatis pallide Tiridibns conflatus indetermlnatas. Apothe- 
cia adnata solitaria plana tandem cooTexa, disco incamato dein livido, albido-marginato. 

Lamina mollissima, hyalina, sporotamio exigno sobcarnoso luteolo orinnda, e paraphysibus 
diasolntis com aacis brevibas Tentricoso-oTatis supra inexpletis 4 — 6- (rarias 8-) sporis congin- 
tinatia constipata. Sporae in ascia daplici serie ioxtappositae, spectabiies, oblongo-Ianceolatae 
obtosae plemmqne panllaliun curvatae, subdactyloideae, celluiosim I. septatim pieioblaatae, diametro 
5 — 6plo loogiores, hyalinae. 

Syn. Lecidea sphaeroides a albella Schaer. Ennm. 139. Biatora atrosangainea ß albella 
Fw. Syst. ined. 

Hab. Ad arbornm praecipne Abietam cortices radicesque In regionibus alpinis et sabalpi- 
nia paaaim: in sylvis „Gehinge^^ et ,. Zackenwald ^^ nee non in faace ,^Melaergrabe^^ Sodetornm 
legit Cel. de Flotow. 
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Flg. 7. 

Thtllat crostaeeiiB tnbareolatiis rufeBcens (sUta iavenili matilato leproso-granulogat viri- 
descens), hypothallo albo mox evtnido enatus. Apothecia nigrofaaca, disco nuda primitoa con- 
▼exo dein applanato, margine teiiiii concolore mox inconspicao. 

Lamina angasta, fragilis, dilate ceraaina 1. cinnamomea, sporotamio camoao lateolo orionda. 
Paraphyaea latiuacalae clavadbiMe« oott ••«ia brcsOnii subdaTatis nomerosis dsporis coogla- 
tiiiatae. Sporae gracillimae, acicalarea (sed Ulis B. lateolae, atroaangoineae etc. breviorea), mo- 
noblaatae demam obsolete tetrablaatae, hyalinae. 

Syn. Biatora veroalia a inandata Fr. L. E. 261. Biatora lateola i inondata Fw. 
Syst ined. 

Hab. Ad aaiA piaecipae gramtica (aecandoBi Frieaiam etiam ad ligna et oortkea) in locia 
UMUddatifl atpHiia et attbalpima ex gr. in rivniia ^Lomnita^^ in „Mdzeignibe^^ (dt Flatow) et 
,,Richterwa88er^^ in ,,Zehgrand^^ Badeteram (Kbr.). 

Oba. gener. ad apeeiea 6 et 7. Liebenolagi bncnaqoe aob daabna apeciebna Biatora 
vernali Fr. et Biatora aphaero>ide Schaec. (sab Lecidea) congeriem ilebeniim compreheadere 
•ifabnnl aefae in extemia tballi apotbedommqiie notia ac in vegetandi raliane satia conTeaieatiaBb 
VeraipaUea aotem, inprimia fuaad cokiren, com bae apades primo ebtutn caiqae aeae praebeant, 
factum est, nt in operibaa systematicia magna varietatam formaramqne cahora haa speaiaa moLesti 
syrmatia instar seqneretor. Nil antem cognoscendia speciebus Tere natnraliboa maiori impedimento 
esse, quam talia Tarietatnm mercimonia, inter omnes constat. Huc accedit tristissima aynonymo- 
rom confosio, e qua nonnisi stnAum rnicroscopicnm in Tiam rectam dacere potest. Qaare operae 
pretiam fecimns, ut studio accoratione i. e. formla. omnibas exacte et qaidem microacopice exami- 
nandia malo illi occonuana. Varietatea iUae micraacopii ope pro maxima parte typoa nobia obta- 
lemnt satia diatiactos, nt (motatia mataDdis) pro specieboa eas declarare potttedmna.. QoaniBi 
apeaieram doaa in supea deamriptis fusias exposni; reliquaa, nt brevia sim, in diaracteribna micro- 
scapicia hiace pancia verbis adnmbrare sat erit: 

Biatora yernalla Fr. emend. Laorina byaUna sparotaBno falro inaidens. Sporae minatae 
abloDgo-OToideae monoblaslae byalinae. — Fig. 9. 

Biatora patrida Kbr. (Lecidea sphaeroidea € viridescens Schaer. Ennm. 140. — Biatora 
▼emaUa C ▼indala Fw. Syst. ined. — Leaidea virideacena Ach. MaaaaL Ricereh. pag. M flg. 118). 
Lamina fatiscens sordide viridis cum sporotamio concolore confnaa^ Sporae nt in priori. — 

Fig. a 

Biatora protevaa Kbr. (Biatara Ternaiia er et /} Fr. L. B. 960 pr. p. — Biatora atro* 
sangninea Fw. Syst ined. — Lecidea sphaeroidea {;, fj^ ^d* Schaer. Ennm. 140 pr. p.). La*- 
mina brevia hyalina L dilnte prasina sporotamio fnlvo orinnda. Sporae acicalarea flacddae 
aeptatim pleioblastae byalinae. — Fig. 6. 
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Biators «pktevoides Ddoi. eniead. Lamii» sopcime ceml— L liiiMimiimi fporotainio 
ftÜTo exorta. Sporae naiicalares tetra- (rarias hexa-) blastae, hyalinae. 

Biatora Inteola Schrad. Lamina Inteola spoMtamio coDColozi insideDa« Sporae jicioularea 
pleioblastae hyalinae. 

Biatora pineti Schrad. Lamina hyalina sporotamio hyalino orinnda. Asci teneri tnbli- 
neares i. fasiformeg. Sporae sabinconspicaae oblongae dyblastae diametro 3 — 4plo longierea 
hyaHnae. 

Obs. Species, praesertim propter peoaliarem excipnli stmctaram, noTun genug repraesentare 
nobis Tidetnr. Quae sententia etiam eo confirmatur, qnod pleraqne sie dipta apothecia hmus spe- 
ciei spermogonia (sensu Tnlasnii) sistont, spermatia nnmerosissima oncinata L ad modum cor- 
nnnni Capellae mpicaprae corrata foTentia. 

Hamm specieram accnratfor ieseriptla ana oan ^arietatom envmeratione alio ioco in Incem 
proferetar. 

S. Arthonia didyma Kbr« 

Fig. 13. 

Th alias cmstacens chrysogonimicus tenuisslmas subleprosus inaeqnabilis e glanco rofescens, 
hamecto öderem violaceom saepias spargens. Apothecia minnta difformia 1. tnbercnliformia 1. 
stellata 1. Krellaeformia, immarginata, atra, conferta. 

Lamina grumoso-macosa, falva, paraphysibns noUis, ascis crebenimis brcTibas obovatis 
1. pyriformibus superne inexpletis 4 — ßsporis constipata. Sporae mediocres, dacryoideae, se- 
ptatim-dyblastae (sporoblasto supero latiore et longiore), limbatae, hyalinae tandem dilnte fiiscae. 
Syn. Arthonia pineti Kbr. In litt. 

Hab. Ad oortices arbomm inniorom, inprlmis Abietam, in tylds prottontirioniBi passim. 
Legimns in monte „Dreiecker^^ prope Landeck in comitatn Glatzensi et in sylva ,,Sattler^ prope 
Cerrimontinm Silesiae inferioris. 

Obs. Species propter sporamm formam et (qaandoqne) colorem inter Arthonias maxime 
distincta. Odor violacens in hac specie nti in aliis lichenibus (t. c. Segestrella irrigoa [Tayl.] 
Light., Vermcaria Körberi Fw.) a cfarysogonidiis cmstae immixtis pendere iddetor. 

9. Pertnsaria oceflata Kbr« 

Flg. 13. 

Thallas crastaceos tartareos eSasas e glaaco cinerens. Apothecia thallo adnata, inter ae 
discreta, aemper aperta (qaasi detrita) sabscnteiliformia, margine soreamatico albo cincta, pleio 
pyrena, thalamiorom pseododiscis Tiridiatris tandem inter se confloxis. 

Thalamia (nnclei) sabhyalina sapeme atroTiridia, e paraphysibns cartis ramosis spissis- 
siwis in mncilagioem ^«asl ooagnhtia indeqoe snbindiitinctia et ascis clavaeformibns monosporis 
fagacibns constipata. Sporae raaximae ellipsoideae angmte Hmbatae oieoso- 1. gramoso^mono- 
blastae, sporoblasto e mbcnle Inteolo tandem saccathn contracto, diametro 3 — 3^plo longiores. 

30* 
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Syn* Fertatarit rapeairit var. Tariolosa Fw. Lieh. ext. Nr. 61 Db. — /? 2 ocelltta Fw. 
in litt. 

Hab. Ad rupes arenarias montis „Heascheaer'^ in comitata Glatzensi freqnena (de Flo- 
tow, Kbr.). 

Obs. Species nalio modo com P. rnpestri DC. coninngenda, qnae discernitar apothecüs 
vemicaeforniibas^ nacleis nigricantibas, paraphjsibus magis discretia laxioribaa, ascis longioriboa 
djsporis e. s. p. — Num Yarioiaria Fiotoviana Flk. (Pertas. rapestrig ß 1 ataiactitica Fw. 
in litt.), in iisdem mpibas cnm Pertaa. ocellata conaociata creacena, nostrae apeciei yarietaa alt, 
in anapenso relinqnimua. 

10. Tichotheciam pygmaeam Kbr« 

Fig. 12. 

Thallaa croataceua« peregrinna. Apothecia (perithecia) minatiasinia, globoaa, crastae ad 
dimidinm innata, atra, conferta, poro rix conspicao pertusa. 

Nnclena gelatinoao-macoana, aabhyalinas, aporotamio dilate fascesceuti (internae excipnli 
aubcarboniaati parieti orinndo) enatos, paraphysibna prorsua nallis. Asci breviascali, ventricoao- 
cylindrici aaepiaa incnrvati, obtuai, primitus maasa macilaginosa aegregatim farcti, tandem perfe- 
ctiaaime expleto-polyspori. Sporae minntisaimae, obtusae, aubellipsoideae, septatim dyblaatae, dia- 
metro 2 — ^pio longiorea, fuacae. 

Hab. Paraaitice viget in craata areolata Lecidearom qnarondam saxicolarom, nt videtor ra- 
rina. Legimaa in monte ^Hohegulje^^ prope Schoenariam Silesiae inferioria oppidom. 

Oba. Cante diatingaendam a Spbaeria lichenieola Sonunf. Läpp. 218! 

11« Verrucaria sudetica Kbn 

Fig. 14. 
Thaiiaa eraatacena effaaaa grannioao-aableproana rognloana foacoater. Apothecia (peri- 
theeia) mediae magnitodinia, aaperficialia, hemisphaerica, oatiolia epapiliatia pertnaia. 

Nnclena gelatinoao-deliqqeacena, e paraphyaibna tenerrimia articnlatia L pnnctatia et 
aacia angaatiaaimia elongato-lanceolatia oligoaporia (aporaa in ana aerie Terticaliter diapoaitaa fo- 
Tentibns) conatipataa. Sporae mediocrea, cymbiformea 1. fnaifonnea, aeptatim tetra-hexabiaatae, 
diametro 3 — 4plo longiorea, hyalinae, extna mncilagine peilncido zonatae« 

Hab. Legimaa iichenem mnacornm (Andreaeae Rothii) caeapitea obdncentem ad rapea in 
valli „Zehgrand^^ prope „Petskretacham^^ Sudetorom anno 1849. 

Oba. Differt a Yerrnc. mnacornm Fr. (qnam microacopice examinare non licnit) thalU 
coiore apotheciiaqne maioriboa non papiUatia. 
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12« Segestrella craenta Kbn 

Fig. 11. 

Thalia 8 cnistacetts effutos laevit inmeqaAbUis smgiiineo-ater, hamecto macosiii porpareo-de- 
colortns. Apotheeii (perithecia) maiascala, Integra, aoperficialia, thallo obdacta, nigro-papUlata. 

Nucleas hyalioua gelatin^ao-deliqneacens, paraphysibaa capillaceis laxis Babdifflaentilma 
aaciaqne latia 8 — lOsporis mox evanidis farctas. Sporae magnae, oblique ellipaoideae, can- 
ceUaüm polyblastae, aabmiirifonnea, diametro 2 — 3plo loDgiorea, e hyaline dilnte fntcae. 

Hab. Ad saxa ginnitica aprica prope ^Petakretschaoi^' in valli ^jÄapagrand^*' Sadetoram le- 
gimaa anno 1849. 

Obs. Species palcherrima goiiidila sangaineis in corpnscala byssoidea facile conglobatia ma- 
lime insigniB. Segestrella rubra Smmf. Läpp. 240 (nonnisi e descriptione nobis nota) qnoad 
thallam quadrare videtur, sed apothecloram character alicnus. 



ExpIIcatio figuraram. 

Tab. V. 

(Venlam petont iconea propter simplidtateDi in eioamodi delineationibus, quae minus palchri- 
tadinen quam veritatem apeetant, ineTitabilem. Qni lichenam sfracturae anatomicae intricatae 
gnaras est, Inbenter indolgebit aactori, qni formosissimas Talasnii icones minus naturales censet 
ideoqae laben tius Italomm morem seqnitur.) 

Fig. 1. Plaeodium Göppertianum. A lamiaa superne fuscescens et epithecio (C) tenai 
granuloso fusco e paraphysibus secreto obtecta. b sporotamium subcamosum. d asci supra inez- 
pleti, protoplasmate sporifero (i. e. kysto F^ej distincte determinato. e sporae fere 400. diame- 
tris aactae* e^ eaedem idealiter auctae. 

Fig. 2. Zeora nivalis. A lamina. b sporotamium. C epithecium granulatum. d asci 4—6- 
spori paraphysibus subliberis cincti. t sporae. f sporae idealiter auctae, sporoblasto normaliter 
unico tandem partito. 

Fig. 3. Zeora Wimmeriana. A lamina. b sporotamium. C Stratum gonimicum. d epithe- 
cium granulatum fuscoluteum. e asci. f sporae diTersarum aetatum. f sporae normales idealiter 
auctae, sporoblasto sporam turgide explente. 

Fig 4. Biatoraochrocarpa. A lamina eleganter fibrosa epithecio subnullo. b sporota- 
mium crassum camosum. € lamina idealiter aucta ex ascis immaturis et maturis et paraphysibus 
setaceis constipata. d sporae. d^ eaedem idealiter auctae. 

Fig. 5. Biatoradelicatula. a asci supra inexpleti sporis appositis farcti. b sporae sub- 
dactyloideae. b^ eaedem idealiter auctae. 

Fig. 6. Biatora protensa. A lamina. h sporotamium crassum rufofuscum. € epithecium 
tenue. d asci semper expleti. e paraphyses capillaceae superne paullulum incrassatae s. capitu- 
latae. f paraphyses aliae latiores subligulatae. g sporae aciculares. g^ eaedem idealiter auctae. 
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Fig. 7. Biatora inandata. ft kmiiui cobrata epUbecio rabniilio. b et € sperotamiam car- 
noBiiin lateolnm. d ascas expletus 48poni8. f sporae gracilUmae acicnlarea. f eaedem idealiter 
aactae. 

Fig. 8. Biatora patrida. a landna gmmota epithedo sabnnllo. b Bporotamium. € aseut. 
4 «porac. tf spora idealiter aacta. 

Fig. 9. Biatora vernalis. ft lamlna epithecio faseo grannlato (t) obteeta. b aporotamium 
ftdmm. d asci aapra inexplett. t nporae. e^ eaedem idealiter auctae. 

Fig. 10. Diplotomma zabothicam. a lamina hjaliaa. b aporotamimn fascmn. t epi- 
theciimi granalatom fbseaiii. d ascaa completas. d' aporae indusio matricaii (asco) resorbente 
liberae, sed adhac inter se cohaerentea. e aporae diveraae aetatis. e^ aporae norraalea idealiter 
auctae. 

Fig. 11. Segestrella craenta. a ascaa expletaa octospoma paraphyaibiiB obTaliatva. 
b spora invenilis adhac incolorata, sporoblastemate paocoa tantam aporoblastoa mformante. b' aporae 
adnltiorea qoasi granolatim 1. merenchymatice repletae. b" aporae maturae imo seniles, sporobla- 
atemate sporoblastos multos canceUatim 1. tabalatim ordinatos informante. 

Fig. 12. Tichothecinm pygjDaeam. a fEagmentam noclei ex ascia parietalibas in aporo- 
tamio mucoso nidaiantibas conflati. b aacna polysporua expletas limbatos. € sporae minatiaaimae. 
t' eaedem idealiter aactae. 

Fig. 13. Pertaaaria oeeliata. a fragmentom nndd aacia tribna et par^hyaibus confer- 
ttaaimia indiacretia farctu b spora oatira angoate limbata. b' spora aporoblastemate aacoalim 
contracto. 

Fig. 14. Yerrncaria sadetica. a asci elongati aabexpleti, panphysibna articdatia 1. 
punctatta (b) drcamdati. € aporae variae. C' spora idealiter aacta, zona hyalina cincta. 



(Alio loco continuabitar.) 
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Uebersicbt der fosstteo mi lebeidea Sängethiere ScUesiens. 



▼on 
Dr. Refailiold HmseL 



ScUenen, auf dkcr grMseB Heefttnfte f^egen, die swei Contiiieiite odl eiMuider yerbindet, ifl 
dank Mitte Bttüriiche Lage eine der Stationen, die der Wanderer ans dem Inneren Afliena maehl, 
nachdem er die nedi Cut aniatitchen Ebenen Rnsdandt und Polens dnrckschrilten hat. Schle* 
sicii dftifte daher Tonofsveise geeignet sein, darch den jedesmaligen Umfang seiner Saogethier- 
fiinna einen Beitrag snr Geschichte der earopiiscken Siagcthicve m liefem. Denn wenn wir 
aneh an der Lehre Ton der Vielheit der Schöpfangsmittelponkte festhalten, so ist doch mehr als 
wahrscheinUcli, dass der grtete Theil eoropüscher Singethierarten seine Heimath in Asien an 
Sachen haben wird. Dafttr spricht nicht bloa die relativ |;eringe Grosse nnseres Continentes, son- 
dern auch gans besonders die bestinuite Beobachtong, dass noch heutigen Tages eine langsame 
und daram oft übersehene Wanderang asiatischer Sangethiere nach dem Westen Bnropas in 
stattfindet — Wir haben allen Grand, ähnliche Vorgänge aach in den der Gegenwart vorange- 
gangenen Sch5pfiingsperioden sm vermothen. Aber diese Schd|^ngsperioden erscheinen jetst 
nicht mehr als durch grosse allgemeine Erdrevolationen geendigt, sondern je näher der Gegen- 
wart, um so allmäUger gehen sie in einander ttber, so dass Thiere der einen Schöpfiing auch in 
der Mg^iden fortlebten und die Greme der Periode nicht mehr mit Gewissheit angegeben wer- 
den kann. 

Dieser Zusammenhang der jüngsten Sch8pfnngsperioden dürfte auch eine ZussmmensteUung 
der dem Alter nach verschiedenen Faunen eines Landes rechtfertigen. 

Die Tertiarperiode, die Zeit der Sängethierherrschafl, hat nur unbedeutende Spuren ihrer 
Existenz in Schlesien surückgelassen. I&re Formationen sind hier sehr wenig entwickelt, mit 
Ansnahme der Braunkohle, welche, fan AUgemdnen sehr verbreitet, suwellen im mächtigen Lagern 
aagetroflbn wird« Obsehon an vielen Stellen der Untenuehung erschlossen, hat sie doch bis jetst 
noch keine Säugethienreste geUefort, so dass SchleslenB Sängethierfsana ent mit dem sogenann- 
ten Dikviua begimit 
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Ob^eich die Zahl der bis jetst gefandeoen Knochen nicht gering ist, so röhren diese doch 
nur aas der Ordnung der Carnivoren und Ungnlaten her, und zwar ist die erste dieser Ordnnn- 
gen nur dnrch 2 Species aas verschiedenen Familien vertreten, ein Umstand, der wohl dem gios- 
liehen Fehlen knochenfiilirender Hohlen zazaschreiben sein dürfte. 

Ordnung der Raobthiere« Camivonu 

Familie Felidae« Genus Felis« 

1. Felis spelaea Goldf. In einer Mergelgrabe sa Wittgendorf bei Sprottao, die aach 
Ueberreste von Rindern geliefert hat, fand sich der letzte Backenzahn aus dem linken Unterkie- 
fer einer grossen Katzenart. Der Zahn gleicht an Oestalt dem gleichnamigen des Löwen, über- 
trifft aber an Grosse einen solchen aas einem sehr grossen Lowenschädel des hiesigen zootomi- 
schen Museums. Die Farbe des Zahnes ist ein dunkles Braun. 

Fsmilie Ursidae* Genus Ursns« 

2. Ursusspelaeus Blumenb. Aus einer Mergelgrube bei Canth rührt das untere Ende 
eines linken homerus, sowie das untere finde einer rechten tibia nebst 3 kleinen Knochensplit- 
tern her, die sich von den gleichnamigen Theilen des ursus spelaeus nidit unterscheiden lassen. 
Die Knochen sind mergelfarbig und schwerer, als wenn sie im frischen Zustande waren. 

Auf die angegebenen Reste beschränkt sich nun das, was bis jetzt aus der Ordnung der 
Raubthiere in Schlesien gefunden und aufbewahrt worden ist So gering an Zahl auch diese 
Ueberreste sind, so besitzen sie doch einigen Werth, da sie gerade von solchen Thieren herrfth* 
ren, deren Reste gewöhnlich nur in Knochenhohlen gefunden werden. Sie dienen also zur Be- 
stätigung der Ansicht Derer, die annehmen, dass die Thiere der Hohlen nicht in diesen gewohnt 
haben, sondern erst als Cadaver hineiiigeschwemmt worden sind. 

Die zweite der in Schlesien durch fossile Reste vertretenen Säagethier-Ordnungen ist die 

Ordnong der Hufthiere. ÜDgulata« 

Diese Ordnung, charakterisirt durch ein Gebiss f&r Grasnahrong (bei Einigen auch owiiYor), 
durch eine in €ot}ledonen aufgelöste oder über das ganze Chorion zerstreute Placenta, und vor 
Allem durch eine Flufbildung der Zehen, zerfallt nach der Bildung ihrer Extremitäten in zwei 
grosse Unterordnungen. 

A. Hufthiere mit unTerwachsenen Mittelfiisskiiocheii und meist vollstäudigem 
Gebiss. Keine Wiederkftaer. Pacbydermata. 

Der Typus dieser Unterabtheilungen äussert sieh stets in mehreren Merkmalen^ Bildung der 
Füsse, des Magens und des Gebisses, deren Caasalneius bald leicht zu erkennen, bald verborgea 
ist. Weicht eine Gattung oder Species in einem der Merkmale von dem aftlf^nclnem Typus ab<» 
um sich einem andern zu nähern« so bildet sie einen Uebergang. 8o tritt bei den Arten uer 
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QftttttDg Dicotyles MhoB in der Jagend eine Verwaditoiig der «nfinf^ich getrennteii MittelfiMa- 
knochen ein, ohne d«M diese Gmttong in die anreite Unterordanng geb3iie, d« sie in den übrigen 
Merkmalen dem Pnchydermentypns treu bleibt. Andrerseits soDen bei Tngnfaw aqntiicns die 
Hnnpt*Mittelfttssknoclien getrennt bleiben, ohne dass das Thier in den übrigen Merkmalen den 
Wiedcrfcinertypiis verlangnet. Die Gattang Eqnns gehört xn den Paehydermen, da bei ihr keine 
Versohmelsnng von Mittelfassknochen, sondern nur ein Dominiren der einen Zehe über die an* 
deren nidimentiren eintritt Ausserdem wird ihr eigenthümlicher Typis durch den der Palio- 
therien nnd Hippotheiien angebahnt. 

In Schienen yertreten ist die 

Gattang Rhinoceros. In den mit Lehm aosgefüUten Spalten des am Fasse des rodien 
Berges befindlichen Kalksteinbrachcs bei Glas sind in Gemeinschaft mit Besten von efoos sehr 
beschädigte Bruchstücke der Extremitäten eines Nashornes gefanden, dessen specielle Bestimmung 
jedoch kaum möglich sein dürfte. Aosser diesen Resten sollen in dar Grafschaft Glas noch an 
mehreren Orten Theile eines Nashornes gefunden worden sein. 

Gattung Elephas. Diese Gattang ist unter allen übrigen durdi die mefeten fossUen Reste 
▼ertreten, die sich jedoch bloss auf 

3. Elephas primigenius Blumenb. beziehen. Die einzehi geftmdenen Knochen des 
Mammuth gehören fast allen Theilen des Skelettes an, doch sdieiat man flrüher auch vollstän- 
dige Skelette gefunden su haben. So erzählt der Pastor David Hermann in seiner „Maslogra- 
phia Brieg 1711^^ von dem Auffinden zweier Riesen zu Massel, die der Beschreibung nach si- 
cherlich nichts Anderes als Mammuth-Skelette waren. G. A. Volkmann berichtet in seiner „Si- 
lesia snbterranea Leipzig 17i20^^ nicht bloss von dem Vorkommen einzelner Knochen des Unicomu 
fossile, sondern erwähnt auch, dass man bei dem Grundgraben für die Kirche zu St Peter und 
Paul in Liegnitz einen Riesen gefunden habe: „Das Todtengerippe soll 55 Werkschuhe lang ge- 
wesen und dessen Gebein in die vornehmsten Kirchen Europse vertheilt worden sein/^ Das 
Haupt des Riesen soll zu St. Johannis auf den Dom gekommen und, das Kreuzbein in Liegnitz 
geblieben sein. 

Die Fundorte einzelner Knochen und Zähne sind zahlreich. Ein Theil der Knochen ist 
ganz unversehrt, an anderen fehlen die Apophysen, niemals zeigen sie Spuren von Roilnng. Zu 
den wichtigsten Fundorten gehSren die Mergelgruben zu Wittgendorf bei Sprottau, die Zähne, 
Wirbel^ Röhrknochen und selbst Fragmente eines Schädels in Gemeinschaft mit Felis spelaea, bos 
primigenius, Cervus alces und Cervus elaphus geliefert haben; ein femur und humerus sind von 
ungewohnlider Grosse. Tschechen bei Canth lieferte den fast ganz unversehrten Unterkiefer 
von E. prifldgen. Jedenfalls liegt das übrige Skelet gleiehfalls daselbst, da die Verletzungen 
des Unterkiefers frisch und gewiss erst doroh das Ausgraben entstanden sind. — Da wo nähere 
Angaben über das Aufluden geoischt sind^ haben immer Mergellager die fossilen Reste enthal- 
ten. Als die wichtigsten Fundorte für Elephas primig. wären zu nennen; Wittgendorf bei Sprot- 
tau, die Oder bei Ratibor, Tschechen bei Canth, Ottmachau, Franzdorf bei Neisse, Tamowitz, ^ 
Oieac bei Brieg, Breslau (beim Grundgnbi'n der Krenzkirohe, in der noch ein Oberschenkel auf- 
bewdirt wird), und mch Angaben von Hemnann und Yoikmami auch Massel und Liegnitz. 

31 



Digitized by VjOOQ IC 



242 

Die GattuBf Eqavs ist dardi eine« Metatacwu aas dner Lehingnibe bei Ratiiior, dorcb 
einige Phakegee uad eine nicht feriege Anaalii Zäiine repriiseutbt. Der Metatarsus zeigt keisett 
wesentlidieB Untersdued ron dem des lebenden Pferdes, die Phalangen theila ans den mit Lehm 
MiBgefiiUteo Spalten des rothea Berges bei Glas in Gemeinschaft mit Rhinoceros, tbeils aas einer 
Mergelgrube bei Wirrwits gemeinscliaftiieh mit Cervas megaceros weichen von denselbea Kno- 
chen bei Eqans cabailas darch das Veiliäitniss ihrer Länge aar Breite ab, indem sie etwas kftr- 
■er sind, and dürften wohl 

4. Equas fossilis angehören. Ebenso stimmen aach die aofgefondenen BackensUuie, die 
tbeils von anbekannten Fandorten herrühren, theils auch in einem Torf in Kaltwaaser bei Lieg- 
•its entdeckt worden sein sollen» mit denen von E. fossilis überein. In nenester Zeit hat Herr 
Dr. Hennicke an Aoras in dem Tor&tich sn Kaniendorf S^hne entdeckt, die ebenfalls K fbssiQs 
angehören. 

5. Eqaas asInus fossilis scheint durch einige Zihne, die von den bei Owen abgebilde- 
ten des Asinus fossilis nicht wesentlich abweichen^ als ein füherer Bewohner Schlesiens beseieh- 
net sa werden. Der Fandort der Zähne findet sich nicht angegeben. 

B. Hofthiere nut Terwachsenen MittdfusskDOcheD, 4theiI]geoi Magen und Mangel 
der Schneidezähne im Oberkiefer. Raminantia s. Bisalca. 

Die Zweihufer besitzen an jedem Fasse 4 Zehen, von denen die beiden mittelsten vorzüg- 
lich aaflgebildet sind and allein den Boden berühren; ihre Mittelfassknochen sind nar im embryo- 
nalen Leben getrennt, verwachsen später und verschmelzen endlich so, dass die Scheidewand re- 
sorbirt and das Innere des Lanfknochens nur von einer Höhle gebildet wird. Die beiden äasse. 
ren Zehen befinden sich mehr oder weniger an der hinteren Seite des Laufknochens and berüh- 
ren, da sie nur rudimentär, sind, nicht den Boden. Der verschiedene Grad der Ausbildung der 
Nebenzehen beweist im Allgemeinen die Natürlichkeit der gebräuchlichen Eintheilung der Zwei- 
hufer. Wir unterscheiden „Nebenzehen mit 3 Phalangen (Cervidae — mit Moschus — ), 
Nebenzehen mit 2 nur rudimentären Phalangen (Cavicornia), Fehlen der Phalangen (Devexa und 
Sylopoda).'^ 

a. Zweihufer mit Nebenzehen aus 3 Phalangen bestehend. Cervidae« 

Den Anschlttsa an die vorige Unterordnung bilden die Moschiden dnrch die Yolistindigkeit 
der Nebenmittelfassknochen, Trennung der Wadenbeine, Ausbildung der Ecksihne des Oberidefers nnd 
«asserdem durch die bleibende Trennung der Haaptmittelfussknochen bei Tragdus aquatfcua und 
die Dreitheilung des Magens bei Tragulus javanicus. Von Sdten der Pachydermen ^ermittelt 
die fossile Gattung Dichobune den Uebergang. Die Hirsche sind in den angegebenen Merkmalen 
dem PaiAjdermentypus etwas fremder, die besitzen noch 3 liemlich ausgebildete) wenn audi 
kleine Phalangen der Nebeniehen, aber die dasu gehörigen MIttcifassknochen rind nur mdimen- 
tir ODd fehlen zuweilen ganz, wenigstens an den HlnterfSäosen. Eckzähne des Oberldefers kom- 
men wahrsddeiniich ziemlich allgemein noch vor. Bei Prox Mnntjee sind sie denen von Moschos 
ähnlich; bei <3. elaphas kommen sie bei bdden Geschlechtern regelmässig vor, ebenso, wi% es 
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•didaty b«i C. taraadna; bei C. «preofa» find tie in bddcft Cesehicektem gw Meht so 

ftit man gewShUeh gianbi, nar durchbrechen de oft das Zahofleiteh nidii^) Bei C* AkM ccbci* 

neo sie noch nicht beobaehiet worden m tein^ ebenso bei C. megaoeroe. 

ßie Qattang Cervns ist in ScUeBien in mdnroren Specieo TeitretetL Die foaailctt Reale 
beatehoi Torsogaweiae in Geweihen^ wahraiAeinlidi weil diese mehr aia andere Thdle des Ske- 
lettes fesammeli worden. 

.6. CBlaphns L. Zn Wanowits in ObciachlesleB an nnbekanter Lagerstitte, und bei Wohlan 
im Sande des Oderafers liaben akh grosse, fkst Tollstlndige Geweihe gefunden^ welche anseren 
Edelhirsch nach als einen Bewohner der Vorwelt reclamiren. £inzel&e Bmchst&cke Ton Crewei- 
hen, deren FossUitÜ jedoch oft sehr fragHch ist, rind hinfig gefunden worden. In einem Tor^ 
mooie bei Segan fand man den Hamems imd 3 Radien eines Hirsches. Zu 

7. €. Dama L« gehört ein Geweih ans unbekannter Lagerstätte su S<&^thal bei Mittel- 
walde gefunden. Wahrsdieinück von 

8. C. cap reoius L. r&hren einige Knoden her, die bei Schweidniti in einer Torfachicliit 
entdeckt wurden. 

9» C. Alces L. Hemnann Ton Meyen war der Brate, wdcher die fossilen Ueberreste 
eines mit unserem Elen identischen Thieres unterschied. Vor Cuvier hatte man die nierkw1M% 
groasen in Schaufelform ausgebreiteten Geweihe des Riesenhirsches allgemein efaiem grossen Eteh 
angeschrieben und in Folge dessen geglaubt, dass dieses Thier auch hi der Vorwelt geldk habe. 
CuTier erkannte zuerst, dass jene merkwürdigen Geweihe einem Thiere speciüsch verschieden ?om 
Elen angehören müssten, so dass also daa Elen aus der Reihe der fossilen Thiere gestrichen wer- 
den musste. Endlich beschrieb und bildete v. Meyen mehrere Geweihe ab, die unzweifelhaft 
einem wirklichen Elen angehörten, und von denen eines aus den diluvialen Ablagerungen der 
Lombardei war. — In Schlesien sind Elengeweihe nicht selten gefunden worden. Unter ihnen 
sind die aus den schon oft erwähnten Mergelgruben von Sprottau jedenfalls als fossil zu betrach- 
tet. Die ergiebigsten Fundorte sind die Torfstiche, namentlich die von Nimkau, doch haben die 
meisten der iiberhaupt gesammelten oder nur entdeckten Geweihe ihren Weg nicht in die Mu- 
•een Brealau's genommen. 

10. Cervusmegaceroa Haut (Megaceros Ilibemieus Ow.)« Dfese Hirsdiart, unstreitig 
die interessanteste unter allen lebenden und fossilen Species des Hirschgeschlechts, gehorte bis- 
her nicht in eine Fauna der fossilen Singethiere Schlesiens, obf^ich sie im gansen übrigen 
£nrapa angetroffen wurde. 

Erst im FrühUnge dieses Jahres gelang es dem Herrn Professor OSppert, Ueberreste des 
Bieaenldrsches aus einer Mergeigmbe bei Wirrwits su erhalten, woselbat sie in Gemeinschaft 
m*t einer Phalange von Equus fossilis gefunden wurden. Die Ueberreste gehören einem alten 
mSnnUchen Hirsch an und bestehen aus der Stirn mit einem Rosenstock, aus dem etwas beschft- 
.digten Hinterhaupt und einem bat vollständigen Atlas, der den eines grossen Elenskelettes bei 



*) So hatten 3 ans der Gegend von Brieg ganz znfSllig gesammelte Rehschfidel, von denen nur einer 
m Bodc aagehdrte, slmmthsb Bokafibae. 
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writem an 6r6t8€ übertrifft. Die Bruchfllchefl sind Uieih mit, theik frisch, die Knoehenmane 
ist brdcUich und von braangelber Farbe, während die Phaiange von Eqnns yiel fester und etwas 
heller ist. Nach dem Berichte des Finders, des Regierangs-Ingenienrs Herrn Stocken, worden 
svgieich Schnecken^häase entdeckt, die nach der knnen Beschreibnng wahrscheinlich Ton Plan- 
orbis herrühren. — Dieses Vorkommen des Riesenhirsches in einem Mergeilager mit Coa- 
chilieii verdient darum besonders hervorgehoben zn werden, weil man merkwürdiger Wdse hi 
allen popnlären and vielen wissenschaftlichen Werken den Torf als die HanptAmdgmbe für den 
Riesenhirsch angeführt findet; namentlich solle Irland, das an Ueberresten des Riesenhirsches 
reichste Land, dieselben fast nnr im Torfe enthalten. Und doch hat Owen 1846 erklärt, dass 
trotz seiner genauen Nachforschungen im Norden wie im Süden Irlands ihm Niemand daa Vor- 
kommen des Riesenhirsches im Torf habe bestattigen können, vielmehr komme er nur in mit 
Conchilien vermischten Mergellagern, shelUmarl, unter dem Torfe vor. Schon 1725 hatte James 
Kelly in den Philosophical Transactions vol. XXXIV. pag. 122 einen ausführlichen Bericht über 
das Vorkommen des Riesenhirsches in einem Muschelmergel gegeben. Selbst das berühmte Ske- 
let zu Edinburg stammt nach E. Forbes nicht aus dem Torf, sondern aus einem Muschelmergel 
der Insel Man. Dieses angeblich sehr häufige Vorkommen des C. Megaceros im Torf hat viele 
Paläontologen bestimmt, das Aussterben jener Species in historische Zeit zu versetzen, ja sie erst 
im Mittelalter durch die Jagdlust des Menschen ausgerottet werden zu lassen. Um diese letztere 
Annahme zu beweisen, hat man sich häufig auf die bekannte Schilderung von Siegfrieds Jagd im 
Nibelungenlied bezogen. 

„Dar nach scliluch er schiere, einen Wisent und einen Elch^ 
Starcher Ure vier, und einen grimmen Schelch^^ — 

sind 2 oft citirte Verse, in denen „Elch^^ das Elen, „der grimme Schelch^^ aber den Riesenhirsch 
bedeuten soll. 

Obgleich es sicher ein Missgriff ist, aus einem Dichter, und gehörte er selbst der Oeg»- 
wart an, naturhistorische Belege zu schöpfen, und obgleich dann consequenter Weine der Lene 
und der Halbwolf, so wie alle Drachen und Kobolde des Nibelungenliedes ein Recht auf Existenz 
haben, so mögen doch gerade jene Verse bei anderer Deutung Wahrheit enthalten. Bekanntlich 
belegen unsere Jäger die verschiedenen Geschlechter und Alterszustände des Wildes mit verschie- 
denen Namen; so unterscheiden sie heute noch 2 4^rten des europäischen Elens, die eine ohne 
Bart und ohne Schaufelgeweihe, die einzelnen Enden kommen gleich aus der kurzen Stange, die 
andere mit Bart und breitem Schaufelgeweihe. Natürlich sind di^e Arten nur verschiedene Al- 
terszustände derselben Species. Warum können nun nicht der „Elch^^ und „Scheich^ bloss auf 
unseren Cervus AIces bezogen werden? Dass der Scheich „grimm^^ genannt wird, ist nicht aif- 
fallend, da das alte Elen, in die Enge getrieben, sich auf eine für den Jäger zuweilen lebensge- 
fahriiche Weise zu vertheidigen weiss, eine Erfahrung, die man za dner Zeit, in der dem Jlg^ 
nur höchst unvollkommene Waffen zu Gebote standen, weit häufiger machen mnsste. Wäre der 
,.grimme Scheich'^ der wunderbare Riesenhirsch gewesen, der Diditer würde sicher seinen Hel- 
den mehr als einen haben eriegen lassen. Zuweilen beruft man sich auch anf das gteichseit^ 
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V«ikMtiiMAi des RiesenhirMbet mit meiuielüiclieii KnnstpirodiikteiL GoMAms, der elBe solche An- 
gabe madit, drüekt sich aber dabei so uibeatiaiiiit aas, dass man nicht in irgend einem Schlnas 
bercdktigt wird. Er sagt: ^Man &nd dasselbe (das Geweih des Riesenbirsches) Im Jahre 1800 
5 Standen nnteihalb Eounerieh, wo ein Arm des Rheins den Namen Issel fShrt, unweit des 
Bmiemgites Lohe, als man nach einem Darohbniphe des Dammes mit Aufgraben der Brde be- 
schiftigt war. Da man in der Gegend so gleicher Zeit aach Urnen and steinerne Streiliite ans- 
grab, so liest sidi schliessen, dass der Schädel nicht tief, sondern nar in den oberen Sandschich- 
ten gelegen hebe. Nova Acte X. p. 455. 

11. Cervas tarandas L. Die frühere Existenz des Rennthiers im mittleren Europa ist 
durch Cuvier und Andere seit geraumer Zeit nachgewiesen. Schlesien hat von unbekannten 
Fundorten und Lagerstätten Geweihfragmente geliefert, die durch ihre abgeplattete Form und den 
iMangel an Unebenheiten auf der Oberfläche auf ein Thier hinweisen, das wahrscheinlich mit dem 
noch lebenden Renn identisch war. 

b. ZweBinfer mit Nebensehen, im Allgemeinen nur aus 2 suweilen verkümmerten Pha- 
langen bestehend^ auch kdnnen diese gans fehlen, wie bei manchen Hausthieren, 
doch verschwinden die Nebenklauen niemals gänzlich.'*') 

Diese Abtheilung enthält die typischen Zweihufer, von denen sich die Antilopen durch ihre 
Gestalt und das von Rüppel als Ausnahme beobachtete Vorkommen kleiner Eckzähne im Ober- 
kiefer zunächst an die Hirsche anschliessen. Ihre Aehnlichkeit mit diesen ist zuweilen so gross, 
dass selbst Frd. Cuvier das hornlose Weibchen von Tetraceras quadricornis als Cervus labipes 
beschreiben und abbilden konnte. — Ueberreste fossiler Antilopen aus Schlesien sind nicht be- 
kannt geworden. Dagegen hat das Genus Ros 2 Arten als Repräsentanten geliefert. 

13. Bospriscus Bojan. In der Gegend von Ohlau wurde eine vollständige Stirn mit den 
Homkemen im Sande des Oderufers gefunden. Die Farbe der Knochenmasse ist ein schmutziges 
Gelb. Die Homkeme haben bei senkrechter Stellung der Stirn eine ziemlich horizontale Rich- 
tong und sind fast nur in einer Ebene ein wenig nach vom gebogen. Die Umstände, dass bei 
Bos priscus die Homkerne fast nur in einer Ebene gebogen sind, und dass sie an den verschie- 
denen Schädeln in Bezog auf die Grosse so sehr von einander abweichen, diürften wohl stichhal- 
tige Merkmale sein, um Bos pricos als eigene Art von Bos Ums zu unterscheiden. Bei der letz- 
teren Art sind die Homkeme bei senkrechter Stellung der Stim nicht blos nach vom, sondern 
anch fast mit der ganzen Endhälfte nach oben gebogen; ferner sind auch im normalen Zustande 
die Homkeme bei gleichen Verhältnissen der Schädel selbst von übereinstimmenderer Länge. 
Will man Bos Ums als eine durch das Alter der Species hervorgerufene Degeneration des Bos 
pfiacus betrachten, so bleibt doch das eigenthftmliohe Verhalten der Homkeme immer un- 
erklärt. 



^ Nach Meckel entsprechen bei Antilopen £e Griffelbeme nur denk zwei oberen Dritteln des MHlelfass- 
knochens. 
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13. Bosprimigeiiias B«]an. Yen dieser nnsemi Haasoeliten ihnliehen Art siad xtUrei- 
diere Ueberreste fefunden wordea. Oberschlesien hat aas nielit angegebenen Fundorten SHorakeme 
geliefert, von denen 2 an der Spitze abgebrochene zamininienzagebdren scheinen; der dritte Yollatiodige 
ist isoiirt. Gewaltig grosse Knochen ein Paar Tibien der recliten Seite, einen R&ckenwifliel, 
einen Metatarsus and noch einige Fragmente haben die Mergelgmben zu Sprottan enthalten. Alle 
diese Knochen sind von grosser Schwere und Härte nnd grSs^tentheiis sehr wohl erhalten, nt- 
mentlich der Metatarsas; ihre Farbe ist donkelbraun. Wahrscheinlich gehören sie dieser Spedes 
und nicht der vorigen an. Ganz sicher ist dies bei einigen Knochen, die ans einer Torbchicht 
der Vitriolerzlage zn Kampnig bei IMünsterberg herrühren. Sie sind hellbraun nnd wenig fest; 
unter ihnen befinden sich ein Hameros, die 2 Metacarpi, einige Phalangen, das Fersenbein und 
mehrere, aber zerbrochene Wirbel Zu erwähnen sind noch 2 Tollstandige Homkeme und ein 
ebenfalls vollständiger dazu gehöriger Metacarpos ans den Sprottauer Mergelgruben. Anch dieses 
Tliier hat man, wie den Riesenhirsch, erst in historischer Zeit wollen aussterben lassen, und sich 
auch dabei auf jene Verse des Nibelungenliedes bezogen. Die 4 starken Ure sollen Boves primi- 
genii gewesen sein, der Wisent aber der lebende Aoerochs. Gewiss bezeichnen diese beiden 
Namen nur die beiden Geschlechter des Bos Urus, und sind ohne gegenseitige Aehnlichkeit, da 
Männchen und Weibchen einander femer stehen als verschiedene Alterszustände desselben Ge- 
schlechts. Manche Paläontologen sehen den Bos primig. wegen seiner Aehnlichkeit mit Bos tau- 
rus als den Stammvater desselben an, doch hat Owen in seinem Bos lougifrons für unser Rind 
einen verwandteren Ahnen gefunden. Bei B. primig. ist die quere Stimleiste horizontal, oder 
nur anmerklich nach oben gekrümmt, und die Hornkeme sind ungemein gross, aber dabei schwer 
und fest, da sie aus viel Knochensubstanz bestehen; das Hinterhaupt ist im Allgemeinen eine 
Ebene. Bei Bos taurus, namentlich den Stieren, ist der quere Stirnkamm stets mehr oder weni- 
ger nach oben gewölbt, seine Hohe beträgt in der Mitte zuweilen mehrere Zoll. Die Hornkerne 
(and Horner) sind klein im Verhältniss zu denen des Bos primigea., und das Hinterhampt ist ver- 
tieft. Zwar giebt es davon scheinbare Ausnahmen; so haben die lorab«rdisehen Ochsen gewaltig 
grosse HSmer, einen fast geraden Stimkanun und wenig vertieftes Hinterhaupt, würden sich also, 
obgleich die Krümmung ihrer Homer eine andere, als bei Bos prirolg. ist, am oMistcn der Dnvoe 
nähern. Es ist aber bekannt, dass das Wachsthum der Horner durch Castration, also ein Bnt- 
femen vom natürlichen Zustande, wesentKch befSrdert wird, auch verdanken die Homkeme des 
Bos tanras nach Untersuchung einiger sehr grosser H^raer ihre Grösse nicht einer entsprechen- 
den Vermehrung der Knochenmasse, sondem fast nur einer Ausdehnung der Holifarinme. S^cbe 
Homkeme sind sehr leicht und zerbrechlich, also ganz das Gegenthell von denen des B«s 
primigenius. 

Ueberbticken wir voranstehende Uebersicbt, so ergiebt sich, dass Sehleekn bis jetzt nicht 
mehr als 13 bestimmte und 1 (Rhinoceros) unbestimmte Spedes fossiler Säugethiere aufisawelMn 
hat. Von diesen leben gegenwärtig noch 5: Cervus elaphus, C. capreolas, C. Dama, C. Alces, 
C. tarandus, die 3 ersten auch in Schlesien (C. Dama nicht wiid)u 
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Zwidist^ w dieae Zeof «o der Vorweh »ehUeesea «iob die Siagethiere an, welche eioift 
Seblewen bewobaten, aber era^ Ui Uatoriadier SSeit doidi die Hand dea Menachen amgeroUet 
oder durch daa Eindringen verwandter Speciea weiter § etriebqa wurden. Dieae w&rdea bei einer 
Entfolkemog dea Landea wahracheinlich nicht wieder sarückkehren, wahrend jene in koraer Zeit 
den alten Beaits emenert hätten. — Die Zahl der erloachenen Speciea ist 7. Sie sind: 

1. CaatorfiberL. Obgleich in angrenzenden Liändem noch lebend, iat er ana Schieaien 
achon aeit langer Zeit verschwanden. 

2. MnarattnaL. Daa gSnzUche Fehlen dieaea Thierea iat weniger sicher, da ea seiner 
mnbedentsnden Grosse wegen sich mehr als jenes der Controle entzieht. Doch hat achon Gloger 
im Jahre 1833 in seiner Wirbelthier-Fanna Schlesiens das Fehlen der Hausratte als fast ge- 
wiss hingestellt, and seitdem ist sie noch nirgends in Schlesien beobacht<;t worden. Ein gewalt- 
aamea Verdrangen durch die jetzt so häufige Wanderratte ist sehr unwahrscheinlich. Vielleicht 
hat der in früherer Zeit unternommene Wanderzug des ursprünglich wohl asiatischen Thieres 
Schlesien schon durchschritten, da es sich im Westen Europas noch häufig genug findet. 

3. UrsusarctusL. Zum letzten Male 1770 in Oberschlesien geschossen, natürlich nur 
als Ueberläufer aus Polen oder Gallizien, hat Schlesien seit der Zeit nicht mehr beunruhigt, da er 
selbst in der nächsten Umgebung unserer Provinz nicht mehr gefunden wird. 

4. Felis lynxL. Der am Anfang dieses Jahrhunderts auf der Herrschaft Gr.-Strehlitz 
geschossene Luchs ist auch nur als ein Ueberläufer zu betrachteni so dass die Zelt seiner be- 
ständigen Existenz in Schlesien noch weit zurückverlegt werden muss, 

5. Felis catus. Die wilde Katze, von der Gloger 1. c. sagt, dass sie nur sehr selten 
noch in Schlesien vorkomme, scheint sich aeildem nicht mehr gezeigt zu haben, und sollte sie 
doch noch zuweilen erlegt werden, so mag sie wohl immer nur als Gast erschienen sein. 

6. Cervua Alces, zu Cäsara Zeiten in Deutachland sehr zahlreich, ist jetzt weiter nach 
Osten und Morden gedrängt worden und scheint schon seit sehr langer Zeit Schlesien als Hei- 
■laithaland i^rlaaaen zu haben. Herrmann erahnt in seiner Schrift „Ueber einen £|enda-Thier- 
Korper'' aua dem Jahre 1729, dass im Jahre 1663 den 9. Oktb., 1675 den 19. Septb. und 175)6 
ebenfalls im September einzelne Elenne in Sohlesien geschossen wurden. Aus den langen Zelt- 
räumen, ao wie ana der genauen Angabe dea Datuma geht hervor, dasa daa BUen schon damals 
nur ein seltener Verirrter aus Preussen oder Polen war. 

7. Bos Urus ist schon seit mehreren Jahrhunderten in Schlesien ausgerottet worden, so 
alle Nachrichten über sein letztes Vorkommen in unaerer Provinz fehlen. 



Dieae in historischer Zeit aua Schieaien verachwundenen Tbiere bilden den Uebergang zn 
der Fauna der gegenwärtig noch lebenden. Die Specieszahl dieser übertrifft natürlich die der 
beiden vorangehenden Abtheilugen am ein Bedeutendes, und würde vielleicht noch gr$sser sein, 
wenn nicht ein Theil der kleinen nächtUcben Säagethiere sich ao der Beobachtung entzöge, dass nsr 
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der Zufall eines dieser Thiere dem Zoologen in die Hand liefern kann. Manche Fledermaus- 
arten, die im übrigen Deutschland vorkommen, sind in Schlesien bis jetsi noch nidit gefunden 
worden, obgleich sie gewiss auch hier nicht fehlen werden. 

Ordo Insectivorat 

A. VoUtnntfa. 

Gen. Vesperugo Keysrl. Bis. 

I. V. noctula Daub. 3. V. pipistrellus Daub. 3. \. serotinus Daub. 4. V. discolor Natt^ 

Gen. Vespertilio L. 
5. V. murinus Schreb. 6. Y. Bechsteinii Leisler. Zuerst Tor einigen Jahren Ton Herrn In- 
spektor Rotermund im Universitatsgebaude gefangen. 7. V. mystacinus Leisler. 8. V. Dauben- 
tonii Leisler.^) 

Gen. Plecotus Geoffr. 

9. PI. auritus L. 

Gen. Synotus. 

10. S. Banbastellus Daub. 

Gen. Rhinolophus Geoffr. 

II. R. ferrum equinum Daub. Gloger führt zwar diese Species in seinem Verseichniss nicht 
an, hat sie aber spiter am Altrater gefunden, woselbst sie nachtrigUch Sfters gefangen wurde. 

B. FoAeBti«, 

Gen. Talpa L. 
13. T. Europaea. 

Gen. Sorex L. 
13. S. vulgaris L. 14. S. pygmaeus Fall. 15. S. leucodon Herrn. 16. 8. araneus Scinreb. 
17. S. fodiens Fall. 

Gen. firinaceus L. 

18. B. Buropaeus L. sehr hiufig in fenditen Laubwildem, wo viele FrBsehe leben. 

Ordo Rodentiat 

Gen. Cavia Harggr. 

19. C. cobaya. Das Meerschweinchen findet sich namentlich bei Landlenten sehr häufig, die 
es noch immer sur Abwehr gegen Gicht etc. halten. 



*) Wenn sich bei einer Spedes keine Bemerinmg findet, so hat sclion Gloger das Nöthige über sie 
gesagt. 

**) V. Dasycnemus wird von Keyserling und Blasius als Sclilesisch aufgeführt. Das hiesige soologische 
Museum hat jedoch noch kein schlesisches Exemplar erhalten können. 
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Gen« Lepus L. 
90. L. tunidat L. 21. L. cuaiciilM L. Mafif, aber mthr det VergnQgenf als des Fleisches 
wegen gehalten. 

Gen. Arvicola Lacep. 
22. A. Amphiblus L. 23. A. analis Fall. 24. A. Glareola Scbreb. in Laubwäldern sehr 
häufig; dringt selbst in die Hütten der Waldarbeiter. 

Gen. Cricetns Fall. 
25« C. firanientarias Fall. Im Allgemeinen eher selten als häafig. 

Gen. M us L. 
26. M. decumanas Fall. In grosseren Städten sehr hanfig, im Sommer auch aaf Getreide* 
feldern. 27. M. rnnscolns L. 28. M. sylvaticus L., sehr häafig in Laubwäldern (Ohiauer Oder- 
waid), luweilen auf Feldern bei einzelnen Bäumen, deren herabgefallene Blätter sie zum Nestbau - 
benutzt, angetrofl*en. 29. M. minutus Fall, sehr selten. 30. M. agrarius Fall. 

Gen. Myoxus Zimmerm, 
31. M. glis L. wird seiner Lebensweise wegen selten gefunden, mag aber in Laubwäldern 
durchaus nicht so selten yorkommen. Scheint nach gefundenen Ueberresten von ihm lu urthei- 
len, im Winterlager öfters eine Beute des Edelmarders zu werden. 32. M. avellanarius L.^) 

Gen. Spermophilus Fr. Cuv. 
33. Sp. citillus. Das Ziesel ist in Sandgegenden gewohnlich, am zahlreichsten in Ober- 
schlesien. 

Gen. Sciurus L. 



34. S. Tulgaris L. 



OrdiHiDg Carnivora. 

Gen. Felis L. 



35. F. domestica Briss. 



Gen. Canis L. 

36. C. iupus L. Jeden Winter werden mehrere Ueberläufer aus Folen in Oberschlesien ge* 

Schossen, im Jahre 1845 wurde sogar im Sommer in den Forsten Ton Stoberau bei Brieg ein 

Wolf erlegt. 37. C. familiaris L. kommt wohl in den meisten aber selten reinen Racen vor. Edle 

Racen werden in der Regel nicht gezogen, sondern meist aus England eingefiihrt. 38. C. rulpes L. 

Gen. Meies Briss. 

39. M. Taxus Schreb. 

Gen. Mustela L. 

40. M. Blartes Briss. Kommt im Nadelwalde zahlreicher vor, als im Laubwalde. 41. M. 
Fohia Briss. In der Ebene nur in Dörfern oder Städten, in Breslau gewolwlich. 



*) Xyozus mtela ist iowier aoch nicht in Schlesien gefaaden worden. 

32 
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Gen. FoetoriQS. 
43. F. patoriiis L. 43. F. erminem L. 44. F. Tolgarii Bmt. 45. F. IvtreoU L. bi allea 
tampf- und wasserreichen Gegenden Schlesiens gewöhnlich, nicht an Flüssen. 

Gen. Lutra Eral. 

46. L. TQlgaris Eni. mit dem Nora gemeinschaftlich, aber häufiger, aach an der Oder ge- 
wohnlich, sogar in der Nähe der Kallenbachschen Schwimmanstalt in Breslau. 

Ordnang Ungolata. 

A. Pachydermata« 
Gen. Sns L. 

47. S. Scrofa L. Nar wo es gehegt wird einigermassen lahlreich. 

Gen. Eqnas L. 

48. E. caballos L. 49. E. Asinns L., im Ganzen selten, am zahlreichsten in Molkenbädeni) 
gehalten. Maalthier sehr selten. 

B« Biaiilca« 

Gen. Cervns L. 
50. C. elaphos. 51. C. capreolns L. 52. €• Dama L. kommt ner gehegt Tor. 

Gen. Bos L. 

53. B. tanrns L. 

Gen. Capra L. 

54. C. hircQS L. wird in der Ebene nicht häufig gehalten. 

Gen. Ovis L. 

55. 0. aries L. In neuerer Zeit hat bekanatiich «nier allen Zweigen der Landwirthscbaft 
die Schaafiucht den grossten Aufschwung genommen. 

Schlesien hat also im Ganzen 55 lebende Säogethierspecies, deren Zahl sich lielleicht anf 
60 steigern würde, wenn man die in Nachbarländern gefundenen, aber in Schlesien noch nicht 
entdeckten lu den bis jetzt bekannten wird hinzufügen können. Gegen den Usus sind hier die 
Hansthiere mit angeführt, von denen man in der Regel meint, dass sie nur durch den Schutz 
des Mensdien in unsem Klimaten bestehen können. Es soll die Wahrscheinlichkeit dieser Ansicht 
hier nicht näher untersucht werden, denn das Hausthier hat auch als solches ein Recht auf eine 
Stelle in der Fauna, da seine Varietäten und Ausartungen, wenn sie wie mit Recht so sorgfaltig 
und genau wie die wilden Säugethierspecies beschrieben werden, auch einen ähnlichen Beitrag 
zur Charakteristik des Landes liefern. 
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die gegenwärtigen Verhältnisse der Paläontologie in Schlesien, 
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Über fossile Cycadeen. 

YOB 

Prof. Dr. H* R« Ooeppert. 

(Nebst 4 Taf. VII— X.) 



Blan hat in anserer Zeit wohl schon oft behauptet, dass die Natarwissenschaften bei uns noch nicht 
einen so grossen Einflnss aaf alle Verhältnisse des Lebens aasubten, wie dies wohl Ton Frank- 
reich and. namentlich Ton England gesagt werden könnte. Die wichtigsten Beobachtungen und 
Entdeckungen blieben oft anbeachtet, und Termochten nicht den allgemeinen Einfluss zu gewin- 
nen, welchen sie mit Recht in Anspruch nehmen dörften. In Frankreich sorge die Akademie 
zu Paris für die Verbreitung der Wissenschaften und belohne auf glänzende Weise die glücklich 
errungenen Erfolge derselben. Die Akademie ist aber auch in dem ganzen umfangreichen Lande 
das einzige grössere Institut dieser Art, welches einen solchen, oft nichts weniger als fordernden 
Einfluss ausübt, gegen den die Provinzen anstreben und sich möglichst zu emancipiren suchen. 
In England herrsche der Associationsgeist vor, der alle Schichten der Gesellschaft durchdringe, 
wodurch auch der Mittellose aber TalentToUe in den Stand gesetzt werde, sich in jedem Kreise 
geltend zu machen. Deutschland befindet sich jedoch Frankreich und England gegenüber keines- 
wegs in einer so ungünstigen Lage, wie dies wohl im ersten Augenblick erscheinen dürfte. Die 
vielen akademischen und anderen, für alle Zweige der Wissenschaften und Gewerbe errichteten, 
überall zerstreuten Lehranstalten, welche sich mit den individuell lokalen Verhältnissen und Be- 
dürfnissen beschäftigen, und eben durch ihre Isolirung von autokratischen, die Wissenschaft mo- 
nopolisirenden Tendenzen entfernt bleiben, sind als ebensoviele Mittelpunkte zu betrachten, von 
welchen aus das Licht der Wissenschaft und Thellnahme für dieselbe in Regionen dringt, die 
man noch vor Kurzem ganz unempfänglich daför zu halten geneigt war. Wer möchte in der 
That nicht glauben, dass der gewaltige Aufschwung aller Zweige unserer Industrie dem immer reger 
werdende nlnteresse für die Naturwissenschaften zuzuschreiben sei, deren Lehren der Technik im 
weitesten Sinne des Wortes zu Grunde liegen. Wer wollte z, B. leugnen, dass der Eifer unserer 
Zeit, sieh der nntorirdischen Scbätse zn benukhtigen «ad sie mii Besten der Industrie süss«- 
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beaten, uiclit als das Resultat der sich immer weiter Terbreitenden Entdeckangen jener Wissen- 
schafteD za betrachten wäre, welche sich mit Untersuchangen der Beschaffenheit der Erd- and Fels- 
schichten und der in ihnen vorliandenen organischen Reste beschäftigen, der Geologie ond 
Paläontologie. 

Vnter jenen anterirdischen Produkten nehmen die Stein- und« Braunkohlen, insbesondere die 
ersteren wegen ihres wahrhaft uiiermesslichen Einflusses auf alle Verfiältnisse des menschlichen 
Lebens eine so hervorragende Stelle ein, dass sich in der That wohl nur wenig andere Fossilien 
an naturgeschichtlichem Interesse und technischer Wichtigkeit mit ihnen vergleichen lassen. 

Schlesien besitzt einen unerschöpflichen Schatz von Steinkohlen, sowohl in Niederschlesien, 
als in dem in seiner wahren Bedeutung noch lange nicht hinreichend gewurdiglen, bei uns selbst 
auch erst seit wenigen Jahren Verdientermassen bekannten Oberschlesien, wo die verschiedenen 
Punkte der Steinkohlenformation zusammen wohl einen Raum von 40 Quadratmeilen einnehmen. 
Von erheblicher Bedeutung sind auch die bei uns in unermesslicher Menge vorhandenen Braun- 
kohlen, die zwar bei uns schon seit dem Jahre 1792 bekannt, doch erst in neuester Zeit mehr 
gewürdigt werden, was in noch viel höherem Grade der Fall sein dijrfte, wenn nicht sehr reiche 
Lager derselben sich in Gegenden befänden, wo es an Wäldern nicht fehlt und man sich noch 
nicht von der Nothwendigkeit überzeugt hat, sie zu schonen und für spätere Zeiten aufzubewah- 
ren. Nichtsdestoweniger steht auch den Braunkohlen, wenn man sich die allmälige Entwickelung 
unseres Bergbaus ins Gedächtniss ruft, gewiss noch eine glänzende Zukunft bevor. Niemand 
hätte vor ungefähr 50 Jahren den ungeheuren Werth der oberschle^ischen Gallmcilager geahnt, 
die selbst, nachdem durch Brückner bereits am Anfange dieses Jahrhunderts die Darstellung 
des Zinks aus dem Gallmei gelungen war, dennoch erst vor ein paar Decennien die heutige Be- 
deutung erlangte, und wer hätte vor 70 Jahren an den einstigen Umfang der Steinkohlenforderung 
in derselben Gegend unseres Vaterlandes gedacht, wo man um jene Zeit die Steinkohlen an die 
Feuerarbeiter noch verschenkte, um sie nur zum Gebrauche derselben anzuregen. Erst im Jahre 
1751, also vor l02 Jahren, wird in einem amtlichen Berichte ihrer erwähnt, ond zwar der Kohlen- 
gruben zu Ruda, die einem Baron von Stechow gehorten. Im Jahre 1784 betrug die Gesammt- 
forderung Oberschlesiens 800 Tonnen, im Jahre 1852 7,162,839^ Tonnen, im Geldwerthe von 
1,573,371 Thim. 

Die Paläontologie als Wissenschaft existirte damals noch nicht, und auch selbst nach ihrer 
Gründung war man nicht gleich bereit, in ihr ein Hülfsmittel zur Entdeckung jener wichtigen 
Brennmaterialien zu sehen, in welcher Hinsicht die fossilen Pflanzen von grosserer Bedeutung 
als die Thlere erscheinen. So bin ich durch das Studium der Pflanzen des an umfangreichen 
Kohlenlagern armen Uebergangsgebirges^) dahin gelangt, aus einzelnen dürftigen Eiemplaren 



*; Zur geognosiischen Untersuchung des SUates New-York, der nicht viel kleiner ist als England, be- 
stimmte vor 7 Jahren die Regierung die bedeutende Summe von 40,000 Gnineen. Als sich aber nun unter 
Anderem ergab, dass in den so weit verbreiteten Schichten des Uebergangsgebu^ges dieses Staats keine Koh-^ 
IsB, die man erwartet hatte, anzutreffen seien, war man anflnglich woU sehr unzufirieden damit^ meiale 
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eines CaUniCeB tranaitionis m. oder der Sagenaria Veltheimiana es sa erkennen, and ans diesen 
Voriconmnissen die sichere Folgeroag zu ziehen, dass die Hoffn trogen auf Entdeckung Arbeil 
und Kosten lohnender Kohlenlager in solchem Gesteine nicht in ErfiUlong gehen. Tausende 
wireii nicht blos in unserer ProTinz, sondern aach in anderen Ländern, in den^n man sich durch 
einzelne kehlige Reste oder Schmitze zu kostspieligen Nachgrabungen veranlasst sah, erspart 
worden, wenn man diese Winke benutzt hatte. Andere Pflanzen lassen dagegen sicher wieder 
die Anwesenheit der wahren Kohlenforroation (wie Calamites Cistii Brong., Asterophyllites 
equisetiformis, Neuropteris giganlea, Sphenopteris elegans, Alethopteris lonchitidis St. etc.) und 
die rothe Sa nd st ein formst ion, die oft Kohlen birgt, erkennen (Walchia- Arten, Neuropteris 
conferta etc.). Das Vorkommen von Calamites arenaceus Brong. stimmt die Hoffnung auf reichen 
Kohlengewinn herab; denn im bunten Sandstein und Keuper, fär welche jene Pflanze als 
(diarakteristische Leitpflsnze gilt, sind nur sehr selten gewinnbringende Kohlenlager zu erwarten. 
Jener ist in Schlesien nur in geringer Ausdehnung vorhanden. Keuper fehlt ganz, und nur der 
Muschelkalk, eine Meeresbildnng, die nur wenig Pflanzen enthält (in Schlesien wurde bis jetzt 
nur eine Alge, SphaerococcitesBlando>%skianusm. darin beobachtet), nimmt in Oberschlesieu, so wie 
auch in Nicderschlesien nicht unbedeutende Strecken ein. Diese drei Formationen, von welchen 
der Muschelkalk in Oberschlesien mit seinen reichen Eisen-, Blei- und Gallmei-Lagern an Be- 
deutung f&r unsere Provinz mit den Kohlenlagern wetteifert, werden jetzt nach Alberti's Vor- 
gange unter dem Namen der Triasformation begrifien. Die Oolithengruppe (Lias-, Jura und 
Wesldenformation), die sehr charakteristi;$che Pflanzen aus der Familie der Cycadeen enthält, 
besitzt Niederschlesien nicht und findet sich nur in Oberschlesien in einigen Gliedern als oberer 
oder weisser Jurs und als mittler oder brauner Jura entwickelt im polnisch -schlesischen Thon- 
eisensteingebirge. Reiche Eisensteinlager verleihen ihr für unsere Provinz hohe Wichtigkeit, da- 
gegen fehlen die in anderen Gegenden Deutschlands und Englands darin vorkommenden Kohlen- 
lenlager. 

Von den Gliedern des Kreidegebirges ist Hie Kreide nur in geringer Ausdehnung, der 
Griinsand- oder der Qnadersandstein dagegen in grosserer vorhanden. Abgesehen von seiner an- 
derweitig so wichtig technischen Verwendung enthält er bei Lowenberg auch noch ergiebige 
Kohlenlager. Das erste Auftreten angiospermer Dikotyledonen (unter andern Blätter von Laub- 
bäumen) erleichtert seine geognostische Erkenntniss. Häufiger werden Pflanzen dieser Gruppe 
in der Tertiärformation, von deren drei Gliedern meiner Meinung nach in Schlesien nicht 
die älteste, die Eocen-, sondern nur die beiden jüngeren, die Miocen- und Pliocenforma- 
tion vorkommen. Die Miocenformation enthält die namentlich in dem nordlicheren Theile 
Schlesiens fast überall verbreiteten, freilich nur nicht überall bauwürdigen Braunkohlenlager, 
zu deren Entdeckung mich an mehreren Orten insbesondere die Auffindung gewisser, für diese 



jedoch endlich, dass die nützlicheren Richtungen, welche nunmehr den privaten Uniemehmungen gegeben 
werden dflrften, schon völlig ausreichten zur SchadloshaHung fikr die Summe, welche von der Regierung so 
freigebig auf die Unterstützung geognostischer Uatersachong verwendet worden war. 
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Epoche charakteristischer Pflanaenreste (wie Dombeyopsia-Arten etc.) fefUirt hat, wcrmoa naa 
onter andern auch einen Schloas aof die praktische Wichtifkeit dieser scheinbar n«r tiieoretkehen 
Studien lu ziehen yermag. 

Schon sehr früh erregten die hier nor im leichtesten Umrisse beschriebenen palaontolofv 
sehen Verhältnisse Schlesiens die öffentliche Aofmerksamkeit^) Der Nestor der schlesisdien 
Naturgeschichte, Schwenk feld (Stirpiam et fossiiiam Silesiae Catalogus 1601) beobachtete Ter- 
steinertes Holz und spricht aach von den Steinkohlen, die za Gottesberg, wie zn Schatxlar an 
den Qaellen des Bobers gegraben würden. ^^) Der gelehrte Kandroann (geb. za Breslau 1684, 
gest. daselbst 1757) lieferte in seinen Werken (Rariora artis et natarae item in re mediem etc. 
Breslau und Leipzig 1737) Verzeichnisse Ton den in Breslau and in anderweitigen Sammlungen 
Torhandenen Petrefacten, and äussert sehr richtige Ansichten über die Versteinerungen. Von 
hoher Bedeutung aus jener Zeit ist Volkmanns mit Recht heut noch im In- und Aaslande ge- 
schitzte Silesia subterranea (Leipzig 1720), in welcher er unter andern ziemlich gute AbbHdun- 
gen Ton Pflanzen aus der Grauwacke bei Landshut und aus den Steinkohlenschiefem von Gablau 
liefert, sowie die Originale derselben durchweg für fremden, ja tropischen Ursprungs erklärt, die 
durch grosse Ueberschwemmungen hierher gebracht worden seien, eine Meinung, die wohl von 
ihm zuerst aufgesteUt wurde. Volkmann und noch ausführlicher Langhanns (1736) beschrd- 
ben zwei an einer Felswand in der Vorstadt von Landshut zum Theil noch heut rorhandeae 
Stamme der Sagenaria Veltheimiana. Letzterer schildert dabei schon recht naturgemiss 
die Art und Weise ^ wie die Ausfüllung solcher StSmme mit Gestein einst erfolgte. Fast 
ein Jahrhundert verging, ehe diese fossilen Reste, die wahren Urkunden der Vorwelt, wieder Be- 
achtung fanden. Dies Verdienst erwarb sich der Prof. Dr. J. G. Rhode (geb. 1762 im Halber- 
stadtschen, gest. zu Breslau im Jahre 1827); dessen „Beitrige zur Pflanzenkunde der Vorwelt 
nach Abdrücken in Kohlenschichten und Sandstein aus schlesischen ^ Steinkohlenwerken, Breslau 
1—4. Lief. 1820 — 1824 fol. mit 10 Taf.'' Das schwierige Kapitel über die Bedeutung der 
kohligen Rinde der in der Steinkohlenformation vorkommenden Pflanzen finden wir hier zuerst 
mit grosser Umsicht und naturgemässer Beartheilung behandelt. Inzwischen war durch Graf 
Sternberg*s und Adolph Brongniart's Leistungen die Flora der Vorwelt wissenschaftlich be- 
gründet und zunächst in Schlesien selbst durch wichtige geognostische Arbeiten grossere Klarheit 
über die verschiedenen hier vorkommenden Formationen verbreitet worden, so dass es nun leich- 
ter schien, die von Rhode begonnenen Forschungen wieder aufzunehmen. Von Oberschlesien 



*) Aasführlicber verhandeUe ich hieraber im 2ten Theile der Flora von Schlesien von F. Wimmer. 
Breslau 1844, S. 161. 

**) Die erste mir wenigstens bekannt gewordene Nachricht über den niederschlesiscben SteinkoUen- 
bergban schreibt sich ans dem Ende des 16. Jahrhunderts her. Es berichtet nSmlich der Rath su Schweid« 
nitz aof Verlangen an die kaiserliche Kammer za Breslau unterm 26. September 1594: dass auf den 
eigentlichen Stadtgrund^ keine Steinkohlen anzirtrefTen wiren, wohl aber zu Hermsdorf, Weissstein und zu 
Aldenwasser. 
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criMlen wir die erste MtfQiiriiehewiMenichafUicbeKuidediirdifXT.^ ansgeseichnetee 

Werkf desi^ ^.VeiMtli einer geogoottlisdieii BesebreibaBg toh OberMdüeuen nnd den nächst in- 
^emeAden Gegenden von Polen, GmUsien nnd Österreich. Schlesien. Nebst einer geognostischen 
Karte nnd 3 Specialabrissen^' (Essen 1823). Ueber Niederschlesien yerbreiteten Carl t. Raamer's 
Tieljihrige Forschungen erwünschte Anfschiasse. ^^Das Gebirge Niederschlesiens, der Grafschaft 
Glaz nnd eines Theiles Ton Böhmen nnd der Oberlaasitz geognostisch dargestellt von C. t. Räu- 
mer, Bergratik und Professor in Breshui. Mit Karten. Berlin 1819,^^ die durch ▼• Carnall und 
Zobel erhcMioh erweitert wurden. (Deren ,,geognostische Beschreibung von einem Theile des 
glasischHÜederschlesischen und botunischen Gebirges in Karsten's Ardiir 1831, 3. und 4. Bd.; 
nnd ▼• Carnall „geognostische Yergleichung swischen der niederschlesischen und oberschi^- 
f^cn GtUrgsformalion.'^ Ebendas. 4. Bd. 1S32.) 

Untier diesen Umstanden entschloss ieh mich im Jahre 1834 der Bearbeitung der fossilen 
JFAora SU widmea, wobei ich mich stets, seit jener Zeit bis heut, der wirksamsten Unterstätsung 
▼on nah und fem, von Behörden und Privatpersonen su erfreuen hatte. (Vergl. hierüber Ueber- 
sieht der Arbeiten der schlesischen Geseilsch. för vaterländische Kultur im Jahre 1835,) Zu- 
erst erschien mit gütiger Hülfe des Präsidenten der K. L.-C. Akademie, Herrn Prof. Dr. Nees 
von Esenbeck als besonderer Supplem^itband des 17. Bandes der Akten: „Die fossilen Farm- 
kräuter'S Breslau 1836. 64 Bog. Text, 44 Tfln. 4., in welcher Arbeit ich von den schlesischen 
ausging. Jedoch zugleich auch alle bis dahin auch anderweitig bekannten beschrieb und num Theil 
anch abbildete. Es folgten die fossilen Pflansen der Quadersandsteinformation (über die fossile 
FUra des Quadersandsteins von Schlesien und der Umgegend von Aachen. Breslau 1841. Nova 
Acta Aead. C.-L. N. C. V. XIX. P. II. 8 Bog. Text, 9 Taf. in Quart od. Fol. Nachträge hiersu 
im XXIL Bd. P. I. 1 Bog. Text, 4 Tfln. 4.) und die zum Miocen der Tertiärformation gehörende 
Flora der Gypsfornntion Oberschlesiens (Ueber die fossile Flora der Gjpsfonnation su Dirschel, 
ebendas. Vol. XIX. P. II. 1^ Bog. Text, 2 Tfln. 4.), sowie eine Monographie der sämmtlichen 
bekannten Cycadeen und der von Schlesien insbesondere, mit 4 Tfln. (S. 114 — 144* Uebers. 
der Arbeiten und Veränderungen der schles. Geseilsch. im Jahre 1843); dann die Flora der mMir 
leren Jaraschichten in Oberschlesien mit 2 Tfln.; über die des Muschelkalks nnd die Verbreitung 
des Bernsteins in Schlesi«! (ebendas. 18tö, psg. 139 — 150); der An&ng einer Illustration 
«famHicfter Gattungen fossiler Pflanien (die Gattungen der fossilen Pflanien, verglichen mit denen 
der Jetitwdt and darch Abbildungen erläutert, Bonn Henry & Cohen 1841-1846, 6 Uef. 60 Taf. 
Gr. FoL); eine Ueberskht der fossiton Flora ficUesiens aller FormationeA im 2. Bde. 1844. 
B. 160 -^ 935 VW Fr. Wimmer's Flora von Schlesien. (Die Zahl der damals bekannten Arten 
betrug 273, jetst errriclit sie fast das doppelte. - 

Von der Hothwendlgkeit ttbersengt» atte bis dahin gewonnenen Besnltste nusammensnsteUen, 
seUoss ich mich den Herrn Bronn nnd Heranann v. Meyer an nnd lieferte mit ihnen den 
^yfnd. palaeontologic. oder Ueberaicht dar bis jetnt bekannten fo^il^ Organismen. Unter Mitvir^ 
kung der Herren Prof. Dr. H. R. Goepperl und Herrmann von Meyer, bearbeitet von Dr. 
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H. 6. Bronn. 1. Abtheil.: Nomenclator palaeontolof. 1848 — 1850, 1382 S. 8.; 3. AbtIieiLc 
Snamerator palaeontelog. 1849; 768 S. Stattgart, E. Schweiier^S für welches Werk Ich eine 
möglichst ToUstandige Synonymik and systematische Zasamraensteilang aller bis dahin bekaoBlen 
Pflanzen bearbeitete, während die bei den genannten Herrn Verfassern eine gleiche Ber&rictieh- 
tigang den fossilen Thieren la Thei) werden Hessen. 

Den Steinkohlen, welche man gewohnlieh als aas ginslich ankenntlich gewordenen Pflanzen- 
resten zusammengesetzt wShnte, widmete ich mehijährige Bestrebongen, and find namentlich za^ 
erst in oberschlesischen Steinkohlen, später in allen anderen, dass man aach in ihnen, ebenso 
wie in dem begleitenden Schieferthone, mit anbewaffnetem Aage noch die Pflanzen za anterschei- 
den vermöchte, denen sie ihren Ursprung verdankten. Sämmtlich^ diesfallsige Untersachnngen 
enthalten meine folgenden Schriften: Abhandlang als Antwort aaf die Preisfrage: „Man suche 
darch genaue Untersachungen darzuthan, ob die Steinkohlen aas Pflanzen entstanden sind, welche 
an den Stellen, wo jene gefanden werden, wachsen, oder ob diese Pflanzen an anderen Orten 
lebten and nach den Stellen, wo sich die Steinkohlenlager befinden, hingeführt warden/^ Eine 
mit doppelten Preisen von der holländischen Gesellschaft der Wissenschaften gekrönte Preio- 
schrift. Harlem 1848. 37 Bog. 23 Taf. in Qort. oder Fol.; femer Abhandl. über die Beschaffen- 
heit and Verhältnisse der fossilen Flora in den verschiedenen Steinkohlenablagerangen eines and 
desselben Reviers von Dr. C. E. Beinert and Dr. H. R. Ooeppert Eine von derselben Ge- 
sellschaft gekrönte Preisschrift mit 5 Taf. in Fol. Die letztere, gemeinschaftlich mit dem uner- 
müdeten Forscher der schlesischen fossilen Flora, Herrn Beinert, bearbeitete Schrift sachte 
die bereits früher von ans schon angebahnte Ansicht über die regelmässige Verbreitang der Pflanzen in 
der Steinkohlenformation noch weiter za begründen. (Vergl. Karst, and v. Dechen*s Archiv 
15. Bd. S. 731 ~ 754. Berlin 1839. Ebendas. über die Flora der Steinkohlenformation der 
Rheinlande. 23. Bd. 1. Hft. S. 1 — 54. Ebendas. über die Verschiedenheit der Kohlenlager 
Niederschlesiens and denen von Oberschlesien. S. 54 — 60.) Ueber die Verbreitang der fossilen 
Pflanzen besonders in Nordamerika, im Iten Bande der Reise des Prinzen Max v. Nea*Wied etc. 
(Die Abhandtang über die Kohlenlager Westphalens ist im Erscheinen begriffen.) 

Die Anßnge der Vegetation aaf anserem Erdbai], als überhaapt das organische Leben 
sich aaf ihm za regen begann, beschäftigten mich schon sehr ftüh. (Beiträge zor Flora des 
Uebergangsgebirges mit Text, N. Act. Acad. XIX. P. 11. mit 1 Taf. 1839.) Die als Sopplenent- 
band des 22. Bd. der Nova Acta Acad. C. L. Nat Carlos. 1862 veröffentlichte Flora des Ueber- 
gangsgebirges , 300 S. 44 Taf. in Qrt oder Fol., enthält das Resoltat dieser Bestrebangen. 
Schlesiens Reichtham an Pflanzen dieser Art lieferte «och hierzm die meisten Beiträge and half 
diese Flora überliaapt begründen. Kaam ist sie jedoch erschienen, als schon wieder zahlreiche 
in anserer Provinz gemachte Fände der Pablikation entgegensehen, die ich besonders Herrn 
Pfarrer Rück er in Leisnitz bei Leobschüts, einem nea gewonnenen Forscher in diesem Gebiete, 
and Herrn Apotheker Dr. Be inert in €harlottenbninn verdanke. 
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Ab PBtnieti ^er TertÜrformatiMi hielt man Sehtetieii bis in diie n«aere Zeit för ano, s^ 
4mB et fitt MUen^ als wenn rieh dhaelben auf die oben erwUuiten im Gypa OheraeUfsieM 
▼Ofkonmienden besobrinken aellton. Unerwartet lieferte jeiloeh die BraonkeUeaf^nBation wiertli^ 
ToUe Beitrife, die ith Ui Mfenden Arbeiten bereits veroffentticbte: Zur Flora der BraaAkoblen* 
foimilioB, Karaten nnd ▼. Dechen's Archiv 14. Bd. & 182 — 18& Mit 1 TafeL 
tteagieicben In der beUniack Seitwf von H. t. Melil und ▼« Schlechtendal den 13, Mira 
1846^ S. 161 — - 166 f BettrSge sor Tertiärlera ScUeaiena, 5 Bog. Text nnd 6 Taf. in ^rL und 
Fol. Caaael 1853; 5ber die' BcnnnkdhienCarmalion des noidofitHohen DeataobiaBda in der Zeit- 
achrift der deutache» geologiaöben Geaellecbaft, IV. Bd. 3. Hft Berlin 18S2. 8. 4SI ^ 49<L 
Letztere Abhandinng enthält nnter andern eine Torllnfige Ueberaicht der fossilen Gewächse dea neu 
entdeckten Lagers bei Schosnita. Ein eigenes mit 25 Tafeln aasgestattetes Werk über dieselben 
wird aor PnUtkation Torbereitet 

Die Flora des in Schlesien auch weit Terbreiteten, ja schon in mehr als 100 verschiedenen 
Orten gefundenen Bernsteins beschrieb ich gemeinschaftlich in einem eigenen Werke mit dem 
vor ein paar Jahren verstorbenen Sanitätsrathe Dr. Berend in Danzig (der Bernstein und die 
in ihm beßndlichen Pflanzenreste der Vorwelt, Berlin 1845, 32 Bog. 7 Taf. Fol.), wozu der Letz- 
tere die Physiographie des Bernsteins und seiner Lagerstatte lieferte. Die Resultate meiner neue- 
sten Untersuchungen über dies interessante Fossil und die in ihm eingeschlossenen Pflanzen, veran- 
lasst durch höchst werthvoUe Mittheilungen des Herrn Oberlehrer Menge in Danzig enthält 
eine Abhandlung über die Bernsteinflora. (Monatsbericht der k. Akad. der Wissensch. in Berlin 
1853; Juli, 28 S.) Wichtig aber erschien zur Deutung der 1 ertiärflora die Untersuchung der in 
der Braunkohlenformation so weit verbreiteten, fast sämmtlich zu den Coniferen gehörenden bi- 
tuminösen und versteinerten Hölzer, woraus eine Monographie der fossilen Coniferen, gestützt 
auf die Vergleichung der lebenden, entstand, die sls Preisschrift in Holland erschien und eben- 
falls von der oben schon erwähnten Harlemer Societät herausgegeben ward. (Monographie der 
fossilen Coniferen, mit Berücksichtigung der lebenden. Leyden 1850, 45 Bog. Text, 58 Taf. in 
Qurt u. Fol.) 

Anaaer den lahhreichen kleineren Abhandlungen über Einaehiheiten der Petrefaktenkonde, 
liier den Venfteinconuigspfeseaa, über die Bildung der Verateinenuigeu, Bildung der Kohle ete«, 
4te am voUatändigaten in de» Yeriiandlungen nnaerer GeaeUschaft von 1836 bia jelat enthslten 
abid, führe iehnoob an, daas anefa die Flora des rothen Sandsteins fortdaoemd nnterstützt von 
werthvoBen Bdträgen meines Freudea Beinert, erläutert dnrch sahhreiche Abbildnngen, mr 
Pnblikatien bereit liegt, womit dann nach deren Beendigung sämmtliche faaaile Pflanaen Afaren- 
€kii FermafioMn SoMeaiena bearbeitet aein werden und Schlesien eine aiemlich vollständige Flom 
fsasilis aufiiawisiaen haben dürfte, wie sie wenigstens bis jetit kein anderes Land besitzt*) Aoeh 



*) Den bei weitem grössten Thefl, ja fast alle in den hier aufgeftlhrten Schriften beschriebenen Original- 
exemplare bewahre ich in meiner Sammlung, welche in dieser Hinsicht wohl so leicht von keiner der be- 
kannten ibenrolTen werden dtrfte. 

33 
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wtdnieB bereilf Jüngere Krifte sich dieten Richlmigen. Za frfih rertUrb für die Wlssentcball 
und ieine Freunde Dr. Reinhold Berger (den 20. Januar 1849), Verfaaser einer Schrift: de 
fhicttbiia et aemtnibia in formatione iithanthracis. Er fand einen fleiaalgen nnd ttrebaanen Nach- 
folger in Herrn Dr. Fiedler (dessen Schrift über Früchte der Sleinkohlenformation, 1853). 
Lingere Zeit beschftftigt sich schon mit erfrealichem Erfolge Herr Dr. C. Gaatav fiten sei mit 
dem schwierigsten Theile der Petrefalctenkande, mit comparati^^n anatomischen Untersachangen. 
Er veröffentlichte bereits: de tranco palmamm fossiliam. Breslau 1850. 4. B. ^ Taf. in Quart 
Zwei Beiträge lur Kenntniss der fossilen Palmen. Nova Acta Acad. C. L.-C. N. C. YoL XXIL 
P. IL 6 Bog. 3 Taf. Eine Monographie der Psarolithen soll bald nachfolgen. 



Jedoch nicht bloss an fossilen Pflanzen, sondern auch an fossilen Thieren ist Schlesien nicht 
minder reich. Bereits Volk mann handelte ebenfalls davon, wie auch D. L. Herr mann in der 
Maslograpliie oder Beschreibung des schlesischen Massels, Brieg 1711, und nach langer Unter- 
brechung ich ifn Jahre 1828 über die im Mergellsger su Wittgendorf bei Sprottau gefundenen 
thierischen Reste (Schlesische Provinzialbiätter). Meinem verewigten Freunde, geh. MedicinuLr 
Rath Prof. Dr. Otto, der mit mir zugleich in dieser Hinsicht lu sammeln begann, war es 
leider nicht vergönnt, seine vielen interessanten Beobachtongen und Entdeckungen zu veröffent- 
lichen. 16 Taf. in Qurt., mit sahireichen von der Meisterhand unseres Weitz gefertigten Ab- 
bildungen aus der fossilen Fauna lagen schon hierzu bereit, als er in nur zu richtigem Yorgefühl 
des Todes sich entschloss, seine überaus reiche Sammlung mit dem ganzen litterarischen 
Apparate dem Mineralienkabinette der Universität Berlin käuflich zu überlassen, wodurch sie we- 
nigstens vor Zersplitterung gesichert wurde. — Folgende bis jetzt veröffentlichte Arbeiten haben 
wir noch in diesem Gebiete zu erwähnen: 

Leopold V. Buch über Goniatiten und Clymenien in Schlesien, mit 1 Taf. Berlin 1839. 
(vergl. auch Beyrich im 18. Bande von Karsten und v. Dechen's Archiv, von dem wir auch wohl 
noch umfangreiche Mittheilangen in diesem Gebiete zu erwarten haben; femer 6. Sandberger 
„einige Beobachtungen über Clymenien, mit 3 Taf. 1852.^). Ueber thierlsche Versteinerungen 
in den Geschieben der Umgegend von Saabor schrieb Herr Pastor Schade daselbst (Uebersicbt 
der Arbeiten und Veränderungen der schlesisch. GesellschafI für Taterl. Kidtur f. d. Jahr 1845 
S. 130 — 132). Die sehr merkwürdigen Versteinerungen des stterisdien Gesdild^ekalkes zu Saie- 
Witz beschäftigen fortdauernd Herrn Apotheker Oswald zu Oels. (Bbeodas. 1844 S. 313 waA 
1846 8. 66 — 65. Zeitschr. der deutschen geolog. Geselbch. 1. Bd. 1849 S. 360, U. Bd. ISSO 
8. 83.) Die Beschreibung der Versteinerungen von Kieaüngswalde Terdanken wir Herrn Prot 
Dr. Oeinita (dessen Versteinerungen von KiesHngawalde oder Nachtrag zur Charakteristik des 
•iohs.-b5hm. Kreidegebirges, Dresden und Leipzig 1843, 34 S. 63. gr. &), die des oberseyesi- 
sehen Muschelkalkes den Herren Herrm. v. Meyer und Dunker, welche auf meine Veruüat- 
sung die Materialien hierzu aus der so überaus reichen Sammlung des Herren Ober-Uütten-ln- 
spektOTs Menzel in K5nigshütte empfingen. (Fische, Cmstaceen, Echinodermen und andere 
Versteinerungen aua dem Muschelkalk Oberschlesiens in Herrn. ▼• Meyers Palaeeniagiaphiea, 
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1. Bd« 5. und 6w litt. VAer die im MntchellEalk ObenohleneiM bis jetit f efvadeaea M^Uuakeii 
tm Wilb. Dsnker. Bb^idas. 6. Liel S. 283.) Herr Prof. Dr. Renes (ein Bdirag nr Pa« 
Ineontölegie der TertttrtehieliteQ ObcrBchleeiaM, Zeitschr. der denltelu geelog . GeBellach. III. Bd^ 
1861. S. 149) beachrieb einige tob dem Herren Prinsen von Sohdnaioh-Carolatb an mebreieii 
Punkten um Konigdiütte an^eCuidene Foraminiferen. Der jüngste Beitrag war Fanna foaaiUa: 
Ceber die foeailen Singethiere Sehiesiens, Ton Herrn Ih. Hentel, bandet vieh in diesem Werke^ 
Ton weichem nnaere Abhandlnng nur einen Theil anamacht. 



SeMiearilGh liefere ich sn dieser Uebersicht dnen Beitrag sa der seiion früher van mir 
bearbeiteten Groppe der Cykadeen, welchen ich mit Rüclcsicht anf die festUche Veranlaasong 
dieser Sclvtft am so lieber wihle, als er sieh an den Namen eines Mannes knüpft, der einsl 
aneh in nnaerer Mitte wirkte nnd sich in Schlesien ein stets daaemdes Andenken gegründet hat. 



Raumerta Oöpp« 

Trend arborei, cjlindrid, ndimentis vel firondinm saperstitibas baaibas sqMmisqoe stipnlae- 
fbrmibns inter sese connatis dense tecti vd dcatrisad. Cicatrkes frondiam dilapsarnm snbrhom- 
boideae in qaincnnce dispositae dcatricolis sqnamamm Tel atipnlamm itidem rhomboidds d^ 
cretae, omnes^ nti Tidetar, moasa cdlolosa e cdlolis dongatis et cellnUs parenchjmatoais conflata, 
arctissime intersese conjnnctae. 

Ranmeria Schnisiana Goepp. Tab. Yll, Fig. 1—6. Tab. VIII, Fig. 1—3. 

R. dcatricibas petiolomm tranarerse snbrhomboideis 6 lin. latis et 3 — 4 lin. altis remoUa^ 
angolis laterdibos acntia soperiori et inferiori obtnsis, cicatriculis inter iUas in qaincnnce pod- 
tis sabtrigonia rhombddeia 2 — 2^ Hn. ktis. 

Ranmeria Sdialsiana G. Uebers. der fossil. Flora Schiedens in F. Wimmer^s Flora von 
Schlesien. Breslan 1844, II. p. 217., G. in Bronn's Ind. pdaeontol. p. 38. 

Der vorliegende, Tab. VII, Fig. 1 in natürlicher Grosse abgebildete, in wdsslich grauen» 
sehr wenig darchnchtigen, chalcedoaartigen Homstein Terwandelte Stamm worde bereits im Tori* 
gen Jahrhunderte im ao^eachwemmten Lande beim Graben des Kiodnitakanalea in der Nähe Ton 
Gldwits gefanden and mir Ton dem Entdecker, dem Tor 3 Jahren verstorbenen verdienten Ober- 
Bergrathe Sehalts an Gidwtts mitgetheilt Daher der Specidmme^ wahrend der Gattungsname 
dam Andenken des Mannea gewidmet ward, der sich während seines früheren Aufenthaltes in 
Schieden die grössten Verdiemte am die Geognosie Niederschlesiens erwarb : Herr Prof. Dr. Karl 
▼. Raumer, von 1815 — 1821 Professor in Breslau, später 4n Hdle und jetit in Erlange 

Unaer Stamm trägt gana den Charakter eines Geschiebes an sich, indem er fast überall, besonders 
an den Kanten abgevondet ist Nur die vordere Fläche Tab. VII, Fig^ 1, insbesondere dieMitte dersdbei^ 
so wie nur etwa die Mitte der hinteren. Fläche aeigen keine Zdchen des Herumrollens. Sdion' 

33* 
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Itnge war er in meinem Besitse, ehe ich mich nur x« einer T^Ünfgen Anxei^ desselben inl 
Jshre 1844 entschioss, und wieder vergingen Jahre, ehe ich die begonnenen Untersachongen anfr 
nahm nnd wenigstens in einem Torlänfigen Abschlnss brachte. Denn immer i6§erte ich wegen 
der Unmdgllclftkeit, so manchen hierbei aa£Bteigenden Zweifel za bcaeitlgen md ein ihm gaos 
entsprechendes Anaiogon in der Jetztweit aofzi^Bden. Möge also, das Folgende nur dann dieftea^ 
aich Andere zur Beartheiinng desselben anfzafordem. 

Der in Form eines Kugelsegmentes erhaltene Stamm hat in der IHagonale etwa den Dnnefar 
messer von 5^y4 Zoll, im Qoerdarchmesser 1)!^ — 2% Zoll, und so möchte er einst, wenn wir 
ihn als rand annehmen, etwa 8 — 10 Zoll im Dnrchmesser gehabt haben. Zanächst ziehen die 
grossen, fast rhomboidalen, manchmal namentlich an den oheren Winkeln abgerundeten, etwa 
% ZoU breiten und 3 — 4 Lin. langen oder hohen Narben, Tabu VII, Fig. 1 ^ unsere Anf^ 
merksamkeit auf sich. Ein grosser Theil derselben ist mit weisslicher, Ton der graaen Masse 
der Rinder abweichender Chaicedonmasse ausgefüllt, die jedoch nicht überall bis an den Band 
reicht, wie etwa bei aa, sondern theilweise fehlt, so dass Löcher von verschiedener Tiefe (von 
1 — 2 selbst 12 — 15 Lin.) b entstehen. Der Rand dieser Löcher lässt sich meistentheils 
als ein kleiner, etwa % — 1 Lin. dicker Wulst erkennen; besonders deutlich bei c. Beim An- 
schleifen dieser Narben sieht man in der weisslichen Masse schon mit unbewaffnetem Auge eine 
grosse Menge ganz unregelmässig gestellter Punkte, wie oben bei d. Bei 72facher Yergrösserung 
unter Beleuchtung von oben Fig. 2 erkennt man in der weissen Masse von Fig. Id jene rundü- 
ehen dunklen Punkte, Fig. 2 a, von verschiedener Grösse zwischen rhosibischen ^»rüngen, oder 
auch wohl Resten von Zellgewebe, Fig. 2 b. Fig. 2 c ist der oben erwähnte Rand 
von Fig. Ic, dessen Zellen sich nicht deutlich erkennen lassen, was auch von den näohstfolgen* 
den Schichten d und e gilt, bis sie endlich bei f als polyedrische Zellen hervortreten, die wie- 
der an den Rand der nächsten Narbe grenzen. Die Natur jener dunklen Punkte von Fig. 1 d 
nnd Fig. 2 a zeigt erst ein durch die weisse Masse der Blattstiel - Narbe gehender, von Fig. le 
entnommener Yerticalschoitt, indem sie sich als Gummibehälter der Gnmmigänge heransstellen^ 
Fig. 3. Die bläschenartig aneinandergereihten Höhlen a deuten meiner Meinung nach die Form 
der einst hier vorhandenen Gummitröpfchen an. Zwischen diesen Gummigängen bei b bemerkt 
map, obschon nur sehr undeaüich langge^eckte Zellen, aber keine getüpfelten Gefiisse, wie sie sonst 
bei den Cycadeen, wohin ich diese Pflanze rechne, angetroffen werden. Sie sind hier urgends 
erhalten, obschon an ihrer einstigen Anwesenheit gewiss nicht zu zweifeln ist Die kMn^ea 
Narben, welche zwischen den beschriebenen von einander durchschnittikh etwa 2—2% Lin. 
entfernten grösseren liegen, Fig. 1 f, treten ganz besonders auf der convexen Seite in der Mitte 
von Fig. 1 hervor, weniger deutüob an der Seite links, die iUwrhaapt^ wie sehon bemerkt, nieht 
ganz frei Ton der Wirkung des Umherrollens geblieben ist Sie haben gMchlSalls eine rhomboe* 
drische Form, wie die grossen Narben, sind am breitesten im Qaerdorobmesser (etwa 1% *-*2 Lin.) 
und stehen selbst im Quincunx in Spiralen, obschon dies nidit überall deutlich erscheint. Aach 
zeigen sie eine ähnliche, mehr oder minder vellständige, bis aa den Rand oder einige Linien un- 
ter denselben reichende Auftfiillung von weissHchem Cbalcedon nnd verwandte Struktur, ia» 
dem auch hier sich Gnmmigänge bi grosser Zahl zwischen der weisiliehen, nur hier nnd da 
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Pafencb^aiaeHw entliilteBde Mtsse befinden, wie Tab. YII, Fig; 4 bei Lonpenverf roMemng gßr 
lekhuel dttwlellt, we * die Gmamlyinte, b dai Parenchym und e die nicht deaüicb ZeUen lei* 
genden Zeilgewebe-Pulhieen dee Randen bedeuten. Tab. VII, Fig. 5 eine GOfache lineare Ver- 
gfSaaefODg von einem TheUe des Vorigen, a ZeUen des Parencl^ymt, b Gummiginge, o Zellen* 
pardueen. de» Randes, nnier denen Paranchyrasellen liegen. Geßssbftndel liessen sieh aneh hier 
woder Un Qner> noeh in Lingssehliff entdeeken» 

Soviel nnn toh der Vorderseite onseres Stanmes. 

Tak VUI, Fig. 1 erUatert die hintere Seite, die fast &berall die Zeichen des darch Henunrol* 
rollen bewirktai Absoheeems an sich tragt Bei a sieht man die in verschiedenen schiefen 
Btrchmessem. abgebrochenen Blattstiele and Blattschnppen, bei b die braunen Rinder oder die 
aossere Binde derselben, c die innere, aus weisslichem Chalcedon bestehende, so reichlich mit 
Chmunigittgea versehene Masse, die eben bd dem schiefen Durchschnitt dieser gansen Fliehe 
dbcrsU sum Voracfaein kommt. Jene braunen Rinder, die ich eben als die Rinde der Blattstiele 
betrachte, bestehen ans sehr verlängerten ZeUen, Tab. VIII, Fig. 2a, unter denen bei b schon eine 
lisge PareaehymseUen sichtbar wird. Bei Tab. VIII Fig. Id sind nur noch Theile der Rinde vorhan- 
den, bei e oben, unten und vom sahllose Gummigange, die hier fast wie Zellen erscheinen, an- 
sehen Parenchjmiellen, von denen ich Fig. 3 eine Abbildang liefere, endlich bei f die spiralig 
Stehenden roadUchen, aueh aus weissem Chalcedon bestehenden Parthieen, welche der inneren 
Mnme derBlaUstiele, Tab. VIII, Fig. la, Fig. 2 a und Fig. 3 a entsprechen und offenbar die frei- 
lich hier auch nicht conservirten aus dem Hobkörper des Stammes durch die Rinde in die Blatt- 
sliele gehenden Gefassböndel enthielten. Denn aueh hier kann man, selbst mittelst Vergrosse* 
sang, mir die Gnmmiginge naterseheiden, weshilb ich es auch fir überfl&ssig erachtete, sie ab* 
snbilden. Zwischen jenen grösseren rundlichen Stellen befinden sich hie und da allerdings noch 
wenignr umfangreiehe (Tab. VII Fig 1 g), die vielleicht zu den kleineren, swischen den grösseren Nar- 
ben gelegenen, ebenfEÜls rhomboedrischen Narben, Tab. Vlll, Fig. If gehören, jedoch vermochte ich 
hierüber, obschon mir dies nicht unwshrscheinlich dünkt, su einem entscheidendea Auf- 
schlüsse nicht au gelangen. Gehörten jene kleineren auf der Oberfliche des Stammes befindli- 
chen rhomboedrischen Narben zu Luftwurzeln, so dürfte man dergleichen nicht erwarten, wohl 
aber, wenn, was ich für glaublicher halte, sie von Nebenblattern oder unentwickelten Blättern 
stammten. 

Wenn wir uns nun nach dieser möglichst genaaen Beschreibung, so weit sich dieselbe mit 
Rücksicht auf das nur einmal vorhandene, also weitere Zerstückelung nicht vertragende Exemplar 
eatwenfen Hess, nach einem Analogen in der Jetatwelt umsehen, so find es vor allen die Cyca- 
deen, und «war die Abtheitang der Cycadinae, nach Hiquers, des berühmten Monographen 
4ieser Familie, neuesten Uatersachungen (F. A. W. Miquel over de rangschikking der fossiele 
C^adeae p. 10), mit denen es unstreitig die grösste Verwandtschaft hat. Nur finden wir hier 
weai^Blens hei den mir bekaaaten Stimmen dieser FamiUe niemals die Blattstiele so weit von einan- 
der dmwta NebcDorgane getrennt, wie sie hier Tab. VU Fig. If so deutlich hervortreten. Auch 
etscMaea sie nidkt unter einander vereinigt, sondern locker an der Rindeaparthie des 
AlemaMM befeatiget, wifaread sie hier ao innig uatear eiaander verefaiigt sfaid, dass ea schwer fiUlt, 
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dae Oftmae aafniMka. iti^A UtmU dies neUckht dhrdi 4ai VctitcfainMgifuiig (4 
tedb 4«swbdiett ckurt ▼•rkaMleoc Haare) bcwirid wordleB aeia, wie dkiaelW «■iererackavied^dfeBr- 
hakmf 4er geaipfette« Zrile« akht begtealifte, dnd^ 

wwUUOtMti mÜ 4em CjcUetm «mreifelliaf ter heraugeatellt hitte. Die a«ataMiaciie ÜpIgwailiMg im 
Waebrtefce»eii Tlidley ▼«r Alte« die «Bgeoieia biaige ABweaeriieit der GasinigiBge, seigt da« 
gntme Aebniiebkeii mit den Terwandtea Theilea Tan Cyeaa rerahU «ad Cjea 
wegea leb bier, om fiberhaopt den GeiicbUfnnkt %m erliaten. Tan wekbeni an wir 
bmcbftftekwelae erhaltene Pflanxe betracbten, aaf Tab. X Fif. 1 eines Qneracbnitt ▼•■ Cjeaa 
rerolata Thonb., entlehnt ana A. Brang niart'a belnanter Abbandhing fiber die Orgai^aatii« daa 
Siamniea der Cycadeen CAnn. d. §e. natnrellea. April 1829, PI. 90, Flg. 1), beifUge. Yen n — bb 
eratreclit aich daa Mark, ron bb — ee der bei nnaerem Stamme fehlende Hnistbeil, Ton ec — d daa 
Rindenparenchjm mit zahlreichen ponktfSrmigen Gnmmigingen, welchea bei nnaereoi StaauM 
(Tab. VIII Fig. 1) aof der hinteren Seite erhalten iat and darch üe xahlreichen Gnauaiglagii 
aneh Wele Uebereinttimmang zeigt; bei e aind die unteren zwar aodi aitzen bleibenden, aber 
doch nicht ontereinander rerelnigten Blattatieie, wie dlea bei nnaerem foaailen Slaoune dw Fall 
iat, wodorch dieser, wie achon erwähnt, aehr abweicht lieber die Nator zweier anderer Stellea 
der Vorderaelte nnierea Stamroea, Tab. VII Fig. lg, wie aie aach bei der folgenden Art Torfaaa- 
den aind, vermag ich keinen AofachluM zu ertheilen. Dieae Stellen eracheinen etwaa Tortieft nad 
alnd itatt der Blaitnarbe, die dem Stellangageaets zafolge hier sein aollte, durchweg mit iknU- 
chen kleinen dreieckig-rhomboedrischen Vertieftingen besetzt, wie aie aich zwiaehen den groaaea 
Blattnarben vorfinden. Sollten dies vielleicht Ursprangastellen von Knospen sein 9 Ich hatte 
bis Jetzt noch nicht Gelegenheit, die Entwickelong derselben bei lebenden Cycadeen zn beobach- 
ten. Wie httafig dergleichen auch bei fossilen vorkommen, zeigt die folgende Art, so wie die ia 
England gefundenen Stimme der Cycadoidea microphylla Backl., von welchen wir die letztere, 
Tab. X Fig. 2a, entlehnt aus Backland's Oeol. ond Mineral. % Bd. T. 61 Fig. 1 hier mtt 
abgebildet haben. 

Ranmeria Reichenbachiana Goepp. Taf. VIII Flg. 4 — 7 and Taf. IX. 

R. cioatricibus petlolomm trigonis 6 — 8 lin. latis et 6 lin. altis remotis angnlis obtusia, 
olcatricolls inter illas In quinconce dispositls minatis sabtrigono-rhomboideis 1 — 1'^ lin« latis. 

Raumeria Reichenbachiana Goepp. Uebers. d. fossil. Flora Schlea. in F. Wimmer's Flora 
von Schlea. II. 1814. p. 217; 0. in Bronn's Ind. palaeontol. p. 38. 

Dieses überaos merkwürdige Fossil warde, wie ich ana einer in Walch'a Veratehieranga- 
künde (Naturges. d. Verstein. III. Th.S. 150—162) enthaltenen Mtttheilnng entnahm, im Jahre 17S3 wm 
Lednice, einem von WIeltcska etwa eine halbe Stunde entfernten Dorfe in einem Sompfe, alae 
wohl nicht in primärer Lage, gefanden nnd in demselben Jahre von dem damaligen Bergrath 
Borlach dem K5nigl. Mnsenm nach Dresden Qberachickt, wo es anstrei% anter den zahfareiebett 
trefRIchen StQcken desselben immerhin eine der grösaten Zierden dieaer mit Recht ber fthmte a 
Sammlung anamaoht Der Specialname erinnert an den am ao viele Zweige der Wa tar w iaa e a « 
Schäften, insbesondere der Botanik, hochverdienten Direktor deaaelben, der mir Hberhatpt atati 
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iwi dem Begiim meiner Ultefurigchen Laofbahn an «nf die liberalste Weiae die BenutzuDf jener 
SwMifaiDg gestattete. 

Oaa Stück selbst ist cylindriseh, fast rand, nicht viel hoher als breit, yon etwa 24 Pariser 
SMl Höhe und 20 — 22 Zoll Durchmesser, gans und gar in schwane homsteinartige Masse Ter- 
wandelt, die auch beim DQnnschleifen efnxelner Stückchen fast noch weniger Stmktiir als die vorige 
Art erkennen lisst, was ganz besonders Ton dem mittleren Theile gilt Tab. VIU Fig. 4 ist es 
ia Terjungtem Maassstabe, etwa dem Sten Theile seiner natürlichen Grosse, Ton einer Seite ab* 
gebildet, die Ton der entgegengesetzten nicht wesentlich yerschieden ist Unverkennbar ahnlich 
fler vorigen Art konnte man fast geneigt sein, sie nur für ein ilteres Exemplar derselben za er- 
kliren. Aoch hier sind die, jedoch viel grosseren und mehr dreieckigen Basen der Blattstiele a 
mit den dazwischen befindlichen sehr zahlreichen kleineren, ebenfalls rundlichen Narben b innig 
vereinigt, femer auch die ersteren hanfig nicht bis an den Rand ausgefüllt, so dass gleichfalls 
manchmal 1—2 Zoll tiefe Löcher sich vorfinden. Auf dem oberen Querschnitt, Tab. Vlll 
Flg. 5 sieht man bei a mehrere solcher Höhlen, auf Tab. IX, welches einen Theil des Stammes 
in natürlicher Grösse darstellt, bei c ein tiefes, offenbar durch Ausbrechen der Zwischenräume 
mehrerer Blattnarben entstandenes Loch. Aehnliche scheinbar ausgebrochene Stellen sollen sich 
nach den Mittheilungen meines geehrten Freundes, Herrn Prof. Dr. Geinitz, dem ich auch die 
Zeichnungen unseres Stammes verdanke, noch an mehreren Stellen vorfinden, ohne dass aber 
dabei etwa eine regelmässige Ordnung sich bemerklich macht In einer mir früher von Herrn 
Hofrath Dr. Reichenbach gütigst mitgetheilten Blattstielnarbe Hessen sich durch Schleifen ähn- 
liche Strukturverhältnisse wie in demselben Organe der vorigen Art entdecken. Tab. VIII Fig. 6 
in natürlicher Grösse, a die zahlreichen kleinen Punkte als Gummigänge, b die weissen struktur- 
losen Stellen, c Parenchjmzellen $ Fig. 7 theilweise vergrössert, a b c dieselbe Bedeutung. 
GefSsse Hessen sich auch hier nicht wahrnehmen. Die zwischen den grösseren Narben befindli- 
cben kleinen Narben stehen an Grösse den ähnlichen Gebilden der vorigen Art sehr nach, sind 
aber viel häufiger vorhanden, namentKch vertreten sie an mehreren Stellen die grösseren Blatt- 
narben und gruppiren sich dann kreisförmig oder auch elliptisch, wie bei Tab. VIII Fig. 4c, 
Tab. IX Fig. Id, eine Bildung, die wir auch bei der vorigen Art beobachteten (siehe Tab. YII 
Fig. lg) und wohl nicht mit Unrecht vielleicht für Aosbruchsstellen von Knospen hielten. Der- 
gleichen Knospen scheinen hier nun wirklich vorhanden gewesen zu sein, wovon die Narbe zurück- 
geblieben ist, Tab. IX Fig. le (Tab. VIII Fig. 4d), wie dies schon bei mehreren fossilen Cyca- 
deen, z. B. der hier abgebildeten Cjcado'dea, und auch bei lebenden wahrgenommen wird. 
Durch Auswachsen dieser Knospen entsteht dann die Astbildung, welche bei den Cycadeen nur 
Sttsnahmsweise vorkommt, wovon G. Vrolik ein ausgezeichnetes Exemplar abbildete (G. Vrolik 
de Cycas SUm met bellen Yergcleken. N. Verh. Eerste Klasse, T. XU p. 193. T. I: Cyc. revo- 
luta forma trunco ramoso-polycephalo incrassato nndique gemmifero Miquel. epicr. syst Cycad.), 
welches wir hier gewissermassen zur lllostration des Ganzen und auch zur augenscheinlicheren 
Feststellung des Unterschiedes unserer so eben beschriebenen fossilen Arten auf Tab. X Fig. 3 
kopiren. Die hier überall sehr gedrängt stehenden und nicht unter einander verwachsenen, wie 
auch nicht durch kleinere Narben von einander getrennten Rudimente der Wedelstiele, Fig. 3 a, 
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sind es Tomrgswetee, welche schon beim ersten Anblick den Untersehied bemeiUidi herfortreleii 
tssen. Dabei leigt aber die zahlreiche Knospenbiidong Fig. 3 b, dass ich nichts «ngewohnüdi« 
▼emrathete, wenn ich bei unseren fossilen Aiten, insbesondere der Sten, jenes Znrüektreteii der 
grösseren Narben durch einen ihniichen im Werden begriffenen Bildnngsprosess, in Enwuigehng 
einer besseren Erklärung, Torläufig zu erlautem Tersuchte. 

Was nun noch das Centrum unserer fossilen Art betriffi, Tab. VIII Fig. 5b, sosind in demselben, tndeai 
es eine völlig ungleiche Bruchfliiche schwarzer hornsteinartiger Masse darbietet, keine besonderen 
Abtheilungen wdirzunehmen, welche man z. B. bei der auf Tab. X Fig. 2 abgebildeten fossilen 
Cycade ganz deutlich sieht, a die Ast- oder Zweignarben, b das Mark und c der Holskörper. 
Nichtsdestoweniger wire es im Interesse einer genaueren Untersuchung doch höchst wünsditan- 
werth, wenn wenigstens eine Fläche dieses so überaus merkwürdigen Stammes glatt gesebtiffsn 
würde. Ich glaube, dass sich in einzelnen Stellen wohl noch Strukturverhftltnisse würden er* 
kennen lassen. 

Schliesslich nun die Bemerkung, dass diese beiden Arten, wenn man sie zu keiner 
anderen Familie passender als zu den Cycadeen zu rechnen vermag, jedenfalls 
eine besondere Abtheilung derselben ausmachen durften, die ich an die Spitze 
der Cycadeen noch vor Abtheiinng Cjcadinae Mig. (a. a. 0.) stellen und als Pili- 
coideae bezeichnen würde, weil die Entfernung der Blattnarben von einander 
(wenn auch nicht ihre Form die acht cycadeenartige ist) und die Narben der da- 
zwischen einst befindlichen appendiculären Organe an das Aeussere der Farrn- 
stämme erinnern. 



Erläntemng der AbbildimgeiL 

Taf. VIL 

Flg. 1. Vordere Ansicht der Raumeria Schnlziana 6. Natürl. Grösse. 
Fig. 2. Vergrösserung (72 Lin.) eines Theiles einer grösseren Blattstielnarbe mit den an- 
grenzenden Theilen. 

Fig. 3. Längsschnitt des inneren Theiles einer Blattstielnarbe. 

Fig. 4. Yergrösserong einer kleinen zwischen den grösseren gelegenen Narbe. 

Fig. 5. ßOfache Vergrösserung eines Theiles des Vorigen. 

Tat Via. 

Flg. 1. Ansicht des inneren, der vorigen Figur 1 entgegengesetzten Theiles von Banmetfe 
Schulziana 6. 

Fig. 2. Lingsschliff d^r Rinde eines Blattstieles. 

Fig. 3. Parencbymgewebe von der inneren Seite des Stanunes. 
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Fig. 4. Ranmeria Reichenbachiana G., etwa den 8. Theil der Daturl. Grösse. 

Fig. 5. Ansicht der Vorigen Ton oben, Stamm fast rand, nur linkerseits nach oben fehlt 
ein Stück. 

Fig. 6. Qnergeschliffene Blattstielnarbe in natdri. Gr&sse. 

Fig. 7. Vergrossemng etwa 6Qfach eines Theiles der Vorigen. 

Taf. IX. 

Fig. 1. Brachstfick eines Theiles des Stammes ron Ranmeria Reichenbachiana G. In natür- 
licher Grosse. 

Taf. X. 

Fig. 1. Qoerschnitt eines Stammes Ton Cycas rcTolntä Thnnb. 
Fig. 2. Cycadoidea microphyll. Backl. 
Fossile Cycadee. 

Fig. 3. Ein astiger, reichlich mit Knospen Tersehener Stamm Ton Cycas revolota Thnnb. 
ans Java. 
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lieber die EinwirkUDgen des Blitees auf Bäume. 



Von 
Dr. Ferdinand Coluu 



In den NachmittagsstandeD d«8 8. J«li 1853 entM lidi ein Bterket Ckswitter ttber Breelma and 
seine Umgegend. Der Bliti §dihig innerhalb der Sudt an drei Steilen ein, lersolunetteTte eine 
Linde an der Protnenade md traf eine Pappel, welche 1 % Meile Ton der Stadt an der Chanaaecf, 
die hinter Klettendorf nach dem Derfe Bettlern ffthrt, gewachaen war. 

Sehen lange hatte loh gewünscht, die Einwirkangeii dea BKtsee auf Blume mit eigenen Aogen nnter- 
naehen m kennen ] denn ao bäaflg auch Baume vom BMtse getroffen werden, ao Tielfbehe Schilderungen 
men hierüber auch tob Laien hört und lieat, ao konnte Ich doch, wenigatena in den tob mir terglichenen 
Lehrbüchern, nur wenig Fille auffinden, wo ein oolcher BKtaacUag warn einem wiaaedachaftlldieii, suver-» 
üaaigen Foracher^ Inabeaondere tob einem Botaniker Ton Fach gepHtft und rem Standpunkte der Phyaik 
«ad der Pflanienphyaiologie aaa yerglichen worden wire. Ba war mir daher* bei vielen Binnen, die 
angeblich vom Btitse sertchmettert aein aolUen, zweifelhaft geblieben, mit welchem Rechte man 
die Verletsongen, die man an ihnen wahrnahm, gerade dleaem Binflnese zuaebreiben dürfe; um 
ao mehr freute ich mich, daas tf e Pappd an der Strasse von Bettlern mir Gelegenheit bot, die 
Wirkungen dea BUtsea gewisaermassc« in flagranti TerMgcD au kinnea, und ich begab mich 
deahalh achon am folgenden Tage an OH and Stelle, um die Biaaeinheiteii dea YorfUlB lu un- 
tersaohen. 

Die in Rede stehende Straaae geM über eine Anh5he, die siemlieh den kddhsten Punkt der 
Umgegend bihlet, und ist an beiden Seiten mit Pyranaidcnpappeln bepflanat, nur auf der Spitxe 
der AnfaiUie eine karae Strecke mit groasea alten Silberpappeln (Populua alba) eingeflisat. Einer 
dUcoer Baume, dessen Hohe ich auf etwa 70 Fass und dessen Umfang, S Fusa Aber der Wdrael, 
ich auf 10 Fass schätze, war vom Blitze getroffen und dadurch ao Tetindert worden, dass derselbe 
a^on TOB Feme sich vor semAi Naehbaren auszeif^nete. Der Strahl hatte den Baum nicht an 
der Spitze dea Wipfels, soodem etwas üher halber Höhe an einer Stelle erreicht, wo der 
diabotomisch ia seine Aeste sidi Terzweigende Stamm zum zweiten Male sieh getheilt hatte. 
Oberhalb dieser Stelle war die KroBe TolMg unTerletzt, und erwiea ganz augenschelnlieh, dasa sie 
in keiner Weise afBcift w4nrden war. Dagegen war der Punkt, wo der Blitz den Baum getroffen, 
durch die KeradimeMerung beaeichaet, die Holz und Rinde hier wm aaflallendtoten zeigten. M^ 
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Rinde selbst war von dieser |S(eUe so weit mbgelost worden, dass ein Streifen derselben noch an 
seinem oberen Theile hänfen geblieben nnd, nnn nach oben und aassen zarückgebogen^ frei in 
die Luft hineinragte. Der entblosste Holzkorper leigte sich so lerschmettert, als sei er mit 
einem Beile behanen worden; in der Mitte war ein tiefer, breiter Spalt sichtbar, in welchem 
8tarke Holzsplitter steckten and frei heraasragten; diese waren sämmtKch nach aassen and oben 
gerichtet. Solche deatliche Sparen von Zerscbmetterong liessen sich jedoch nar ein kurzes Stück 
abwärts verfolgen, von da an war die Spar des Blitzes in viel minder gewaltthätiger Weise bezeich- 
net. Zunächst war in der ganzen Länge des Stammes von der Eintrittssielle des Strahls bis zam 
Boden ein breiter Rindenstreifen abgelöst worden, so dass der Holzkörper hier entblösst war. 
Die Breite des abgelösten Rindenstreifens war sehr angleich; an der breitesten Stelle, die sich 
etwa in der iMitte des Stammes befand, betrag sie V 2'^ von da verschmälerte sie sich nach 
dem Boden za und keilte sich etwa 8" über der Erde in eine Spitze aas. Die Ränder dieses 
Streifens zeigten sehr anregelmässige Conturen; es Hess sich erkennen, dass sie an den Stellen, 
wo Aei^te au8gegangen waren, sich ihnen entsprechend aa^beagten, ohne dass jedoch die Aeste 
selbst entrindet worden wären. Aaffallend war aach, dass stellenweise, namentlich nach dem Bo- 
den hin, die Kinde in rechtwinkligen Zickzacklinien abgelöst war. Soweit der Stamm sokheirge- 
stalt entrindet war, trat der Holakörper mit weiaarothlicber Farbe hervor; doch waren an dem^ 
selben noch ein paar lange Rindenfetzen hingen geblieben, welche wie schwarze hiaeln sich in 
Mitten der weissen Holzmasse abhoben; einer dieser Fetzen haftete nar zum Thcii am Holze, 
während sein oberes Ende abgelöst herabhing; charakteristisch war, öass alle diese Fetzen der 
Rinde in eine oder mehrere Setzen aasliefen. An dem eniblössten Holzkörper liess sich keine 
Zerschmetterang erkennen; er zeigte sich ganz ao, als ob man die Rinde mechaniaeh abgerissen hatte. 
Der Splint, der nach Trennang der Borke and der aa ihr festsitzenden Bastschicht zanächst za 
Tage kam, hatte an der Laft eine röthliche Farbe angenommen, zeigte aber nicht die ge» 
riitgste Spar einer Verbrennang oder Yerkohlang« Wohl aber Uesa aich erkennen, 
dass der Stamm seiner ganzen Länge nach vielfach gespalten war: dies bewies eine ganze Rdhe 
von Sprüngen and Rissen, die in de« entblössten Holzkörper von oben bis unten «emiioh pAral*» 
lel verliefen. Diese Sprünge waren von verschiedener Länge and Breite, einige so breit, dass man 
den Finger hineinlegen konnte, andere viel schmäler; einige liessen sich von der Eintrittsstelle 
fast nnanterbrochen bis zar Erde verfolgen; die meisten ingen in der Mitte an and hörten, bald 
wieder an Die oben bemerkten rechtwinklig gebrochenen Grenzlinien des abgelösten Rinden- 
streifens schienen insofern mit diesen Sprüngen zasammenzabängen^ als die senkrechten Rinder 
der Riode rieh in der Regel in einen Sprang verlängern liessen. Aas dtesen Sprüngen« ragten. 
BEi^t Holzsplitter hervor, simmtlich nach aassen gerichtet. 

In ihnücber Weise, wie von dem Eintrittsponkte des Bllties bis zar Brde ein Bind en e ticife n 
von Stamme abgetrennt war, zeigte rieh an der entgegengesetete» Seite ät» Banmes ein zweiter 
enibUMster Streifen. Dieser nahm seinen AnCsng «nter dem Ponkte, wo der Stamm sich in seine- 
swei Hanptjiste theilte; er begann hier mit zwei Spitaen, doch a^g^ sich in seinem Anfange lLi*lne 
Spar von Zerschmetterang, wie an dem anderen Streifen; er verlief senkrecht his in die Brde- 
indem er nach anten immer breiter wurde, ohne, wie der erste, rieh in eine fipitse aassakeUen.. 
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Seine Breite betraj^ über 3' and war nor an einer Stelle, wo ein A«t seinen Urf prunf nalim^ be- 
deutend geringer. Sonst wir die Beschaffenheit der RSnder, des entblftssten Hohes, der Sprünge 
nnd Splitter gmnt wie bei dem ersten entrindeten StreHen. Beide standen jedoch dnrch* 
ans nicht im Znsammenhange, sondern waren dnrch Rinde vifrllig getrennt 
Aosser an diesen beiden gr5sseren waren noch an mehreren Steilen kone, schmale, beiderseits 
in Spitien anslanfende Kindenstreifen al>gel5st, die in der Mitte des Stammes aningen nnd etwas 
tiefer wieder aufhörten, ohne anter einander in sichtbarem Zosammenhange sn stehen. Hier and 
da war nor ein gans kleines Fragment ans der sonst anTersehrten Kinde aosgesprangen and 
Hess das nackte Holz darchblicken. 

Wo befanden sich die Rindenstücke, die in der eben geschilderten Weise von dem Stamme 
abgelöst waren? Die Antwort aaf diese Frage gab eine Betrachtung der umUegendea Felder, auf 
denen in einem Umkreise Ton etwa 50 Schritten nach allen Richtungen hin sich grössere oder 
kleinere Rindenfetsen zerstreut fanden. Diese Fetzen bestanden aus Borke und Bastschicht, zeig* 
teu aber, ebensowig wie das entblösste Holz, Spuren von Verbrennung. Braunliche Flecken» die 
ich an einigen Fetzen an der Bastlage bemerkte, glaube ich der lilinwirkung der Luft, dem so- 
genannten Ulmificationsprocesse zuschreiben zu dürfen. Ausserdem fanden sich auf dem Boden 
ringsum mehrere Zweige mit Bllttem, die offenbar von der getroffenen Pappel herstammten; 
doch stellte die Betrachtung des Baumes heraus, dass nicht etwa ein grösserer Ast durch den 
Blitz lieruntergeschleudert, sondern dass es nur kleine Zweiglein waren, die bei der Explosion^ 
vielleicbt nur durch die umherfliegenden RindenfeUen, abgebrochen waren. 

Die Erde unmittelbar um den getroffenen Baum zeigte sich nicht verändert; ein Knecht, der 

im Augenblick, wo der Blitz fiel, die Strasse heraufkam, berichtete, er habe lauter Feuer aus dem 

. Baume faliren und auf dem Boden herumkriechen sehen; dabei habe es wie Schwefel gerochen« 

So weit die Beschreibung der Verletzungen, welche der Blitz an der von mir beobachteten 
Pappel angerichtet; ich schliesse an dieselbe noch einige Erörterungen, die dazu dienen sollen, 
den hierbei stattgefundenen Vorgang näher zu beleuchten. 

Im gewöhnlichen Leben und selbst in wissenschaftlichen Büdiem wird die Einwirkung des 
Blitzes suf einen Baum so dargestellt, als fahre ein Feuerstrahl aus der Wolke in den Wi- 
pfel und laufe von da an der Oberfläche des Stammes hinab in den Boden, indem er seinen Weg 
dnrch grössere oder geringere Zerstörungen bezeichne. Dass diese Anschauung in unserem FaHe 
eine unrichtige sei, leuchtet ein. Zunächst ist nirgends eine Spur von der Einwirkung eines 
Feuers, keine Verkohhing oder gar Entzündung wahrzunehmen. Zwar scheint es auf den ersten 
Blick, als lasse ^oh der Weg des Blltses an dem Stamme dorch die Streifen der Rinde verfol- 
gen, Ae er beim H^rabfahren mit sieh fortgerissen; in unserem Falle müsste sich der Strahl 
an der ersten Gabelung des Stammes gethellt hsben und an zwei verschiedenen Seiten des Bau- 
mes tvr Erde gekommen sein. Aber die beiden entrindeten Haupistreifen stehen ja durchaus 
nicht in Verbindung; msn müsste daher annehmen, naebdem der Blitz den Stamm getmifen nnd 
aof der einen Seite entrindet, sei ein NebenstraM ein Stück hing an der Oberfläche der Rinde 
fsrtgeleitet werden, ehe er auf der anderen Seite wieder ins Holm eingedrungen sei. Wollten 
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wir nun waA voo den UnwabrsdieiiiUchkekeB aksebeii) die eine eotehe Hyp«lh€ie bedlttgi, •• 
erkürt sie d#€li ninmermehr, waraoi aocti an dem Tfaeile des Stomoiet, an den die Rinde 
groMtentheila erhalten ist, hier «ad da ein langer Rindenfetsen abgelost, ja oft aar ein kkines 
Fragment ausgesprangen ist Alle« dies widerlegt gani anaweifelbaft die YoraoMetsang, so eim«- 
lenchtend sie aach aaf den ersten Bliek ersslieint, als seien die von der Spüse kis aar Erde 
fortlaufenden entrindeten Streifen gewissermasstn das Beit, in weldiem 4er elektrisoba Strom 
herabgeleitet worden sei. 

Es stellt sich Tielmehr heraus, dass es die ganze im Innern des Baumes zwischen 
Bast und Splint befindliche Schicht gewesen sei, welche die elektrische Entladung auf- 
genommen hat, und dass das Absprengen einzelner Rindenstreifen nur der partielle Effekt einer 
Kraft ist, die ober der ganzen Oberfläche des Heizkörpers vertheilt ist. Ein Blick auf den anatomi- 
schen Bau des Baumes, mit Berücksichtigung der allgemeinen Leitungsgesetze der Reibungselek- 
tricität, zeigt klar, dass Ton einer durch einen breiteren oder schmäleren Streifen beschrankten 
Bahn des Blitzes nicht die Rede sein kann. 

Ein gesunder Baum besteht aus drei Theilen, die für die Elektriiität sich als sehr ungleiche 
Leiter verhaken. Das Centrum des Stammes tiimmt der Holskörper ein, dessen altere Schichten 
fiut ganz inhaltsleer sind und nur Luft enthalten ; daher ist derselbe, wie dies ji aneh ander* 
weitig TOffl Holze bekannt Ist, als ein relativ schlechter Leiter au betrachten. Den Hola«- 
körper umgiebt an seiner ganzen Oberfläche eine Sdiicht dünnwsndiger zarter Zellen, die ganz 
und gar mit bildungsfähigem, an Eiweiss und Salzen reichem Inhalt gefüllt sind und dem anbe- 
waffneten Auge wie eine schleimige Flüssigkeit erscheinen; sie wird deshalb für die Elektrizität 
ein sehr guter Leiter sein. Diese Schicht, die Cambiamschicht, aus der im Laufe des 
Sommers der neue Jahresring sich bildet, ist noch Ton der Rinde amschlofsen, an der wir den 
inneren Bast- und den von der Atmosphäre zunächst berührten Borkentheil unterscheiden können; 
die Borke, sowie der Bast besteht ans Zellen, die entweder nur Luft (Korkzellen) enthalten oder 
gar keine Hohle besitzen und daher bei weitem schlechter leiten, als das halbflüssige Cambium. 
Das Verhältniss der drei Theile eines Banmes können wir uns so denken, als sei ein solider Ke- 
gel (der Heizkörper), der aus einem ziemlich schlechten Leiter besteht, fn einen TollstSndig 
geschlossenen Hohlkegel (die Cambiumschicht) gesteckt, der ron einem guten Leiter gebildet 
wird; nnd anch dieser sei selbst wieder von einem ebenfalls ganz zusammenhängenden Rohlkegei 
(der Rindenschicht) umgeben, die sich fast als Isolator rerhält. 

Trifft ein BUtaatrabi einen Bam, a» b^rttkii er imiiehil die isaMrende Ritade, wftltfend aa^ 
ttir derselben ihn das haMUlssige Caa^faun ansidil; er dnschblisht driaiarih den aehkchtan Ld- 
ter an4 übt dabei eine grossere oder geringere Eeiosliraog aaa. Dahtr ist dto Pnnki, wa dar 
BUta in den Banm eingetreten, durch efaic badantande Zerackmettervng baaeichiiet; ist er aber 
dnmal an die CSamblalschicht; gelangt, so mnsa MiA daa elektriaehe Fialdnm aageabUckUch aaf 
der gansen Fläche derselben, alaa zwischen Hob und Bast ansbreiten, atid es wtod d aher van da 
m nicht mdur von einem schmalen SiiaUa, naah übertaanpt TOn einer Faaereraahefanuig, dtte mT 
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darcli den Widerstand eteei Miilechten.Leilarg m Sta»de ktnait, die Rede sein können. Daher 
werden anch in der Regel keine Spuren einer Yerbrennang an dem getroffenen Baaroe sicli T9r* 
finden können. Um an« der Cambiamschicht des Stammes in die Erde za gelangen, mnss der 
elektrisehe Strom entweder nochmals nach analen die Rinde daiichbrechen und als Funken durch 
die Lnfl in den Boden fahren, oder er wird in 4en Cambialtheil der Wurzel hinabgeleitel and 
darch dieselbe sich anmittelbar in der Erde aasbreiten. 

Wenn aber die elditrische Entladang an der ganaen Oberfläche des Holakorpers, soweit üß 
mit der Cambiamschicht bedeckt ist, steh ferbreitet, wara« wird die Rinde Aur in einzelnen 
StreHlen abgesprengt 1 Es ist schwer^ cdne bestimmte Erklärung (Qr diese bei fast sUepi Blits- 
schligen beobaditete Erscheinang zu geben. Zunädist glaube ich, daaa die Cambialschiclit, welche 
die Haaptmasse der Elektricitat aufnimmt, dadurch mehr oder minder erhitzt werde, und dasa 
in Folge dessen eine aogenblickliche Dampfentwid^ehuig eintreten moas; da aber in der allseitig 
geschlossenen Rindenhülle den Dämpfen keia Aoatreg geSffhet ist, so werden dieselben eine solche 
Spannung erleiden, dass ich ihr wohl die gewaltige Explosion, welche sich durch das We^chleu^ 
dem der Rinde bis auf 100 Fuas bekundet, zuschreiben kann* Da, wo die Rinde der Spannping 
den geringsten Wideuataad leibtet, wird sie losgesprengt und fortgeschleudert werden ; warum diea 
in der Regel gemde in einem oder mehreren ron eben nach unten verlaufenden Streifen geschielt 
daför ist der Grund wohl nur in aufiiUigen Textmrvearhütnisaen derselben zu suchen. Vielleicht 
ist Mcrbei auch die Stirke der Cambialschieht tou Binfluss; deiui wie die Jahresringe des Holz- 
kSrpers in der Regel im Querschnitt lucht kreisrund, sondern an einzelnen Stellen weit dicker 
sind, als an den übrigen, ao wird anch die Cambialschieht an den verschiedenen Seiten des Bau- 
mes eine ungleiche Michtigkeit haben; da, wo sie am wenigsten entwickelt ist, wird sie derLiei- 
tung den grossten Widerstand entgegenstellen, also and meisten erwärmt und daher auch am 
leichtesten befiihigt sein, den zunichst an sie angrenzenden Rindenstreifen abzusprengen. Dasa 
jedoch aUe Theile der Rif de einer von innen widmenden Spannung ausgesetzt waren, beweisen 
nicht nur die. einzelnen Fragmente und Fetzen, die iiberall hier und da aus der Mitte der Rinde 
heranagebrodien waren, sondern ich fand auch, dass die stehen gebliebene Borke sich auffallend 
Laicht mit der Hand abreissen liess. 

Dass Holz beim Dorofaleken eines elektrischen Funken» sich eriiitat, ist dkirch Experiment^ 
^on van Marum nachgewieaen wmrden, und ebenso hat Boussingaalt bei einem Blitzschläge 
im Jshre 1812, der einen Mrnbaum in einem . Angenblieke ganzUcb entrindete, den gewaltsam 
entwdi^nden Dampf direkt in Form einer weissen S&ale gesellen, die den getroffenen Baum mit 
«inem Male einhiUlte, wahrend die Rindensplitter nach allen Rlchtnngen fortgeschleudert wurden 
(Compt rendns T. XiX p. 1385). Aach haben eine grosse Anzahl von Physikern^ von Frank« 
lin (experini.«id observ. 433) bis auf Arago (Notice sar la t6nn£re 1838), Peltier und Mar- 
tins (hl ihrei» Untersuchungen über die Tromben) die Bxplosions^Erscheinungen bei den vom 
Blitze getroflhaen B&umen dem Waaaerdampfa zugeaehsiehen; nur glatbe ich die Hanptquelle 
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desselben nioht tnowohl, wie dies geiHMiiilieii getchlebl, im Safie des Iklaes, als üii Cambiom m 
finden. 

in fielen Fällen verliSU sieh die Camblamschicbt gewissermasten als BlUiabieiter fiSr den 
Holik5rper, so dass dieser weker keine Bescbmdifung erieidet. Bei anderen Biltsscblijen, so 
ancb in unserem Falle, beweisen jedoch die Spalten and Splitter im Holskorper, daas aaeb 
dieser schlechtere Leiter einen Theil der Elektricität aufgenommen und in Folge des 
grösseren Widerstandes, den er ihr leistete, bedeutender afBcirt worden ist. Qfenbar ist in 
solchen Fällen die Quantität der Elektricität in gross, um allein dnreh das Cambiam, doreh wel- 
ches der Hauptstrom geht, vollständig abgeleitet an werden. Dass alsdann der Stamm gespalten 
wird, ist eine sehr allgemeine Beobachtung. Die Spalten ^ind iomier an der Oberftäehe am brei- 
testen; der Hauptunterschied in den Tersdiiedenen Fällen beruht Torsogsweise in der Tiefe, der 
Zahl und der Richtung der Spalten. Grebel fand bei einer getroffenen Erle an dem ent- 
rindeten Holzstreifen nur eine einzige Rinne, die fast in der ganzen Länge desaeibten verlieft 
1% ZoU breit und % Zoll tief war (Poggendorf Annalen 1650 p. 578). Diese Beobachtmig 
lässt sieh Tielleicht mit der bekannten Erfahrung in Parallele stelleH, dess auch ein guter Leiter, 
wie ein Metalldraht, durch eine sehr kräftige finUadung an seiner Oberfläche geachmoben wird. 
Qewöhnlioh ist jedoch die Zahl der Spalten Tiel grösser und sie dringen tiefer in den Stamm 
ein. Dabei ist ihre Richtung in den bei weitem meisten der beabacfateten Fälle parallel den 
Markstrahlen, senkrecht auf die Oberfläche des Holskorpers. Ein «ngenauter 
Berichterstatter erzählt, dass eine Buche bei Villers Cotterets im Jahre 1835 In 4 Stficke ge- 
spalten sei, die 4 abgeschleuderten Aesten entsprochen haben. Derselbe berichtet von einer 
Silbertanne (Abies taxifoüa) bei St. Jean de daj, die im Juli 1836 in 4 Schraobenwindungen ge- 
spalten wurde. In ähnlicher Weise wurde durch die Trombe von Montville eine Esche ia 4 na- 
gefähr gleiche Bruchstücke gesprengt (Poggendorf Annal. 18B0 p. 469). Gewöhnlich ist die 
Zahl der Spalten bei weitem grosser, wie dies auch bei unserer Silberpappel der FaB war. NIdit 
selten sind der Spalten so viele, und sie folgen so dicht auf einander, dringen zugleich so tief 
in den Holzk5rper ein, dass dieser in parallele Latten zu zerfallen scheint. Bänme, welche 
derart durch eine elektrische Entladung verändert werden, heissen gespällte, mrbtu eUtet* 
Der Blitz scheint vorzugsweise Eichen in dieser Weise zu treffen. Arago berichtet in seiner 
Abhandlung über den Blitz (Annuaire du bureau des longit 1838) von zwei Eichen, von deaen die 
eine in der Abtei du Val bei der Insel Adam am 97. Juni, -die andere im Forst von Rambeailftei 
am 20. Juli 1750 in dünne Latten zerqpällt wurde. Bhie Eiche bei Trooaay wurde im JnH 1833 
in ganz ungewähnlicber Welse zerspällt, indem die einzelnen Fasern von innen nach aoaieB ge- 
bogen waren, als sei der ganze Baum in sieh aelbst eingedrückt worden; der Beriobterstatter, 
Yicomte Hericart de Thury (de Tinflaence des arbres snr ies foodie, Annales de la socidt^ 
d'agricuhure de Gand 1819 p. 347) vergleidit den Anblick des Baumes mit einem Kifig oder 
einem riesigen SnladDorbe. Deiaelbe erzählt auch von einer Ulme bei MoiseBea, die Im Juni 1S8S 
von oben bis unten dnrdi den Blitz in Fetzen zeradmttten ad (d^ckiqoetiS en lambeaux). Gans 
allgemein soll das Zerspällen der Bäume bei jenem elektrischen Phänomen sein, welches unter 
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X, 

dkm Ntmen 4er Ttombe oder W.indhase bektant wt Martins betohreibt aasf&hrlidi die 
Art nnd Weite, wie bei dletem Meteor Eichen, Ulmen and Buchen in Latten oder Leisten 
ierspreB|;t werden. Die Zetspallnng zeigt sich meist erst 1 — 2 Foss über der Brde; selten 
erstreckt sie sich bis in den Beden. Bei der dnrch den Biitz zerspäilCen Eiche von der Abtei 
da Val begannen die Latten erst bei 6 F. Höhe. Die Länge der Latten erreicht 6 — 22 F., 
im Mittel 15 — 18 F. Martins fand sie bei Bachen and Ulmen \ — 1 Zoll, bei Eichen da- 
gegen nur 2 — 3 Lin. breit. In fast allen Fällen reichen jedoch die Spalten nicht durch die 
ganze Dicke der Stämme; sondern dieselben sind nar bis aaf dreiviertel oder die Hälfte des 
Qaerdarchmessers gespällt. 

Während die bisher betrachteten Spaltungen von Bäumen parallel den Markstrahlen verlaufen, 
so findet man auch Fälle berichtet, wo umgekehrt die Stämme senkrecht auf die 
Markstrahlen, parallel den Jahresringen, gesprengt worden sind. Einen sol- 
chen Fall erzählt H^cart de Thury von einer 78 F. hohen Eiche bei Thory, die am 25. August 
1818 vom Blitze getroffen wurde. Obwohl man an derselben von aussen nur eine schmale, von 
oben nach unten verlaufende Furche sah, so ergab sich doch beim Fällen des Stammes, dass sich 
die concentrischen Jahresschichten auseinander ziehen Messen, ähnlich den Hülsen eines Fern- 
rohrs, wie man dies oft bei alten aufgerollten Bäumen (arbres roul^s) beobachtet Bei der Trombe 
von Montville beobachtete Martins, dass an gespällten Schwarzpappeln die Jahresringe aus- 
einander gewichen und getrennt waren; war der Stamm zugleich gedreht, so löste er sich in 
concentrische krumme Leisten auf, die seitlich durch Holzfasern in Verbindung standen. 

In eiitzeinen Fällen erst recken sich die Spaltungen des Holzkörpers nach beiden 
Richtungen, den Jahresringen nnd den Markstrahlen entsprechend^ und der Stamm zerfällt dadurch in 
eine grosse Anzahl von Fragmenten, die bisweilen so dünn und zahlreich sind, dass man sie mit Ger- 
ten oder Zündhölzchen verglichen hat. Schon Franklin erzählt, dass Bäume durch den 
Blitz nicht selten in besenähnliche Bündel zerschlitzt würden. Muncke hat eine Eiche be- 
schrieben, deren Stamm durch den Blitz ganz verschwand, indem er sich gänzlich in dünne Lat- 
ten oder Fäden ^ von 1 — 2 Lin. Dicke und mehreren Fuss Länge aullöste. Auch durch die 
Trombe können Bäume in Fäden zerspällt werden, wie Martins bei mehreren Espen (Populus 
tremuia) beobachtet hat; indem diese Stäbchen durch Holzfasern zusammenhängen, geben sie 
dem ganzen Stamme das Ansehen eines Flachsbündels. 

Um die Zerspällangen der Bäume zu erklären, haben Franklin und Arago ihre Zuflucht 
ebenfalls zu den Explosionserscheinangen des Wasserdampfes genommen, der durch die erhitzende 
tünwjrkiing des Blitzes sich noMKnentan im Holzkörper entbinde» Wird gleich die grösste Masse der 
Klektrioität durch die Cambinmachicht abgelötet, so kann der durch das Holz gehende Neben- 
sdtnn immerhin noch kriiUg genug sein, um in ihm Zerstörungen anzurichten, die um so bedea- 
lendsr sein werden, als das Hcdz ein relativ schlechter Leiter ist. Dass die zersprengende 
Kraft von innen nach lUMSen wirken, musa, bekunden die in den Spalten steckenden Holzsplitter, 
die. stete nach, ausien gerichtet dnd. Freilich ist es schwer, sich genauer vorzustellen, wo 
eigentlich die explodirende Dsmpfmasse entwickelt wird , die nur in einzelnen Spalten den Baum 
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fenprengt. DtM nicht, wie Tall «nnimnit, die einxelBen HdiseUen dorch Verdtspftuig des im 
ihnen enthaltenen Stftei senriMen werden, seigt die anatomische Dntenachnng derselben unter 
dem Mikroskop. Bekannt ist, dass aach an trockenem Holie, und zwar an letsterem besonders 
hinfig, die Zersplilong durch den Blitz in Latten und Fasern beobachtet wird. 

Als Ursache des Zersprengens Ton Bäumen ist sonst nur noch der Frost bekannt, dessen 
Einwirkungen auch in anderer Beziehung denen des Blitzes sehr ähnlich sind. Duhamel giebt 
an, dass sehr starker Winterfrost die Bäume mit Knall längs der Richtung ihrer Fibern spalte 
und dadurch Frostspaiten (gelirures) herbeifQhre. Kalm sah nach dem sehr kalten Winter 
des Jahres 17^%q Tcrschiedene Aepfelbäume, Cotte Im Winter 17®%^ Waldbäume in der Mitte 
sich spalten. Treviranus beobachtete nach einem starken Froste im Jahre 1838 an mehr als 
einem Dutzend alter Rosskastanien und Ulmen tiefe Längsspalten, die sich mit bedeutendem Gre- 
rausch geöffnet haben mussten. Nach einer mündlichen Mittheilung wurde Herr Prof. Goeppert 
durch einen heftigen Knall im Breslauer botanischen Garten aufmerksam gemacht, und sah eine 
Rosskastanie durch einen spiralisch yerlaufenden Sprung gespalten, der sich in seiner Gegenwart 
geöffnet hatte. Miller fand die Rinde an occidentalischen Ahombäumen, so wie an Eichen 
und Obstbäumen durch den Frost des Jahres 1738 von oben bis unten geborsten. Chomel er- 
wähnt 1710, durch den Frost werde die Verbindung zwischen Holz und Rinde aufgehoben, die 
Rinde bekomme Risse und trenne sich in unregelmässigen Portionen. Sennebier giebt an, 
dass die Wurzeln mitunter durch die Ausdehnung der gefrierenden Erde in die Hohe gehoben 
werden — eine Einwirkung, die auch der Blitz auszuüben vermag. Nur in solchen Fällen kön- 
nen nach Senne bier*s Ansicht auch die Wurzeln vom Frost durch und durch gespalten werden, 
wie schon B obart beobachtet hatte. (Vergl. die Zusammenstellungen in Goeppert „über Wärme- 
entwickelung in den Pflanzen, ISSO^S und Treviranus Pflanzenphysiologie U. 3. p. 700. 1838.) 

Ueber den eigentlichen Vorgang, der bei diesen Wirkungen des Frostes stattfindet, herrscht 
noch grosses Dunkel. Duhamel suchte die Ursache der Frostspalten im Gefrieren des Saftes, 
der beim Ausdehnen zugleich den Stamm zersprenge. Es ist jedoch durch Goeppert nachge- 
wiesen worden, dass der gefrierende Saft die Zellen durchaus nicht zerreisse. bahamel selbst 
hatte bemerkt, dass sich beim Durchsägen klüftiger Bäume unter der Rinde eine Sammlung von 
Saft oder faules, nasses Holz finde; Goeppert hält es daher fär wahrscheinlich^ dass nicht die 
in den Gefässen enthaltene, sondern die ausserhalb derselben in manchen Bäumen mit weichem 
Mark, wie Weiden und Nussbäumen, vorhandene Flüssigkeit das Zersprengen durch ihre Ausdeh- 
nung herbeigeführt habe. Treviranus fand in fast allen durch Frostklüfte ausgezeichneten 
Bäumen die deutlichsten Spuren, dass dieselben faules Holz unter der Oberfläche enthielten, und 
glaubt, das Zersprengen könne nur an solchen Stämmen eintreten, die durch irgend einen ZtftU 
an einer Stelle des Innern abgestorben und vermodert seien; das hier angesammeke Wasser zer* 
sprenge beim Gefirieren das Abgestorbene zugleich mit dem Lebenden. Hiemach würden die 
Frostklüfte nicht eigentlich durch die Kälte erzeugt, sondern nur erweitert werden. Gegen diene 
Annahme spricht jedoch, dass auch Blume Hiit gesundem, harten Holze, wie die Bkhen, durch 
den Frost gespalten werden. 
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Da die dgeatliobe Ursadie der Frottldüfike neeh nicht nuier Zweifel steht, so fauin 
Bttfiriioh daraus keine SriKÜning für die anscheinend analogen Blitispaiten entnehmen. Die 
Schwierigkeit bemht darin, dass awar Kalte nnd Hitze in gleicher Weise ein Aasdehnen des 
Banmsaftes veranlassen können, dass aber durch den Frost, wie durch den Blitz nicht, wie man 
erwarten sollte, die eigentlichen Behilter des Saftes, die Holzzellen, zerrissen, sondern dass nur 
der Zasammenhang der sonst anversehrten Schichten hier and da durch Spaltung aufgehoben 
wird. Man konnte zwar auch bei den durch den Blitz zerspällten Bäumen annehmen, dass die- 
selben im Innern Ansammlungen von faulem Holze oder überhaupt von Wasser besessen haben, 
welches beim plötzlichen Verdampfen den Stamm gesprengt; doch lassen sich die eigenthCkmli- 
chen Richtungen der Spaltungsebenen durch eine solche überhaupt nicht erwiesene Voraussetzung 
keineswegs erklaren. Vielleicht sind die Spalten durch Frost, wie durch den Blitz nicht sowohl 
Folgen einer gewaltsamen Expansion des Wassers oder Wasserdampfes, als Tielmehr einer Ver- 
inderung in der Ausdehnung der Holzfasern selbst. 

Bei den durch die Trombe zerspällten Bäumen ist durch die Beobachtungen Ton Martins 
nachgewiesen, dass dieselben ihren ganzen Wassergehalt verloren haben; die Splitter sind voU^ 
sündig ausgedorrt und daher im höchsten Grade brüchig; nach Gasparin erleidet gespültes 
Holz durch ein heisses Luftbad und selbst unter der Luftpampe nicht den geringsten Gewichts- 
rertust Darcet fand in frischem Holze 30 — 40 Proc, in gespälltem nur 7 Proc. Wasser 
(Poggeadorfs Annal. 1850 p. 454). Diese plötzliche Austrocknung macht das Zerspringen des 
Holzes in solchen Fällen sehr leicht erklärlich; denn dass Holz um so mehr ausgedehnt ist, je 
Cenohter es ist, und am so mehr sich zusammenzieht, je mehr Wasser es Tcrliert, ist dne all- 
bekannte Er&hmng, und wir können an jedem in einen erwärmten Trockenraum gestellten Stamme 
oder Brette sehen, dass dieselben bei ungleicher Austrocknung durch das Verkürzen der Hoizftwem zahl- 
reiche Sprünge bekommen. Ebenso zerspringt nasses Holz, das ins Feuer geworfen wird. Es 
wird leicht begreiflich, dass die mit einem Male eintretende Verdunstung, wie sie die Folge der 
bei einer elektrischen Entladung momentan auftretenden Wärme ist, eine so plötzliche nnd un- 
gleiche Zusammenziehung der Holzfasern herbeiführt, dass zahlreiche Sprünge und Spalten noth- 
wendig daraus hervorgehen müssen. Die Richtung der Spalten wird durch die Stellen bestimmt 
sein, wo das Gewebe des Holzkörpers den geringsten Widerstand leistet, also einmal in der 
Richtung der Markstrahlen, wo ohnehin die leichteste Spaltbarkeit stattfindet, andererseits paral- 
lel den Jahresringen, bei denen der im Sommer gebildete, aus weitläufiigeren, nicht durch Ge- 
fisse unterbrochenen Zellen bestehende Theil sich leichter Ton dem dichteren, zäheren Gewebe 
des Herbstes trennen lässt. 

Bei der sonstigen Analogie, die zwischen den durch die Trombe und den durch den Blitz 
zeraahmetterten Bäumen obwaltet, ist anzunehmen, dass auch die Spalten in den letzteren die 
Felge einer plötzUdien Zosammensiehang des Holzes sind, wie sie dorch die Hitze der elektrischen 
Bnfladnng nnd die ton ihr bedingte augenblickliche Verdampfung des Wassers herbeigeführt wird. 
Araga berichtet in der That, dass die Splitter der an der Abtei du Val gespältten Eiche töUig 
ansgctroicknet gewesen seien; wenn solche Anatrocknung in den meisten Fällen nicht be- 

35* 



Digitized by VjOOQ IC 



276 

merkt wird, so mag die Schuld in den die Blitzschläge in der Regel begleitenden Regengüssen 
10 suchen sein. 

In ähnlicher Weise sind die Frostklüfte vielleicht durch die bedeutende Zusammenziehang 
zu erklären, welche der Holzkörper durch eine heftige Kälte erleidet, und welche, da das Cen- 
trum sich weniger zusammenzieht, als die Peripherie, nothwendig zu Zerreissungen der Oberfläche 
führen muss, die mehr oder minder tief ins Innere eintreten werden. 

Das Absprengen der Rinde und das Spalten des Heizkörpers sind die wichtigsten 
Einwirkungen des Blitzes auf die Bäume. Eigentliche Zerschmetterungen scheinen nur an der 
Ein- und Äustrittstelle des Strahles einzutreten, wie schon Reimarus bemerkte. Häafig finde 
ich angegeben, dass an ersterer SteUe Aeste abgeschleudert wurden. An der von Muncke be- 
obachteten Eiche wurden 3 Aeste von ly^ bis 2 Fuss Durchmesser so glatt abgeschnitten, als 
seien sie mit einem Beile abgehauen worden. In der Zusammenstellung von Blitzschlägen durch 
H^ricart de Thury finde ich eine Buche, eine Ulme, eine Robinie und 2 Pappeln erwähnt, 
denen ein oder mehrere Aeste durch den Blitz zerschmettert und abgebrochen wurden. Aeste, 
die unterhalb der Eintrittsstelle sich finden, werden in der Regel nicht verletzt, und der abge- 
löste Rindenstreifen des Stammes weicht vor ihnen aus. In seltneren Fällen finde ich angegeben, 
dass ein ganzer Baum durch den Blitz zerbrochen, die Krone vom Stamme abgetrennt wurde, 
während dies durch die Trombe regelmässig geschieht Von einer Kiefer bei St. Martin erwähnt 
H^ricart de Thurj, dass ihre Wurzeln durch einen Blitz am 2. August 1821 emporgehoben und 
ans Licht gekommen seien; mehrere andere in der Nähe waren zerschmettert und umgestürzt; 
der schwarze Haidesand war aufgeworfen und gefurcht in verschiedenen Linien, die von einen 
gemeinschaftlichen Centrum ausgingen und eine Art Trichter von mehr als 3 F. Tiefe bildeten. 
Dass die Erde von dem aus einem Baume austretenden Strahle aufgeworfen wird, ist auch sonst 
oft, aber nicht immer berichtet worden. 

AufPallend ist, dass der Eintritt des Blitzes in einen Baum zwar häufig an der 
höchsten Spitze des Wipfels beobachtet wird, keineswegs aber in allen Fällen. 
Reimarus macht schon darauf aufmerksam, dass die Spur eines Blitzschlages am 5. Sept. 1751 
sich an einer Eiche bei Hannover erst im ersten Drittel ihrer Höhe bemerken liess. Von einer 
Eiche in Peckington wird angegeben, dass nicht der höchste, sondern der südlichste Zweig den 
Blitz zuerst empfangen habe. Bei der von Grebel beobachteten Erle war der Blitz unterhalb des 
Gipfels in ^^ ihrer Höhe eingetreten; bei einer am 26. Juni 1850 getroffenen Pyramidenpappel in % 
(Compt. rendus XXXI), bei der von mir beschriebenen Silberpappel etwa in halber Höhe. 
Diese und viele ähnliche Beobachtungen scheinen mit der Erfahrung in Widerspruch^ wonach der 
Blitz einen Körper in der Regel an dem am höchsten hervorragenden Punkte trifft; Reimarus 
nahm desshalb an, dass in obigen Fällen der Strahl zuerst über die Oberfläche der durch 
den Regen benetzten und desshalb besser leitenden Zweige herabgefahren, ehe er tn geringerer 
Höhe ins Holz eingedrungen sei. (Neuere Bemerkungen vom Blitze 1794 p. 141.) Es ist mir fedoch 
wahrscheinlicher, dass in der That der Blitzstrahl immer auf den Punkt des Baumes zutiehtt 
übergesprungen ist, an dem man die erste Zerschmetterung wahrnimmt; ist ja doch auch von 
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OebSodea bektnnt, d«M der Blits eben so gern auf irgend eine hervorragende Ecke unterhalb 
der Dachapitse, ala auf diese oder auf den Sehomstein heraMifart. 

DieYerletznngen darch den Blitz werden von den Bänmen oft ohne Nachtheil überstanden, 
namentlich wenn nar ein Tlieil der Rinde abgelost ward; alsdann werden die Rander der Wun- 
den mit der Zelt überwallt und schliessen sich endlich ganz und gar. In sehr vielen Fällen t5d- 
tet jedoch der Blitz den Baam, und zwar nicht blos dann, wenn er ihn durch mechanische Zer- 
schmetterung vernichtet, sondern auch in Fallen, wo man äusserlich nur eine unbedentende Fur- 
chung beobachtete. Eine Tanne (Abies taxifolia), an der der Blitz nur einen schmalen Rinden* 
streifen abgeschält hatte, wurde gelb und vertrocknete innerhalb 24 Stunden; ebenso eine Ulme 
in wenig Tagen, deren Inneres jedoch durch den Blitz bis zu den Wurzeln gespalten war (de 
Thory 1. c. p. 349). In solchen Fällen war ohne Zweifel durch eine grosse Elektricitätsmenge 
eine bedeutende Erhitzung und Yertrocknung des Gewebes eingetreten. 

Häufig hört man von Erzählungen, wonach Bäume durch den Blitz entzündet worden sind; 
berichtet doch die Sage, dass der Mensch das Feuer überhaupt zuerst von einem Stamme em- 
fangen habe, den ein Strahl vom Himmel in Brand gesteckt hatte. Ich habe jedoch bisher 
keinen solchen wissenschaftlich beglaubigten Fall auffinden können. Ja ich bin selbst 
nicht sieher, ob überhaupt je an gesunden grttnenden Bäumen Anzeichen von Verbrennung 
oder Verkohlung bemerkt worden sind. Dass in den bei weitem meisten Fällen keine Spur 
davon stattfindet, ist ganz gewiss; de Thary und Andere erwähnen zwar, dass bei einer zer- 
schmetterten Buche, Kiefer, Kirschbaum etc. die weggeschleuderten Splitter geschwärzt und an 
der Oberfläche verkohlt gewesen seien ; doch kann hier leicht eine Täaschnng obwalten. An sich 
ist die Sache durchaus nicht unmöglich; denn wenn auch bei Tegetirenden Bäumen die im Cam- 
bium und Holz enthaltene, gut leitende Flüssigkeit erst völlig verdunstet sein müsste, ehe eine 
Entzündung eintreten würde, so konnten doch die ausgetrockneten Splitter um so eher in Brand 
gerathen oder doch verkohlt werden, als sie schlechte Leiter sind; doch fehlt es hierfür, wie 
gesagt, an glaubwürdigen Zeugnissen. 

Ehemals glaubte man, dass gewisse Bäume vom Blitze verschont würden. Die Al- 
ten behaupteten dies vom Lorbeer; der Kaiser Tibeiius trug nach Suetonius bei Gewittern einen 
Lorbeerkranz, durch den er sieh vor dem Schlage geschtttit glaubte. Doch haben Neuere, wie 
Scaliger, Sennert, Vicomercutus nachgewieaen, dass der Lorbeer eben so gat vom Blitze 
getroffen wird, wie jeder andere Baum. Auch von der Buche wird angegeben, dass der BUts 
sie verschone, obwohl schon der Propet Pratje im Hannöverachen Magazine mehrere Blitzschläge 
in Buchen gesammelt hat Bs lässt sich jedoch nidit längnen, dass gewisse Bäume vorzogaweiae 
vom Blitae heimgesuoht werden. Der Gkobe aller Välker bezeichnet die Eiche als efaien Banm, 
der am häufigsten vom.BUtne serschmettert werde, und hat denselben deshalb dem Donnergott 
geheiligt. Theophrast enäUt ron einer Bichenart» ii4giJiAlk>v, die so oft Tom Blitae getroffen 
werde, dasa man sie deshalb nicht zum Opfer benutae. Daaa dieser Olanbe nicht unbegründet 
ist, ergiebt sich aus einer von mir gemaditen Zuaammonstellung von 41 BUtaachUgen, unter de- 
nen 14 auf Bichen fielen. NiAat den neben athehien am häaflgaten die Pappeln (Popnlna 
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pynniidsliB, nigra, alba, treniala) getroffen nn werden (12 Mal), wont ihr meiat tebr eipoiürter 
Standort in Alleen oder in der NIhe von Hioaem, aowie ihr achlanker, pyramidenförmiger Wachs 
beitragen mag; Ton den übrigen Fällen traf der Bliti 3mal in Bimbäome, 2mal in Tannen, 2mal in Kie- 
fern, 2mal in Buchen, je einmal in eine Erle, eine BIkater, einen Nnasbaum, eine Ebereache, eine Akasie 
nnd einen Bellenbaum (?). Die Beobachtong, dasa der Biits mit Uebergehung benachbarter Per- 
aonen und Häuser vorzagaweiae in Pappeln einschlägt, hat Morren zu dem Rathe teranlaaat, 
iaolirte Gebäude, sowie namentlich Treibhäuser, mit Pappeln zu umpflanzen, die als echte Blitz- 
abieiter dienen sollen. In Rom hat man sogar die auf dem flachen agro romano ganz beaondera 
Gewittern auagesetzten Pulvermagazine durch Pappelanlagen zu achützen geglaubt. (Obserrationa 
sur le h^tre et le peuplier d'Italie etc., Annales d'agriculture de Gant 1849 p. 357.) Dass jedoch 
die Nähe dieser Bäume ein Haua keineswegs Tor den Folgen des Blitzes sichert, beweist ein tob 
Arago citirter Fall, wo ein von Pappeln umgebenes Haus zu Conway Maasachuaeta vom Blitze 
zerstört wurde. 

Die Art der Veränderung durch den Blitz scheint mehr von der Intensität dea Schlages, ala 
Ton der apecifischen Natur dea Baumea abzuhängen. An allen Arten finde ich bald einfache 
Rindenablosung, bald Zerspällung des Stammea erwähnt; doch scheint daa harte Holz der Eiche 
mehr den letzteren Vorgang zu begQnstigen, während sich die Zerstörung bei Pappeln meiat auf 
die Entfernung einea Rindenstreifens beschränkt. Martins behauptete, daas durch die Trombe 
nur Laubholzstämme zerspäUt, während Tannen, Kiefern und Lärchen, ao wie Aepfelbäume durch 
die Windhoae oft zerbrochen, niemals aber in Latten und Leiaten aufgelSat würden. Martina 
glaubt für die Coniferen die Uraache dieaer Eraoheinung in ihrem Saftmangel und Harzreidttfaum 
zu finden, welche die Eiektricität abhalten, durch den Stamm ihren Weg zu nehmen. 

Ich habe schliesslich noch eine Beobachtung zu besprechen, welche sehr allgemein an den 
vom Blitz getroifenen Bäumen gemacht und zu eigenthQmlichen, wie ich glaube, unrichtigen An- 
aichten über die Bahn dieses Meteors Veranlaasung gegeben hat. Ich habe schon frCUier be- 
merkt, dass durch den Blitz in der Regel ein zusammenhängender Rindenstreifen abgesprengt 
wird; in einzelnen Fällen wird die ganze Rinde abgeworfen und der Baum ateht im Augenbiidc 
ganz weiss und nackt da; ao Terhielt ea aich bei einem yqn Boussingmult beobachteten Birn- 
bäume und bei der Eiche ror der Abtei du Val; in der Regel dagegen beträgt die Breite dea 
entrindeten Theiles nur 1 bis 4 Zoll, manchmal jedoch auch 1 bis 2 Fuaa. An der Ton mir be- 
achriebenen Silberpappel, an einem Ton Reimarua erwähnten Birahanme bei Schwetzingen, ao- 
wie an einer ebenda citirten Eiche bei Hannorer entblosate der Blitn zwei parallel Terlaifende, 
unter einander nicht zuaammenhängende Furchen« OewShnlidi wird angegeben, daaa dieae ent- 
rindeten Streifen ziemlich senkrecht oder nur wenig gedreht rem Bintiittapankle dea StraUea 
bia zum Boden herabgehen; auch an unserer Silberpappel war diea der FalL In aehr Tie- 
len Fällen aber bildet der entrindete Streifen eine Schraubenlinie, welche in 
einer oder mehreren Windungen um den Stamm verläuft; in eben aolchen Spira* 
len treten auch die Spalten im HolzkSrper anl Reimarua hat eine Menge aoleher 
Fälle ^sammengesteUt; eine Biche bei Trebnttn, deren Rinde im Smi 1718 datch den Btttn 
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in einer ■chrtnbenfomilgen Farehe akgesdiilt wnrde; datielbe getcbth einer Pmppel bei Bres- 
km und einer Espe bei Htnbnrf. Eine Eiche bei Whinfield wurde in einer Spirale sersplit- 
tert, die drei Windungen mtcbte; eine Eiehe bei Thoredon in dner Sobranbenlinie abgegcbilt, 
die in der Hohe von 40 Fmw aning and 1 Fnas Tom Boden anfhorte. de Thary erxihlt Aehn- 
liehe« Ton einer Rüster und einer Tanne; bei der leiiteren lief die spiraUach abgeI5tte Binde 
in 4 Windungen am den Stamm; in gleicher Sichtang war das II<da gespalten. Bei der in den 
Comptea rendaa yom Jahre 1850 erwähnten Pappel machte die Spirale swei Windungen; bei 
der Ton Grebel beachriebenen Erle war der abgel5ate Rindenstreifen ebenfalls in 3 Windung^ 
am den Stamm gegangen; ebenso bildete die in den HolikSrper eingefurchte, IV4 Zoll breite^ 
% Zoll tiefe Rinne eine rechtsgewondene Spirale. In dem Walde Ton Kottwits bei Ohlan habe 
ich eine Eiche bemerkt, an welcher von der Spitie des Wipfels bis aar Erde dn handbreiter 
Rindenstreifen abgel5st ist, der in swei and einer halben Windang am den Stamm liofl; ebenso 
beobachtete ich einen riesigen edlen Kastanienbaam am Friedhofe des Dorfes Tirol bei Meran, 
dem ebenfalls ein spiralig gewandener Rindenstreifen fehlt; ich stehe nicht an, beide Erschein 
nongen der EinwiriKong des Blitses sasoschreiben. 

Man hat aas diesen Beobachtongen den Schlass sieben wollen, dass der Blits in der 
Regel in einer Schraabenlinie am Stamme herablaafe. Nachdem wir jedoch nach- 
gewiesen, dass der Haaptstrom der Elektricitit sich Ckber die ganse Cambialschicht yerbreitet, so 
ergiebt sich, dass man aas der Richtang der abgesprengten Rindenstreifen and der Spalten im 
Holsköper darchaas keinen Schlass aaf die Bahn des Blitses selbst thnn dürfe. Wir haben ge- 
sehen, dass Hols and Rinde darch die elektrische Entladung in der Richtang gesprengt werden, 
wo sie einer Explosion den geringsten Widerstand entgegensetaen ; die Drehung der Furchen 
kann daher nicht in einem Termeintlichen Schraubengange des BUtaes, sondern nur in allgemein 
nen TexturTerhättnissen des Baumes ihre BrkHrung finden* 

Auch an trockenem Holie bewirkt der BUts spiraligeYerietsung^; Casselmann und Baum- 
gftrtner haben Beobachtungen mitgetheijt, wonach der durch den Draht des elektrischen Telegraphen 
geleitete Blits die ana Tarnen- oder Lirchoüiols bestehenden Stangen meiat in einer Sdirauboi^ 
linie ndt mehrfachen Windungen aasspUttert, cum Theil in Fasern aufidst (Poggendorf s Annalen 
1848 p. 609 und 1849 p. 141). Aehnlicbe Beobachtungen hat schon Bei mar us an einem Mas^ 
bäum und dem Stiel einer Ofengabel gemacht (Vergleiche die Zusammenstellung über die 
Wirkungen des BUtaes in Petn Riess „die Lehre Ton der Rdbnngselektridaf % Bd. II, p. 546. 1853.) 

Reimarus war anflagüdi geneigt, üe spiralförmigen Yerletaungen von der Rieh* 
tung der Fasern im Holse hersuleitian, stand riier von dieser Meinang ab, well sich Jene 
Richtung nicht nachweisen lieas, die Erscheinung hfA TerscUedenen Holaarten eintritt, nicht im- 
mer bei derselben Art stattfindet, und weil aoidi bei Metallstddcen Beispiele von s^AraubenlSrmi* 
gw Spuren dea Blitses angefllhrt werden, die jedoch noch sehr problematisch sind. Dagegen 
bemerkte Baumgartner, daae die dnrch den Blits ausgei^litterten Spiralen an den Teiegraphen- 
stangen te derselben Richtung Teriiefiftn, in denen das (Lirohen-) Holn beun Austrocknen sidi 
drdit; daher habe dfeae Eracheinung ihren Ornnd wohl nur in der mechanischen Anordnung 
und Verbbidung der HolafiMem; mit der Nstur der Blektrieitit habe sie nidits m thun. 
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Ich mo88 dieser Angtbe mil Tolleter Entscbiedenheit beistimmen. Bei den meiste n, wo 
nicht bei allen unseren Waldbäumen verlaufen die Holzfasern toicht senkrecht, pa- 
rallel der Achse, sondern in einer mehr oder minder steilen Spirale, die nach 
dem Alter des Baumes sich ein- oder mehrmal um den Stamm windet. Diese 
schraubenförmige Richtung der Hobfasem lässt sich oft nur am entrindeten Holzkörper erkennen, 
wo sie sich entweder unmittelbar durch den Augenschein oder durch die Richtung der SprQnge 
Terrath, in denen bei Verletzungen oder beim Trocknen der Stamm sich spaltet. In vielen Fal- 
len verfolgen jedoch auch die Bastfasern und die Zellen der Borke dieselbe spiralige Windung, 
wie dies alsdann aus der Richtung der Unebenheiten und Spaltungen auch an der Rinde sich erken- 
nen lässt. Bisher war die spiralige Drehung der Stämoobe nur bei wenigen Bäumen bekannt; wir 
verdanken Wichura die erste Zusammenstellung der hierher gehörigen Thatsachen (Ueber 
schraubenförmig gewundene Baumstämme. Jahresber. der achtes. Gesellsch. fQr vaterl. Kultur 
1851. p. 78). Ohne Ausnahme zeigt sich die schraubenförmige Waohsthumbildung an der Boss- 
kastanie; alle Stämme sind nach rechts gedreht; zugleich ist die Spirale hier nur wenig steil, 
daher sehr in die Augen fallend. Dagegen sind die Pyramidenpappeln stets nach links ge- 
wunden; ebenso die jungen Kiefern, bei denen man jedoch die Drehung wegen der glatten 
Rinde nur an den abgeschälten Stämmchen durch die Richtung der Risse verfolgen kann; im Al- 
ter ändert sich oft die Wendung, und man findet eben so oft rechts- als linksgewundene Stamme. 
Nach Goethe sollen auch die Birken rechts gedreht sein, sodass die Schraubenlinie bei einem 
Baume von 60 — 80 Fuss ein- bis zweimal um den Stamm läuft. 

Meine Beobachtungen haben in Erweiterung dieser Thatsachen herausgestellt, dass nicht 
nur die obengenannten, sondern auch die meisten, wo nicht alle, übrigen Biume 
unter Umständen schraubenförmig gewundene Stämme besitzen. Indem ich mir die 
genauere Betrachtung dieser Verhältnisse für eine andere Gelegenheit aufspare, bemerke ich hier nur, 
dass bei den meisten Arten allerdings sich Individuen finden ^ an denen die Drehung nur wenig oder gar 
nicht bemerklich wird; dass dieselbe aber in anderen Fällen in ausgesprochener Weise theils in 
bestimmter, theils in wechselnder Richtung an den Stämmen vorhanden ist Die Eicursion. 
welche der schlesische Forstverein im vergangenen Sommer nach dem durch einen überaus prioh* 
tigen Laubholzbestand ausgezeichneten Oderwald bei Brieg unternahm, gab mir reichaltige Gele- 
genheit, mich von der Drehung fast aller unserer Waldbäume au fibeneugtn. Dieselbe ist meist 
so auffallend, dass es schwer begreiflieh ist, wie sie den Beobaefatungea der Pflansenphjsiologen 
so lange entgehen konote. Am entschiedensten sind namentUeh die Eichen und zwar fast 
immer nach links gewunden; diese Drehung ist den Forstmännern wohlbekannt^ indem sie der 
Benutzung des Holzes zu Bauzwecken Eintrag thut; oft ist der obere Theil eines Stammes an- 
ders gedreht, als der untere. Dagegen fand ich die Rüstern meist nach rechts gedreht; hei 
viden anderen Bäumen, unter denen ich die Buchen (Carpinus) und den Feldahorn erwähne, 
fand ich eben so oft nach rechts als nach links gewundene Stämme. IMe von mir nnieranditen 
edlen Kastanien waren links gedreht. Dasjs audi die Lärchenstimmchen schfatbenfBrmil; 
gedreht sind, erwähnt Baumgartner. 
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Wean daher ReimartiB Mmtptet, die «pfrsligea BUtnparen an Biamen kSrniten nicht tod 
der Drehfiiig der SiSiiiine aelbit ahhingen, da eine Mkhe nieht bekannt «ei, ae hat er, wie wir 
naehgewieaen, entaehieden Unrecht. W^r iat idlerdhigs, daaa sich jene Schrafabenwinfdiing nicht 
bei ailen Individuen derselben Art vorfindet; der Steigangswinkel der Spirale acheint nicht con- 
atant» sondern, wie mttnnter nach die Rlchtang derselben, von ihisseren Wachsthnmsverhaitnissen 
absnhangen; wir bemerken hi der Begei die Drehung eines Stamme« nur dann, wenn dieadbe s6 
steil ist, dass sie mehrmal um die Achse desselben veiiinft, oder wenn teatere Hervorragnngen 
oder SprCi^ge sie marquiren; aber andi der Blits Mat oft die Rinde in f^t aenkrechten Streifen. 
Die den Blits begleitende Eiplosion zerreisst und spaltet, wie jede andere mechanisdie Kraft, in 
allen FiUen den Baum in der Richtung^ wo er den geringsten Widersland leistet; und dies ist 
allemal diejenigey welche der Längsachse der Holz- und Bastfesern entspricht: also bei geraden 
Stimmen senkrecht, parallel der Achae, bei gewundenen dagegen in der Richtung der Spirale, Hl 
welcher die Fasern angeordnet sind. Von einer schraubenf5rmigen Bahn, die dem BKtee oder 
i)berhaupt der Elektricität eigenthumlich sei, kann daher hier nicht die Rede sein. Kann man, 
wie ich überzeugt bin, aua einer apiraligen Biitzfurche auf eine nrspröngliche Drehung des 
Stammes schliessen, so tritt auch die Erle mit rechts gewundenem Stamme^ ao wie die Tanne 
in die Reihe der schon oben erwähnten Bäume. 

Es bleibt mir nur noch übrig, die im Verlaufe dieaea Aufsatsea entwickelten Beobachtungen 
in wenigen Sätzen zusammenzufassen: 

1. Der Blitz springt auf einen Baum entweder an der hochaten Stelle, oder unterhalb des 
Gipfels an irgend einen hervorragenden Punkt über. 

2. Seine Eintrittsstelle bezeichnet der Blitz durch gewaltaame Zerachmetterung, Abbrechen 
von Aesten, Absprengen von grossen Holz- und Rindensplittern. 

3. Nach Durchbrechung der Rinde wird der Haoptstrom der Elektricität in der gut leiten- 
den Cambialscliicht abgeleitet; die hierdurch aich entwickelnde Erwärmung verdampft augenblick- 
lich die in den Cambiumzellen enthaltene Flüasigkeit ganz oder zum Theil; der gespannte Dampf 
wirf! die Rinde mit der daran hängenden Bastschicht ganz oder in einzelnen Fetzen oder Streifen 
ab, deren Bruchstücke bis 60 Schritt im Umkreise fortgeschleudert werden. 

4 Die Richtung der abgelöaten Rindenatreifen bezeichnet nicht die Bahn des Blitzes, son- 
dern die Stellen, in denen die Rinde der Exploaion den geringsten Widerstand leistet 

5. Ein Nebenstrom der Elektricität geht durch den schlechter leitenden HolzkSrper, der 
dadurch in der Richtung aeiner leichteaten Spaltbarkeit zerapringt, wahracheinlich in Folge einer 
plötzlichen Austrocknung durch Verdunstung des Saftes. 

6. Die Spalten im Holzkörper verlaufen entweder parallel den Markatrahlen, oder aenkrecht 
auf diese, parallel den Jahresringen, oder gleichzeitig in beiden Richtungen; daher wird der Stamm 
bald in parallele Latten, bald in concentrische Holzcy linder, bald in dünne Fasern oder Splitter 
zerspällt 

7. Da die meisten Baumstämme in Folge einer beaonderen Art des Wachathnma achrauben- 
förmig gedreht aind, so verlaufen auch die durch den Blitz herbeigeföhrten Spalten des Holz- 
körpers und die abgeaprengten Rindenatreifen oft spiralig um den Stamm. 

36 
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8. Die in canen Bavmstaraiii durch den BÜUschlag äbergegtogene Eiekirieitit tritt entwe- 
der noch über der Erde anter Fenererscheinong wieder herans, oder sie wird dnroh die Worzein 
in den Boden abgeleitet, wobei die Erde oft adgeworfen, die Worzein seihst gespalten «nd ans 
Licht emporgehoben werden. 

9. Hänfig todtet der Blits die Baame, auch wenn insserlich nur nnbedeotende Verletzangen 
sichtbar sind; in Tieien Fallen überlebt jedoch der Baom den Blitzschlag, und die von ihm Terar* 
sachten Wanden werden spater überwallt 

10. Ob Bäume durch den Blitz entzündet oder auch nur verkohlt werden, halte ich noch 
nicht für erwiesen. 

11. Alle Bäume können vom Blitze getroffen werden, gewisse Arten jedoch besonders häufig. 

13. Die Wirkungen des Blitzes scheinen bei aUen Bäumen gleich zu sein, und die Unter- 
schiede der einzelnen Fälle mehr von der Intensität des Strahles, als von der speoifischen Natur 
des Baumes abzuhängen. 



Digitized by VjOOQ IC 



Beiichtlguwgpn . 

Seite 68 Zeile 8 von oben, in der Ueberschrift, statt Heinrich I. lies Heinrich IV. 

Seite 97 Zeile 1 statt Sorcinianer lies Socinianer. 

Seite 101 Anmerk. **) Zeile 3 statt eas lies eos. 

Seite 104 Anmerk. *) Zeile 1 statt viret lies vires. 

Seite 112 Zeile 3 statt Andernah lies Andernach. 

Seite 114 Zeile 9 statt ocafuxtonoisYaig lies O(o(icno«oiriai£. 

Seite 124 Anmerk. *^^) Zeile 1 statt decantenda lies decantanda. 

Seite 134 Anmerk. *) Zeile 4 statt posteritate lies posteritati. 

Seite 136 Zeile 20 statt nocch lies noch. 

Seite 137 Anmerk. *) Zeile 1 statt exercitatis lies exercitatio. 

Seite 138 Anmerk. *) Zeile 3 statt rigorem lies vigorem. 

Seite 138 Anmerk. *) Zeile 5 von unten statt Med^s liea Medicus. 

Seite 140 ZeUe 17 statt 1690 Ues 1590. 



Die in der „Geschichte der schlesischen Gesellschaft ftür vaterlfindische Koltur^' gegebene Nachricht, dass 
von denjenigen MSnnem, welche an ihrer Stiftung Theil hatten, keiner mehr am Leben sei, kann der Verfas- 
ser erfreulicherweise dahin berichtigen, dass Einer derselben, nfimlich Herr Apotheker G. Wocke in Breslau, 
noch gegenwärtig lebt. 
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